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Vorwort. 

Meine  als  prooem.  ind.  lect.Ienens.  hib.  1881/2  erschienene 
Abhandlung  de  numeris  in  choricis  systematis  Aiacis  Sopho- 
cleae  continuatis  hat  in  der  philologischen  Wochenschrift 
1881  N.  2  S.  36  —  38  in  [C.  v.]  J[an]  einen  sachkundigen 
Beurtheiler  gefunden.  Er  beginnt  seine  Anzeige  mit  den 
Worten:  „Dass  die  Strophen  der  griechischen  Chorgesänge 
nicht  aus  einer  ungeordneten  Menge  von  Längen  und  Kürzen, 
sondern  aus  einer  ebenmässigen  Zahl  syDimetrisch  geordneter 
Glieder  bestehen  müssen,  wird  heute  jedermann  zugeben; 
welches  jedoch  der  Umfang  und  das  gegenseitige  Verhältniss 
dieser  Glieder  sei,  ist  eine  recht  schwierige  Frage,  deren 
Lösung  unmöglich  auf  den  ersten  Wurf  gelingen  konnte" 
und  begrüsst  auch  am  Schlüsse  seines  Referats  mein  Schrift- 
chen als  einen  neuen  Versuch  „die  Strophen  einer  griechi- 
schen Tragödie  den  Gesetzen  zu  unterwerfen,  welche  heut- 
zutage jedes  rhythmische  Gefüge  beherrschen,  und  mehr  oder 
weniger  auch  schon  zur  Zeit  des  Alterthums  beherrscht  haben 
müssen".  „Denn,  sagt  er,  die  Griechen,  welche  auf  die 
sorgfältige  Ausprägung  schöner  und  harmonischer  Formen 
viel  grössres  Gewicht  legten,  als  wir  es  zu  thun  gewöhnt 
sind,  können  bei  ihren  Chorgesängen,  deren  Rhythmen  durch 
entsprechende  Bewegungen  auch  dem  Auge  wahrnehmbar 
gemacht  wurden,  symmetrische  Responsionen,  wie  sie  in  den 
Gebilden  unsrer  klassischen  Tonmeister  deutlich  wahrnehmbar 
sind,  nun  und  nimmer  entbehrt  haben.''  Aehnlich  spricht 
er  sich  auch  im  Philol.  Anzeiger  XII  N.  1  S.  36  in  seinem 
Referat  über  Gevaert  histoire  et  theorie  de  la  musique  de 
Fantiquite  T.  II  Gand  1881  aus.  Nichts  desto  weniger  ist 
er  der  Meinung,  dass  ich  nur  von  Seiten  der  Musiker  auf 
Beifall   werde  rechnen   können,   aber  Schwierigkeiten   finden 
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würde,  der  philologischen  Kritik  gegeiiiibor  meine  Aufstelhmgen 
erfolgreich  zn  vertheidigen.  Der  Grund  zu  dieser  Befürch- 
tung aber  liegt  hauptsächlich  in  der  Verwendung  der  zwei 
rhythmischen  Hilfsmittel  der  tovtj  und  des  Xei^fia^  oder 
richtiger  gesagt,  in  einem  Masse  dieser  Verwendung, 
dessen  Zulässigkeit  vor  dem  philologischen  Kritiker  schwerlich 
Gnade  finden  werde.  Die  Rechtfertigung  dieses  Masses  also 
dürfte  die  Pflicht  sein,  welche  mir  in  der  Vorrede  zu  dieser 
von  der  symmetrischen  Responsion  im  Pindar  handelnden 
Schrift  zu  erfüllen  obliegt. 

Denn  dass  wir  in  der  griechischen  Rhythmik  nicht  blos 
mit  einfachen  Längen  (dtörj^oi)  und  Kürzen  (_,  ^)  zu  rechnen 
haben,  sondern  dass  in  der  That  TQiarnLoi^  tstQaötjfiot^  ja 
7tsvta67]^0L  und  ebenso  Isi^^atcc  gleichen  Umfaugs  zugelassen 
wurden,  —  das  zu  leugnen,  kann  ja  dem  directen  Zeugnisse 
des  Anonymus  de  musica  (Westphal  Fragmente  und  Lehr- 
sätze Leipz.  LS61)  S.  ()9  gegenüber  Niemandem  in  dem  Sinn 
kommen.  Wo  bliebe  auch,  um  aus  Pindar  selbst  eines  der 
treffendsten  Beispiele  herauszugreifen,  die  rhythmische  Con- 
tinuität,  wenn  man  Ol.  II  3:  ' 

^|rot  Jltöa  I  fi£v  ^log  'O  Xv^TtLccöa  \  d'  s^araösv  *H\QaxX£rjg 

der  langen  Sylbe  d'  £-,  welche  die  voraufliegenden  drei  und 
folgenden  zwei  päonischen  Takte  auseinander  hält,  den  Werth 
eines  vollen  Taktes,  d.  h.  die  Geltung  einer  ^ccxqcc  nevta- 
ßfjfiog  absprechen  wollte  (s.  Abh.  der  bayr.  Acad.  1872.  3 
philol.-hist.  GL  S.  424)?  wo  bliebe  sie  V.  6  desselben  Ge- 
dichtes, wenn  man  auf  den  päonischen  Schluss  des  5.  Verses 
vi\xa(p6Qov  unmittelbar  den  Jambus  yeyco-  folgen  lassen  wollte? 
Es  bedarf  doch  nur  eines  Blicks  auf  das  metrische  Schema: 
_v^_|6.  w_|_v./wv^|zw_|_u_,  um  zu  begreifen,  dass  die 
Continuität  des  päonischen  Rhythmus  für  den  ersten  Takt 
des  6.  Verses  die  Aufnahme  eines  xavog  ^axQog  (ä)  unerbitt- 
lich fordert. 

Oder  wenn  wir  uns  Aesch.  Ag.  160  im  Qvd^nog  i^cc- 
ürifiog  üöog  bewegen: 

Zsvg^  oa\tig  äot*  iötiv^  \  eI  to^'  av\ra  fptXov  X£\xXri(iava 
Tovto  VLV  Tt^oa  svvtTtco.  I  ovx  i'xG}  nQoa\£ixd(Sai  xtL 
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wer  wollte  für  den  ersten  Takt  die  dreizeitige  Messung  der 
zwei  Längen  (c_  ^)  in  Abrede  stellen?  —  In  Soph.  Ant. 
984—87  beherrscht  der  Qv^^ibg  oxrcoxaiöeKaarjfiog  öcjikdaiog 
die  zweite  Hälfte  der  Strophe: 

tQafpri  ^velXaiiSiv  iv  \  TtatQciatg 
985  BoQBCcg  diiiTiTCog  oQd^oiiodog  \  vtisq  ndyov 
d^ecjv  Tcaig'  \  dkkd  xan    \  ixaiva 
fiolQcct  fiaxQ(XL\G)V£g  s\axov^  co  Ttat. 

Wir  können  also  den  ^axQal  r^Lörj^oc  an  nicht  weniger  als 
sechs  Stellen  ebenso  wenig  ausweichen,  wie  Pind.  Pyth.  V  11 
in  den  Worten  xataid^vöasL  ^dxacQav  iörcccv  den  zwei  Tri- 
semen  im  ersten  Takte.  Dagegen  dominirt  in  der  ersten 
•^yzygie  desselben  Xoqlxov  der  Antigone  der  Qvd'^og  i^d- 
Crjliog  ÖLTtldöLog^  V.  944  —  52:  und  es  kann  kein  Zweifel 
darüber  sein,  dass  die  Verse: 

xaiTOL  xal  I  yavaa  tt^Log,  co  \  TCav^  nat^ 
xal  Zrivog  \  xaiiiavapxa  yovag  XQ^  ^OQVtovg. 
«AA*  a  ^oL^Qidca  reg  \  dvvacSLg  \  daivd, 

sich  rhythmisch  völlig  gleichstehen.  Mit  welchen  andern 
Mitteln  aber  hätte  der  Componist  dies  erreichen  sollen,  als 
durch  die  Behandlung  der  Sylben  ö  und  oig  im  dritten  und 
elften  Takte  als  iiaxQoX  targdörniOL  und  durch  ein  zweizeitiges 
lat}i^a  am  Schlüsse  des  vierten  und  zwölften?  Man  vergleiche 
noch  Trachin.  851: 

&  d'  «^^ofifVa  iiOLQa  7CQ0(paCvai  öoUav  xal  ^aydXav  dtav 
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oder  auch  0.  T,  872:  (layag  iv  rovtotg  d'abg  ovÖa  yrigdaxai 
(uw  L_lj_L_lj;uv^t_lw_z_),  wo  sich  unsre  Ausgaben  in  den 
wunderlichsten  metrischen  Schemen  ergehen. 

Im  König  Oedipus  1186 — 95  begegnet  ein  glykoneisches 
System  aus  elf  Kola;  die  messende  Einheit  ist  also  der 
Qvd^fiog  daöaxdörjiJiog  t6og.  Daraus  folgt  mit  Nothwendig- 
keit,  1)  dass  wir  in  den  sogenannten  Pherekrateen  des  3.  und 
7.  Kolons  beidemale  den  dritten  Fuss  als  eine  ^axgcc  tqC- 
örj^og  zu  nehmen  haben,  2)  dass  im  1.  und  4.  Kolon  dagegen 
der  jedesmalige  erste  Fuss  in  Form  einer  dreizeitigen  Länge 
erscheint,  3)  endlich  der  Glykoneus  im  11.  Kolon  sowohl  im 
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erstell  wie  im  dritten  Fusse  diese  Messung  der  Lüujxe  be- 
anspruelie.  Der  Metriker  mag  _  u  _  v^  _  ^  _  einen  Gljkoneus, 
.  V  _  ^  _  .  _  einen  Pherekrateus  nennen,  dem  Kliytlimiker  sind 
es  nur  verschiedene  Typen  des  Qv&^uog  dcoöaxdarjiios  i'öog, 
deren  Zahl  auch  mit  den  sog.  Glykonicis  noch  keinesweges 
abgeschlossen  ist.  —  In  gleicher  Weise  ist  TtagoLfiiaxog  nur 
eine  der  Metrik  gefällige  Bezeichnung  für  eine  besondere 
Form  des  anapästischen  Dimeter.  Die  Verse  Sopli.  Ant. 
160-62: 

Ott  övyjcXtjtov  I  tijvÖB  yeQovtcov  \  Tt^ovd^sto  kiö%Yiv 

xocva  xri^vy\fAaTi  7ce[iilfag 

bestehen  aCus  5  Ttodsg  oxtd^rj^oc  löot,  von  denen  der  5.  nur 
in  der  Form  uw  ^  _  auftritt.  Denn  K.  Lehrs  dürfte  wohl  der 
einzige  sein  und  bleiben,  der  die  vierzeitige  Messung  der 
vorletzten  Sylbe  verschmähte.  Die  volle  Verkehrtheit  metri- 
scher Terminologien  tritt  am  klarsten  in  dem  Ausdruck  Penta- 
meter hervor,  der  auf  einer  allen  rhythmischen  Gesetzen 
hohnsprechenden  Zerlegung  in  5  Takte  _ww|_v^__|ou_|wv^_ 
beruht.  Dass  den  Musikern  der  wahre  Sachverhalt  klar  war 
zeigen  Qunict.  I.  0.  IX  4,  98:  est  enim  quoddam  in  ipsa 
divisione  verborum  latens  tempus  ut  in  pentametri  medio 
spondeo,  qui  nisi  alterius  verbi  fine,  alterius  iiiitio  constat, 
versum  non  efticit:  und  deutlicher  noch  Augustin.  de  mus. 
1^  14  „gentiles  nostros  iuter  oberret  equos".  Sensisti  enim, 
ut  opinor,  me  post  quinque  syllabas  longas  moram  duorum 
temporum  siluisse,  et  tantundem  in  line  silentium  est.  Mit 
anderen  Worten,  der  Pentameter  stellt  genau  dasselbe  XQO- 
vov  ^Byed^og  wie  der  Hexameter  dar: 


_wu|_uw(_   aa|_ww|_\jw|a   ä 

oder  das  elegische  Distichon  ist  als  eine  Gruppe  von  vier 
Kola  Ömöexdariiia  dtTtXäöia  zu  betrachten,  deren  letzte  zwei 
nur  äusserlich  die  Form  zweier  xogifiata  haben,  aber  durch 
zweizeitige  Xsi^^ata  ebenfalls  zu  xala  werden. 

Falsch  ist  auch  die  Auffassung  des  Ithyphallikus  als 
trochäischer  Tripodie.  Die  metrische  Form  der  letzteren  ist 
^  w  _  w  _  ö,  die  des   Ithyphallikus   dagegen  -:w_^j.._a.     Li 


Soph.  Trachin.  215  ist  yeLtovdg  rs  vvn(pag  ein  solcher  Ithy- 
phallikus, wie  die  folgende  Anakruse  und  die  symmetrische 
Responsion  beweisen: 

205  dvokoXvl^dTG)  do^og 

£q)sötLOLg  dkakalatg 
6  fisXl6vv^(pog ^  SV  de  xotvog  aQasvov 
ito  xkayyd  xov  svq)aQ£tQav 
210       y/jroAAo)  jtQoardraV  o^ov  de 

naidva^  naidv    dvdyex\  6  %aQ%^evoi^ 
ßodxe  ^ev  o^oötcoqov  | 

"AQxe^iv  'ÖQXvyCav  ekafp-qßoXov ^  d^fpCuvQOvA  J' 

215       yeCxovdg  xe  vv^(pag.  ) 

Denn  die  Gruppen  J  und  J'  entsprechen  in  folgender  Weise: 


B 


WW  u 


u  — 


A.    ACD^_w_u^fw:;  w  _    .  Cl^u  _fu  ^  u  _  u^^_  uzv^_f 

B,      ^   Li     ._,^w_     WZ    .    -fw-     .    _      .    ^w_wz.wf«i:^_« 
A  .  \j  J.   u_  w_  w-*!".  -  wu_  ww  JL  vA-/_  'uyjJ.'U^-^.  Jl  w_    u_:  .  _|| 

Wenn  es  also  im  Find.  Ol.  IV  1  heisst: 

iXaxijQ  v7teQxa\xe  ßQOVxdg  d\xaiiavx67todog^ 
Zev^  xsal  \  yag  csQai 
\    so  schreitet  der  Rhythmus  in  jambischen  Dipodien  fort,  und 

wie  der  zweite  Fuss  w  z  .  _w  (#  J-  J-S)  zu  messen  ist,  so  sind 
auch   der   vierte   und   fünfte    den   sog.  Ithyphallikus    consti- 

tuirende  Takt  azu_|w. |  zu  messen. 

Die  Existenz  der  trisemen,  tetrasemen  und  pentasemen 
liaxQCLl  kann  also  nicht  bezweifelt  werden:  und  so  sieht  man 
in  der  That  nicht  ein,  was  den  Dichtercomponisten  gehindert 
haben  sollte,  auch  mehre  solcher  xqovov  dcvvxtexoi  (wie  sie 
Aristoxenos  nennt)  aufeinander  folgen  zu  lassen.  Wie  man 
das  schöne  terpandreische  Fragment: 

Zfv,  TcdvxcDV  aQxd^  Jtdvxov  dy7]X(DQ^ 
Zev^  öol  öJtevdci)  xavxav  v^vov  dgxdv, 
anders  messen  sollte,  als  ich  es  ind.  lect.  lenens.  gethan: 


t 


t     r    t I    I   i— j    I — I   I  — 

'  I       '  I    / 

'       ■     ■       ■         ■       ■     )       I    I    -L     ^     _ 


1         '  —    I 

_    _    I    I I    _     A    I 


'  —   I' 

— I    -     A     I 


wüsste  ich  in  der  That  nicht  anzugeben.     Vier  %6Öeg  iisyt- 
6X0V  des  daktylischen  Geschlechts,  deren  zweiter  und  vierter 


~    viri    — 

XQovot  avvd^stot  verwendet,  folgeu  iiugezwuiigeii  in  bester 
rhythmischer  Contiuuität  auf  einander,  ohne  dass  man  ge- 
nöthigt  wäre,  wie  andre  ihren  Annahmen  zu  Liebe  es  thun 
mussten,  auch  nur  eine  Sylbe  des  Textes  zu  ändern.  Zwingt 
uns  hier  aber  die  rhythmische  Diärese  in  einer  doppelglie- 
drigen  Periode  nicht  weniger  als  fünf  rargdarniOL  zu  statuiren, 
was  kann  es  da  für  Bedenken  haben  bei  Soph.  Aj.  194.  5 
die  Worte: 

akk'  ava  i^  idQccvav,  otcov  (iccxQacGjvt 
6tfjQL^€L  Ttotl  taö'   ayavtG)  6xoXa 

wie  ich  getlian  als  zwei  Heptapodien  zu  fassen: 


—  >>A^  —  >w^^  —    KJ    S    \j   _ 


_v.A^_uZw_»^_    A 


in  denen  allerdings  (was  v.  Jans  Anstoss  erregt)  fünf  Längen 
im  Werthe  von  fünfzehn  Zeiten  dadurch  auf  einander  folgen, 
dass  die  erste  Periode  mit  drei  Trisemen  schliesst,  die  zw'eite 
mit  zweien  beginnt?  Warum  will  man  sich  solchen  Schluss 
nur  in  Wehklagen  gefallen  lassen,   wie  etwa  Soph.  EI.  123; 


W    VJ      _ 


^      _. 


_    A 


Über  dessen  Messung  die  respondirende  jambische  Hexapodie 
in  der  bekannten  Form: 

oXoLt\  d'  fioi  d^dfiig  TCid'  €ivöäv 


u 


-\,  ±      \J   _ 


gewiss  keinen  Zweifel  lässt. 

Indessen  scheinen  die  mehr  als  zwei  Zweitheile  um- 
fassenden naxQai  meinen  bisherigen  Beurtheilem  immer  noch 
weniger  bedenklich  gewesen  zu  sein,  als  die  überzweizeitigen 
XQovoL  xEvoi,  trotzdem  dass  auch  diese  von  dem  Anonym. 
de  mus.  a.  a.  0.  anerkannt  werden.  Aber  die  Rhythmik  be- 
sass  doch  nur  zwei  Mittel,  dem  Zusammenstoss  zweier 
schlechter  Takttheile  auszuweichen,  entweder  die  tovri  t^er 
vorletzten  Länge  des  Schlusstakts,  infolge  deren  der  schlechte 
Takttheil  desselben  zum  guten  wurde  (^  .  o,  w)  oder  die  Pause 
(^wT,w).  Dass  das  erste  Mittel  am  häufigsten  Anwendung 
fand,  ist  wohl  gewiss:  z.  B.  Soph.  Ant.  366.  7wwzw^_wu_v._.., 
uzu_._u_;  allein   es  giebt  der  iäüe  genug,  in  denen  es 


f' 


~~*       IJL       ~~~ 

entweder  nicht  angewendet  wurde,  oder  nicht  angewendet 
werden  konnte,  ^m  ind.  lect.  Tenens.  1880/1  p.  9*  ist  ge- 
zeigt, dass  die  bekannte  tetrakole  Skolienstrophe  aus  zwei 
Reihengruppen  von  ungleichem  Taktumfange  besteht,  jedes 
dieser  iisya&rj  aber  in  zwei  rhythmisch  völlig  gleiche  Kola 
zerlegt  ist: 


L  z 

11.      A  \J\J  _     <J 


WW  _ 


-1    W    _  (JU_ 


W    —    \J 
U     _     VJ 


'<J\J  _ 


\     A 


-i  W^ 


w    _ 


Wo»  _    W    _    A 


Wollte  man  auch  hier  auf  die  offenbare  Wiederkehr  derselben 
Metra  V.  3.  4  keinen  Werth  legen,  sondern  V.  3  ebenfalls 
nur  die  Geltung  einer  Pentapodie  zusprechen,  immerhin 
müsste  wenigstens  die  Pause  in  seinem  Anfang  zugestanden 
werden.  Aber  ich  denke  auch  der  Pause  am  Schlüsse  können 
wir  nicht  entgehen.  Denn  die  Sache  liegt  doch  wohl  grade 
wie  in  Soph.  Aj.  227  f. 


—   ^   u   _ 


A    A    W    _ 


VA-/    _ 


_    VAJ    _ 


-i  vju  _  I  u  _   . 


I  • 


VJU     _ 


w   _    .    _    i 


wo  die  Störung  der  rhythmischen  Continuität  nur  durch  die 
dreizeitige  Pause  aufgehoben  wird. 

Bei  Pindar  sind  Stellen  überaus  häufig,  an  denen  eine 
akatalektisch  schliessende  Periode  von  einer  anakrusisch  be- 
ginnenden aufgenommen  wird.  Unter  den  Beispielen,  aus 
denen  sich  ein  völlig  sicherer  Schluss  ziehen  lässt,  kommt 
z.  B.  Isthm.  I  16.  17  in  Betracht.     Die  Worte  lauten: 

fj  I  KaatoQsLco  I  iq  'IoXa\ov  svaQfi6^\aL  vlv  vfivc) 
XEt\voc  yccQ  ^^0)031/  di(pQrjld\TaL  Jaxsöat^ovi  xtL 

In  ihnen  sehen  wir  auf  vier  epitritische  Takte  zunächst  eiue 
lange  Anakruse,  darauf  aber  weiter  zwei  Epitriten  folgen. 
Da  wir  uns  nun  schwerlich  entschliessen  werden,  mit  J.  Vogt 
auch  -1  w A  zu  messen,  sind  wir  ausser  Stande  die  rhyth- 
mische Continuität  festzuhalten,  wenn  wir  nicht  in  dem 
scheinbaren  Auftakte  xst-  den  Rest  eines  vollen  epitri tischen 
Taktes  erblicken  wollen: 


/  

AA  .\  -  .  1  \j '_w_Gu.  a.  w. 


—     X 


Das  wäre  denn  aber  für  die  Singstimme  ein  xavög  Jtsvtd- 
arj^og^  wie  ihn  der  Anonymus  de  mus.  i.  A.  wirklich  bezeugt. 
Ein  ander  Beispiel  gleicher  Art  liefert  Ol.  VI.  Hier  schliesst 
die  Strophe  auf  einen  Epitrit;  die  Gegenstrophe  beginnt  mit 
langer,  ebenfalls  einem  Epitrit  voraufgehender  Sylbe: 

Str.  7  -  dtpd^ovcov  äatcov  iv  [^€q-    49.  -dva  tsxoi,  0oißov  yccQ 

tatg  aoLdatg.  avrbv  q)ä  ysyccxeiv 

Ant.  1  l'öTO}  yccQ  iv  tovxco  nsdClfp    50.  iiaxQog'  tcsqI  d-patmv  d' 

* 

welche  andre  Möglichkeit  bliebe  uns  hier  offen,  den  Rhyth- 
mus fortzuführen,  als  die  Verwendung  einer  fünfzeitigen  Pause: 


j.  u 


A    A    A 


\J 


■? 


Der  Gewinn  dieser  Einsicht  ist  aber  wahrlich  kein  so  un- 
erheblicher. Demi  er  allein  erschliesst  uns  (man  gestatte 
uns,  das  vorwegzunehmen)  den  Einblick  in  den  wahren  Bau 
der  ganzen  Strophe  dieses  Epinikons.  Dadurch,  dass  auf  diese 
Weise  der  V.  1  aus  9,  V.  2  aus  5  Takten  besteht,  wird  das 
(leye&og  beider  nunmehr  dem  ^eys^og  von  V.  4.  5  gleich, 
während  der  dritte  füuftaktige  zum  Centrum  des  ersten  bis 
TIlöcc  reichenden  Theiles  wird,  da  die  an  Taktumfang  gleichen 
Verse  6  und  7  nothweudig  den  zweiten  kürzeren  Theil  bil- 
deten. Denn  mag  man  V.  6  X  u  _  _,  oder  wie  wir  vorziehen 
w  !  j^  .  -  .  I  messen,  immer  haben  wir  einen  vollen  Epitrit  in 
Rechnung  zu  stellen.  Zugleich  lehren  V.  49.  50,  dass  sich 
der  Dichter  nicht  abhalten  liess,  solche  fünfzeitige  Pause 
sogar  kurz  vor  dem  Abschluss  eines  rhetorischen  Komma 
in  Anwendung  zu  bringen,  hinter  dem  sie  uns  Modernen 
mehr  zusagen  würde.  —  Die  Tragödie  weist  eine  Pause  dieses 
Umfangs  am  häufigsten  da  auf,  wo  auf  vier  daktylische  Füsse 
ein  jambisches  Kolon  folgt:  z.  B.  Soph.  El.  125  ff. 

fiatQog  alovt    dndxaig  ^Aya^i^ivovu 

xaxa  xa  xbiqI  n^6doxov\  ag  6  xdöe  noQav  xxL 


VJW  _  UU  ±  VJW  _  VA-' 


\     \     \    \J    ±    <J 

oder  El.  18JkJ9: 


U       \J\J  U    _    U  \J^  Vj»    _     A 


—     XI 


oia  XQvaod^e^ig  ^ciet  xal  'lipidvaiiaa 
XQVTixä  t'  dx^Giy  iv  rjßa 


<AJ 


-L  VJU_    U 


A     A     A    _    _i  <JU  _    v>    Z     .     _    A 


Grade  au  dieser  Stelle  wird  die  Ausdehnung  der  Pause  wieder 
durch  die  symmetrische  Formel  selbst  gestützt.  Denn  diese 
zwei  Verse  bilden  das  Centrum  der  ganzen  Qtjöig  des  Chores, 
deren  Anordnung  folgende  war: 


a. 


a  . 


_    -i     .     _     .     _1     .     _  .     \j^  <u  vAy  \J    JL    KJ 

\J  VAy  U—       .       S     \J     ^  \J     J.       ,      _ 
r 

VJVJ  Z     _    _  _     J.  Vm'W  _     w 

^\j  _  vj   z    ,    _   ; 

—  \^\J  U     _      .      Z      .      _,  _  C<U  U    _      .      Jl      . 

\    —  v^V  _  KJ\J  1  VJW  _  <j\j    \    A    A 


(  \    J.    - 

ß.        L 

V         A     A     A    _    -i 


Ebenso  zweifellos  liegt  die  Sache  im  Philoct.  142.  3: 

iidv  xgdxov  dyvyiov,  x6  ^oc  iwsice^ 
XL  (iol  XQeG)v  vzovQyetv; 

r 
J.  <J\J  _  V_/V/  J.  VJW  _  WV-/    \     A     A     v^ 

J.    <U    -    U    S      .      _ 

Denn  die  ganze  nach  der   Formel    aßß  gebaute   Qrjacg  hat 
folgende  Gliederung: 


a. 


ß-  \ 


O    -i     .     _  UW  -^    W    _    W    _1     . 

.    -i   u  _  V7  j:    .    _. 


ß'- 


.  J.      .      _     .      Z  VA>  _     W    Z      .      _ 

'  \j  ±   \j   ^  vjw  _   w  _ 

.  -L  VA7  _  \JKJ  ±  W^  _  \J^  A     A     A 

W  Jl    W    _    U    -i.      .     _ 


Doch  genug  hierüber.  Ich  meine  bereits  durch  diese  Bei- 
spiele es  ausreichend  gerechtfertigt  zu  haben,  wenn  ich  sowohl 
für  uie  (lax^al^  wie  für  die  xQovot  xsvoC  des  Anonymus  eine 
weit  grössere  Verwendbarkeit  in  Anspruch  nehme,  als  die 
Philologen   nach    Herrn    von   Jans    Behauptung    mit    ihrem 


— -     XII 


kritischen  Gewissen  verantworten  zu  können  glauben.  Im 
Pindar  bin  ich  allerdings  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen. 
Ich  habe  behauptet,  dass  wir  bisher  in  einem  Irrthum  be- 
fangen waren,  wenn  wir  die  daktylische  Tripodie  der  Me- 
triker, wo  sie  sich  in  den  hesychastischen  Episynthetis  mit 
Epitriten  verbindet,  durchweg  entweder  -iv^_wu__  oder 
aber  mit  rovij  _  uu  _  va^  _  .  _  .  messen  zu  müssen  glaubten. 
Ich  habe  vielmehr  beide  Messungen,  je  nach  Umständen,  für 
gleichberechtigt  erklärt,  und  die  letztere  namentlich  in  dem 
Falle  verwendet,  wo  diese  Reihe  das  Centrum  zweier  Epi- 
triten bildet: 


-i     U    _     _     Z     \JU    _     WW 


A 


oder  überhaupt  mit  zwei  Epitriten  in  Verbindung  tritt,  wie: 

Der  Grund  leuchtet  aus  dem  Bau  der  dritten  pythischen  Ode 
ein,  welchen  ich  zuerst  in  den  Minutiae  Sophocleae  Ten.  1881 
besprochen  habe.  Ihre  Strophe  besteht  aus  zehn  mesodisch 
um  ein  elftes  gruppirten  Kolen,  dergestalt,  dass  die  Umfange 
des  ersten  und  elften,  zweiten  und  dritten  und  neunten  und 
zehnten  sich  gleichen,  die  Taktzahl  des  siebenten  und  achten 
aber  hinter  der  des  vierten  und  fünften  um  einen  Takt  zurück- 
bleibt, wenn  V.  6  nur  als  Heptapodie  betrachtet  wird.  Da 
aber  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass  der  Dichter 
die  symmetrische  Anlage: 

5.  9.  8.  6.  [8].  9.  5 

aufs  strengste  durchgeführt  haben  werde,  und  ohne  Schwierig- 
keit durchführen  konnte,  wenn  er  den  Sylbencomplex:  -öq^v 
(ftlov,  oiog  SG)V  d^Qs-  tetrapodisch  mass,  so  habe  ich  kein 
Bedenken  getragen,  diese  Messung  hier  und  in  andern  ana- 
logen Fällen  zuzulassen.  So  in  der  ersten  pythischen  Epod. 
15-18: 

oör'   iv  aiva  TaQTaQca  xst — rat  d'ecjv  itokeficog 
Tvtpmg  axatoytccxccQavog'  tov  nota 
KMxiov  d^QEipsv  JtoXvcivvfiov  ccvtQOV  vvv  ys  [ICCV 
tat  0"'  VTieQ  Kv^ag  aXiaQxieg  oj^-S"«* 

wo  in  gleicher  Weise  Verse  im  Umfange  von  8.  5.  7.  5  Takten 
sich  folgen  würden,  wenn  wir  dem  Dichter  die  Freiheit  ver- 
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sagen  wollten,  den  Worten  -^fv  TtokvcSvv^ov  avxQov  den 
Werth  einer  Tetrapodie  zu  geben:  und  ebenda  würden  von 
den  V.  13.  14,  welche  das  erste  System  der  Epodos  bilden: 
oaau  da  ^rj  7taq)Lkr}xa  —  Zavg  azvlovrai  ßoccv 
IhaQLÖcov  atovra  ~  yäv  xa  xal  jtovrov  xax  a^miiccxarov 
der  erste  gegen  den  zweiten  um  einen  Takt  zu  kürz  kommen, 
wenn  wir  sein  erstes  Kolon  durchaus  als  Tripodie  fassen 
müssten.  —  Natürlich  gilt  dieselbe  Messung,  welche  wir 
unter  Umständen  für  zw__zva^_va^__zu_a  in  Anspruch 
nehmen  auch  für: 


-t   »^   _   _    Z   vy   _ 


v^w 


VAj* 


z  u  _  _ 


W    _    A 


und  wir  finden  sie  in  der  That  verwendet  z.  B.  Ol.  XI  ep.  17. 
18.  Ol.  XII  Str.  (3.  Nem.  IX  2. 

^ijd'  ccTtaiQaxov  xalav      axQoaotpov   da  xal  aCx^a\taif  cc(p- 

i^aöd^ai'  Tu  yccQ 
TioXX    «1/«,   ta  d'  av  xdrto  ^avdrj   ^ara^mna  Ta]ivot  6at 

xvXCvdovx^  akiiLÖag 
Tuv  vaoxttatav  ig   Ahvav  \  fW    avaitaTtrafia'vat   ^at  vcjv 

vavLxavrac  d^v^aL 
von  denen  noch  weiter  die  Rede  sein  wird. 

Der  Beweis  für  die  Mehrzeitigkeit  all  dieser  Sylben  kann 
freilich  nur  unter  der  Voraussetzung  als  zwingend  betrachtet 
werden,  wenn  der  von  uns  behauptete  symmetrische  Bau  der 
pindarischen  Strophe  in  Wahrheit  besteht.  Wer  bei  der 
Anschauung  verharrt,  dass  sich  die  geforderte  Eurythmie 
von  Pyth.  III  Str.  z.  B.  im  Bau  von  fünf  Perioden  zeige,  in 
die  die  Strophe  zerfalle: 


I.  _  >  I  _ 


—  WW        _  \J^ 


-  >     _  _ 


II.  _ 

III.  _ 

IV. 
V. 


> 


-  >  l__ 


.     A 
> 


—    VJU         _  uu 


-  -  l  -  > 

_ww  I  _  Ä]l 

_    _    11    _  <AJ 
_     >      I     _     _ 


--    I    ->    I    -    Aj] 


>  I    _    Ä]l 

>  I I     _    >    _     Ä 


_    <J<J 


_  UV^ 


--  |->|  --H 


den  zu  überzeugen  haben  wir  nur  noch  ein  Mittel  zur  Ver- 
fügung:   den  Nachweis   nämlich,   dass  es   eine  ganze  Reihe 
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pindarischer  Epinikien  giebt,  in  denen  die  von  uns  behauptete 
Eurythmie  grösseren  Stils  von  dem  Dichtercomponisten  ohne 
Anwendung  auch  nur  eines  einzigen  rhythmischen  Hilfs- 
mittels, Tovri  oder  ketfiiia^  erreicht  wurde.  Zwar  ist  dieser 
Nachweis  in  unsrer  Schrift  selbst  bereits  erbracht;  allein  zu 
grösserer  Bequemlichkeit  des  Lesers  und  im  Interesse  der 
Sache  möge  hier  eine  kurze  Zusammenstellung  derjenigen 
Oden  folgen,  in  welchen  keine  nur  aus  freiem  Belieben  er- 
klärbare Dehnung  oder  Pause  das  philologische  Gewissen 
beunruhist. 


Ol.  in  Str.  8  5  8:656. 


Ep.  16.  16  :  6. 
Ol.  VIII  Ep.  5  6  5:  9.  8.  9. 


P.VIIIEp.  14:  14.  14. 

N.  I  Str.  9  3  9:858. 
Ep.  8  8  2  8  8. 


OI.XIIEp.  5346;  3456:424. 
P.IIEp.  14.  17:14.   17. 

R  IV  Str.  15.  15.  15  :  12. 

Ep.  9  :  15.  15.  15. 
P.  VIII  Str.  11:12.  12. 


Ol.  XI  Str.  5  5:3  4  3.  3  4  3.       N.  VII  Str.  78378:6  76  7. 

X  Str.  8  8.  12.  8.  12. 
Ep.  7  7.  11.7.  11. 

N.  XI  Str.  7  7.  6  6.  4  4. 

Ep.  6.  7:6  7:6  7. 
Isth.V  Str.  56  4  65:47674. 


wozu  man  noch  Ol.  VII  Str.  7  8  10  8  7  füge,  denn  wie  man 


-•   • 


auch  övvoixi-  messe,  die  Symmetrie  wird  dadurch  nicht  tan- 
girt.  Es  sind  dies  18  in  jedem  Punkte  unanfechtbare  Bei- 
spiele und  sollte  Ol.  XIII  ep.  21  mit  Böckh  ßaaLlrja  dtdv  -^vov 
BTied^Tjx'  zu  schreiben  und  mit  Hermann  V.  21  und  22  zu 
verknüpfen  sein,  würde  diese  Strophe  die  Zahl  derselben  auf 
19  (20)  vermehren.    Das  Schema   13  G  ß   13 :  8  wird  aber 

auch  durch  die  von  uns  vorgezogne  Behandlung  der  V.  21.  22 
ßa6LXij  ÖLÖv^vöv  A  |  A  ini^ri'K  nicht  alterirt.  Ein  weitres 
Beispiel  ist  weniger  sicherer  Natur.  Wenn  man  nämlich 
Ol.  XI  Ep.  die  V.  13.  14  als  den  ersten  Abschnitt  auffasst, 
V.  15 — 20  als  den  zweiten,  so   wäre  der  symmetrische  Bau 


auch  in  der  Formel  I.  5  5  5.  II.  12.  4.  3.  4.  12  ohne  irgend 
welche  rhythmische  Nachhilfe  gewahrt.  Da  jedoch  das  Metrum 

_w vy_._wu_wv^_._._w vj_,  wie  oben  gezeigt  auch 

Str.  Ol.  XII  6.  N.  IX  2  etc.  genau  wiederkehrt  und  Ol.  XIII 
nur  tetrapodische  Behandlung  des  centralen  Kolons  möglich 
ist,  so  habe  ich  geglaubt,  dieselbe  auch  Ol.  XI  anwenden 
zu  müssen,  um  so  mehr,  als  der  hiernach  hervortretende  Bau- 
riss  15.  12.  12.  12  auch  Pyth.  IV  Str.  und  sonst  sein  Ana- 
logon  findet. 

Möge  es  also  bei  den  völlig  genügenden  Beispielen  sein 
Bewenden  haben.  Sie  reichen  m.  E.  aus,  um  auf  ihnen  als 
genügend  solider  Grundlage  weiter  zu  bauen.  Es  wurde  oben 
gezeigt,  dass  1)  der  Pherekrateus  nur  ein  verkappter  Glyko- 
neus  sei,  wie  2)   die   trochäische  Tetrapodie  öfter  unter  der 

Maske  des  Ithyphallikus  auftrete,  3)  w .  _  w  _  |  u  _  .  _  ein 

jambischer  Senar  sei.  Wird  dies  zugestanden,  dann  mehren 
sich  die  Belege  für  die  Richtigkeit  unsrer  Auffassung  des 
pindarischen  Strophenbaus  noch  um  einige  Nummern.  Gleich 
auf  Str.  Oh  I  fällt  dadurch  ein  helles  Licht.  Hier  sind  V.  1 
und  4  Pherekrateen ,  also  Tetrapodien.  Die  16  Kola,  in 
welche  sich  die  Strophe  zerlegt,  schliessen  sich  daher  zwanglos 
in  zwei  Abschnitte  folgenden  Baus  zusammen: 

I.  4^.  C4.  4.  4  :  4.  4,  A^,  4,  4.     IL  6.5:6.5 

der  an  Sauberkeit  der  eurythmischen  Symmetrie  *  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt.  Ueber  Str.  Pyth.  V  ist  kaum  nöthig 
zu  sprechen,  da  auch  Christ  in  seiner  Ausgabe  1869  S.  96 

-  misst  und  noch  genauer  J.  H.  Schmidt  S.  402 

Der  Ithyphallikus  hat  seine 
häufigste  Verwendung  in  der  Str.  und  Ep.  Ol.  V  gefunden. 
Er  schliesst  dort  in  den  Strophen  Kolon  4  und  6,  in  den 
Epoden  Kolon  2  und  5.  Sein  wahrer  Werth  erhellt  am 
deutlichsten  aus  dem  vierten  Kolon  der  Strophen,  wie  nag- 
öia  yikavst,  da  hierauf  das  anakrusisch  anlautende  Kolon 
äxafiavtojiodog  r'  ccTti^vag  daxav  folgt.  Behandeln  wir  ihn 
denn  überall,  wie  hier  geschehen  muss,  consequent  als  Tetra- 
podie, so  gleichen  sich  sofort  in  der  Epodos  die  xcila  1.  2, 


-i  w  _  w  _  w 


—  v^_w_w_A 


\ 
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welche  den  siebenten  Vers  bilden,  an  Taktumfang,  und  die 
Bauformel  tritt  in  dem  Zahlenverhältniss  9  9  4  sofort  als 
AAB  klar  hervor;  der  Bau  der  Strophen  aber  erweist  sich 
ebenso  rasch  als  ein  proodischer  ABB,  da  dann  auch  hier 
die  zwei  Kola  von  V.  2  und  die  zwei  Kola  des  dritten  an 
Taktumfang  gleichen.  —  Aehnlich  liegt  die  Sache  Str.  Ol. 
IV  1.  4,  wo  auf  den  Ithyphallikus  Zfv,  rsal  yccQ  aQai  das 
anapästische  Kolon  viio  TCOLXiXotpoQ^iyyog  aoidäg  folgt,  so 
dass  sein  tetrapodischer  Werth  nicht  bestritten  werden  kann. 
Die  weiteren  Consequenzen  daraus  zu  ziehen,  ist  nicht  dieses 
Ortes. 

Für  jetzt  handelt  es  sich  darum  weiter  zu  zeigen,  dass 
auch  in  den  Fällen,  wo  der  Zusammenstoss  zweier  Arsen 
durch  tovi]  oder  Xsiii^a  aufgehoben  wird,  vielfach  die  Sym- 
metrie der  grösseren  ^syid^rj  erst  zu  ihrem  Rechte  gelangt. 

In  der  Str.  Pyth.  XI,  einem  ungleich  zweitheiligon  Ge- 
bilde {A  A'  B  B'),  schreibt  Christ  V.  1 :  - '-  ^  -  va.  _  u^  _  v>w  _  ^ ._  ^  ö, 

tJ.  11.  ocnmictt:  >  •  _  w    _  v>w  j  _  wv^    _  v-*^;  _  w  |  ■ |  -  »^  i  und  lassen 

trotzdem  den  zweiten  Vers  mit  einem  anakrusischen  Kolon 
beginnen.  Heben  wir  dagegen  den  Conflikt  der  Arsen  durch 
Tovij  auf,  und  erhöhen  dadurch  die  Taktzahl  dieses  Megethos 
um  einen  Takt,  wie  es  im  vorliegenden  Falle  jeder  moderne 
Tonsetzer  thun  würde,  so  giebt  es  in  Verbindung  mit  dem 
Kolon  'Ivco  XB  Aavxo^ea  denselben  Umfang,  wie  V.  2  nov- 

Ttav  und  V.  3:  [cizu_vA^iuw_uuzu_.j..v^,  _zw_v^_].  

In  der  Behandlung  von  Str.  Pyth.  VI  7.  <S  weichen  dasfet^en 

•^  Ort 

Christ  und  Schmidt  S.  403  von  einander  ab;   während  jener 

^  j.  ^  ^  _f  _  -  VA.  _  _f  schreibt,  giebt  letztrer  ^ :  _  ^  ._  |  _  a  j] 
_  :_  v^  I  -  ^  I  -  -  I'.  Ich  habe  den  Anakrusen  des  8.  9.  Verses 
gebührende  Rechnung  tragend 

geschrieben,  und  dadurch  ausser  dem  ungestörten  Fortgang 
des  Rhythmus  das  einfache  Ergebniss  gewonnen,  dass  V.  7— 9 
den  Versen  5.  6,  in  denen  keinerlei  rhythmische  Freiheiten 
zu  entschuldigen  sind,  an  fieye&og  genau  entsprechen.  Die- 
selbe Strophe  giebt  aber  in  ihrem  ersten  Theile  auch  ein 
hübsches  Beispiel  für  die  Nothwendigkeit  einer  Pause.  Wollten 
wir  nämlich  dxovaaz'   ij   als  jambische  Dipodie   nehmen,  so 
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würden  V.  1.  2  gegen  V.  3.  4  an  Umfang  um   einen  Takt 

zurückstehen.  Erst  wenn  A  cckovöut'  als  Ditrochäus  gerechnet 
wird,  gleicht  sich  die  Taktzahl  beider  ^syad'rj,  und  erweist 
sich  die  Strophe  als  eine  ungleich  zweitheilige  (11.  11;  13.  13) 
nach  der  Formel  A  A'  B  B\ 

In  Ep.  Nem.  III,  welche  nach  der  Formel  AAB  ge- 
baut ist,  schliesst  V.  17  akatalektisch  auf  eine  trochäische 
Dipodie  (_  w  _  _),  während  V.  18  mit  einem  anakrusischen 
Gliede  (w  CO  w  _  u  _)  beginnt.     Ob   mau  hier   eine  zweizeitige 

Pause  vor  der  Anakruse  anzusetzen  (ä  ^  c^  u  ^  w  _),  oder  die 
trochäische  Dipodie  durch  roin]  in  eine  Tripodie  (z  w  _  .  _) 
umzuwandeln  hat,  wird  nicht  sicher  zu  sagen  sein;  das  letztere 
empfiehlt  sich  vielleicht  mehr,  da  dadurch  V.  17.  18  ebenso 
mesodische  Anlage  erhalten  (7  3  7),  wie  V.  19.  20  (G  5  ö)  ~ 
eines  von  beiden  aber  hat  jedenfalls  zu  geschehen,  und  hat 
zur  Folge,  dass  diese  vier  Verse  in  zwei  Gruppen  gleicher 
Taktzahl  zerfallen. 

Das  monostrophische  Epinikion  Nem.  IV  findet  in  V.  8 
akatalektischen  Abschluss.  Die  neue  Strophe  hebt  V.  9  mit 
einer  irrationalen  Anakruse  an.  Empfängt  aber  das  letzte 
Kolon  der  Strophe  durch  xovri  pentapodischen  Werth,  werden 
V.  1.  2  und  V.  7.  8  auf  die  gleiche  Taktzahl  gebracht,  ui!d  die 
Störung,  welche  bisher  die  Symmetrie  des  Baus  in  dem  Bilde 

9.    7.  G.  7.  G.    8 


\ 


erlitt,  ist  gehoben.  Einen  analogen  Fall  bietet  Str.  Nem.  VIII. 
Betrachtet  man,  wie  jetzt  geschieht,  V.  4  ayu-  als  zwei- 
sylbige  Anakruse,  so  würde  der  Bau  der  mesodisch  angelegten 
Strophe  dadurch  eine  Störung  erfahren,  dass  der  zweite  Vers, 
welcher  dem  vierten  zu  entsprechen  hatte,  um  einen  Takt 
länger  wäre,  als  sein  Gegenbild.  Pausirt  man  aber  vor  ihm 
eine  Mora  (oder  betrachtet  —  was  ja  wohl  möglich  wäre  — 
ayä  als  sogenannte  freie  Basis),  so  ist  diesem  Missstande 
auf  der  Stelle  abgeholfen.  Um  die  zehn  Takte  des  Meso- 
dikon  legen  sich  dann  zu  beiden  Seiten  zwei  achttaktige 
Megethe.  —  Str.  Isth.  II  schliesst  akatalektisch  auf  uöCötav 
oTKOQav.    Die  Gegenstrophe  beginnt  anakrusisch  mit  a  Motöa 

M.  Sclimidt,  pindarische  Metrik.  b 
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yccQ  ov  g)Uox€QdT]s.  Wenn  sich  schon  dadurch  die  Annahme 
rechtfertigt,  dass  «  der  textuale  Rest  eines  im  übrigen  durch 
q)d^6yyot  gefüllten  Epitriten  gewesen  sei,  erhält  sie  eine 
wesentliche  Unterstützung  noch  dadurch,  dass  V.  1  und  2 
den  Versen  3 — 5  an  Umfang  der  Takte  gleich  werden,  sobald 
im  Eingang  von  V.  1  eine  fünfzeitige  Pause  Taä  angesetzt  wird. 

In  allen  diesen  Fällen  hat  der  Dichter  nur  an  einer 
Stelle  der  Strophe  oder  Epodos  von  seinem  Rechte,  einen 
Takt  durch  tovi]  oder  Pause  zu  gewinnen  Gebrauch  gemacht, 
und  auf  diesem  Wege  völlige  Symmetrie  ihres  Baues  erreicht. 
Wir  reihen  ihnen  einige  Fälle  an,  in  denen  die  rovrj  oder 
Pause,  wie  es  scheint,  weniger  fester  Regel  folgt,  sondern 
eher  nach  freiem  dichterischen  Belieben  zugelassen  ist,  aber 
auch  nicht  öfter,  als  einmal  in  jeder  Strophe.  Nem.  VI  Ep. 
folgt  nach  gewöhnlicher  Messung  auf  zwei  elftaktige  iiayt^^ 
zuerst  ein  neun-,  darauf  ein  achttaktiges.  Wer  bisher  unsern 
Er()rterungen  folgte,  resp.  zustimmte,  wird  aber  für  V.  24.  25 
dieselbe  Taktzahl  verlangen,  wie  sie  V.  21  —  23  ergaben, 
d.  h.  er  wird  in  UmxXec-  nicht  einen  sondern  zwei  Takte 
erblicken  und  ..l^zv/^.uy,  _zva^_wu_^  ^^  notireu.  Es 
tritt  eben  hier  der  nämliche  Fall  ein,  wie  wir  ihn  oben  Str. 
Pyth.  III  5  (dem  Ausgangspunkte  unsrer  Betrachtungen)  ob- 
servirten.  Das  auf  den  Eigennamen  des  Siegers  fallende 
Gewicht  unterstützt  ausserdem  die  Annahme  der  Dehnung. 

Isthm.  Str.  I  ist  gleich  am  Schlüsse  des  ersten  Kolons 
(lätSQ  ifiä  xo  taov  xqv-  eine  Dehnung  erforderlich.  Nur  so 
wird  der  mesodisch-palinodische  Bau,  den  der  Dichter  offenbar 
beabsichtigte,  zur  Durchführung  kommen.  Andernfalls  würde 
das  Centrum  (5  3  5)  einerseits  zwar  von  einem  elftaktigen 
(V.  6),  andrerseits  aber  von  einem  nur  zehntaktigen  ^ays^og 
(V.  1.  2)  umschlossen  sein.  —  Genau  dasselbe  begegnet 
Isthm.  IV  (V)  Str.  Das  Centrum  ist  5  3  5,  das  darauf  fol- 
gende Megethos  aus  drei  tetrapodischen  Kolis  bestehend,  ein 
zwölftaktiges:  dagegen  würde  V.  1  +  2  nur  elf  Takte  um- 
fassen, wenn  sich  der  Dichter  nicht  gestattet  hätte  die  Penta- 
podie  fiätSQ  ^AbXCov  xokvcovvfis  @eia  durch  Vertheilung  des 
Eigennamens  Saia  über  zwei  Takte  in  eine  Ilexapodie  zu  ver- 
wandeln. 
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Isthm.  V  Ep.  zerfällt  in  die  drei  Gruppen  V.  19  —  21. 
22—23.  24—25,  von  denen  die  mittelste  auch  das  Centrum 
bildet.  Die  Taktzahl  der  ersten  Gruppe  entspricht  der  der 
dritten  aber  nicht,  so  lange  man  (paiil  öacpeörarov  sii^ev  als 
Tripodie  ansieht.  Erst  wenn  a^iisv  zwei  Takte  füllt,  er- 
wächst das  Bild  18.  16.  18.  Ich  möchte  mich  wenigstens 
nicht  dazu  verstehen,  sfi^sv  als  einen  Takt  zu  belassen, 
dagegen  nach  evloyiaig  V.  21  zu  pausiren,  trotzdem  hier 
V.  46.  71  ebenfalls  die  stärkste  Interpunktion  steht,  weil  das 
Ebenmass  der  einzelnen  Perioden  dadurch  gestört  wird.  — 
Isthm.  VII  (monostr.)  endlich  verlangt  das  tetrapodische 
Schlusskolon  des  V.  5  Xvd^avrsg  eine  rov^',  damit  es  dem 
ersten  Kolon  dieses  Hypermetron  correspondire. 

Isthm.  IV  Ep.  ist  das  andre  Mittel  der  Pause  verwendet, 
um  die  Gleichheit  des  zweiten  und  vierten  der  fünf  mesodisch- 
palinodisch  gestellten  Megethe  herzustellen.  Zählen  wir  nur 
die  durch  ke^cg  gefüllten  Takte,  lösen  sich  ticjXcc  folgenden 
Umfangs  ab: 

5.  6.   5.  *4.   6.   5.  5.   6.  5. 

Pausiren  wir  aber  V.  16  am  Ende,  wo  die  starke  Interpunk- 
tion eintritt,  drei  Moren,  wodurch  die  Tetrapodie  zur  Penta- 
podie  wird,  so  ist  die  Symmetrie  durchweg  gewahrt. 

Dagegen  müssen  wir  Str.  Isthm.  III  unentschieden  lassen 
welches  rhythmische  Mittel  zur  Verwendung  kam,  um  für 
V.  1  —  3  und  V.  4  —  6  die  gleiche  Zahl  von  21  Takten  zu 
gewinnen.  Darf  mit  Erasmus  Schmidt  V.  75  im  Widerspruch 
mit  den  Handschriften  TCOQd^^ovg  für  TCOQd^fiov  geschrieben 
werden  (wofür  ich  mich  entscheiden  möchte),  so  braucht 
dieser  Spondeus  nur  durch  rovrj  zum  Doppeltakt  gemacht  zu 
werden  und  die  gewünschte  Hexapodie  ist  gewonnen.  Ist 
das  nicht  gestattet,  würde  V.  3  Pause,  V.  4  rovrj  eintreten 
müssen  —  und  das  wird  man  gern  vermieden  sehen. 

Schliesslich  seien  Str.  Ol.  V,  Str.  Ol.  XII  erwähnt.  Möglich 
bleibt  Ol.  V,  dass  die  Strophe  ABB  d.  i.  8  :  9.  9  gebaut 
war;  allein  da  auch  in  den  Epoden  die  Perioden  auf  neun 
Takte  anwachsen,  möchte  man  vermuthen,  dass  die  stro- 
phische Formel  \A\AA'  gewesen  sei.  Ist  diese  Vermuthung 
begründet,  dann  war  das  erste  Kolon  keine  Tripodie,  sondern 

b* 
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eine  Tetrapodie  v—tl^rj—Xccv  ccQsrav  (t— . uul_).     Möglich 

wäre  auch  Ol.  XII,  dass  das  Centrum  V.  3 — 5  durchaus  den 
gewöhnlichen  Werth  der  Sylben  bewahrt  habe,  aber  wahr- 
scheinlicher ist  doch,  dass  der  fünfte  Vers  ebenso  gut,  wie 
seine  beiden  Vorgänger  eine  Hexapodie  gewesen  und  av — 
d^cjv-  als  zwei  Takte  zu  fassen  sei. 

Das  Resultat  dieser  Erwägungen  ist,  dass  ausser  den 
oben  aufgezählten  achtzehn  Strophen,  in  denen  der  sym- 
metrische Bau  bei  völlig  normalem  Sylbenwerthe  zu  Stande 
kam,  eine  noch  etwas  grössere  Anzahl  von  Strophen  aufgeführt 
werden  kann,  in  denen  diese  Symmetrie  zur  Geltung  kommt, 
wenn  wir  dem  Dichter  wenigstens  an  einer  Stelle  die  Freiheit 
einräumen,  auch  ^axga  TQLötj^og  etc.  oder  eine  Pause  zuzulassen. 
Wer  aber  zugiebt,  dass  Pherekrateen  und  Ithyphallici  Tetra- 
podien seien,  dass  ferner  jede  rhythmische  Störung,  welche 
durch  den  Zusammenstoss  schlechter  Takttheile  hervorgerufen 
wird,  ebenso  gut  durch  Einschaltung  des  starken  Takttheils 
beseitigt  werden  müsse,  wie  jeder  Antispast  durch  Einschal- 
tung des  schwachen  (oder  Synkope),  wird  in  den  meisten 
Fällen  nicht  einmal  zugeben  mögen,  dass  der  Dichter  sich 
Freiheiten  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  gestattet  habe. 
Und  wer  dann  vollends  observirt  hat,  dass  aucli  solche  Frei- 
heiten, welche  diesen  Namen  schon  eher  verdienen  körnnten, 
doch  vielfach  wieder  an  bestimmte  Regeln  gebunden  sind, 
wie  z.  B.  die  tovt]  an  das  Gewicht  der  Eigennamen  (UaxXsida, 
SaCa),  oder  die  Behandlung  des  zwischen  gleicher  Epitriten- 
zahl  eingeschalteten  daktylischen  Metrums  _  v>o  _  vjw  _  _  als 
Tetrapodie,  wird  sich  noch  mehr  geneigt  fühlen  die  Anzahl 
der  eigentlichen  Licenzen  zu  beschränken.  Es  kommt  hinzu, 
dass  doch  auch  die  von  Porson  herrührende,  von  Lachmann 
und  W.  Dindorf  bestätigte,  Beobachtung  von  der  mehrfachen 
Wiederkehr  desselben  Metrums,  wenn  sie  auch  zunächst  den 
scenischen  Dichtern  entnommen  ist,  auch  bei  den  Lyrikern 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen  ist.  In  Ep.  Ol.  IV  haben 
die  xmka  1.  2.  4  dasselbe  Metrum.  Sollen  wir  nun  1  und  4 
als  tripodische,  das  zweite  auf  welches  ein  anakrusisches  folgt 
als  Tetrapodie  fassen?  oder  ist  es  geboten,  den  tetrapodischen 
Rhythmus  durch  den  ganzen  ersten  Theii  der  Epodos  d.  h. 
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die  ersten  6  Kola  festzuhalten?  Kann  hier  wirklich  von 
einer  absonderlichen  Freiheit  die  Rede  sein,  welche  sich  der 
Dichter  gestattet  hätte?  oder  gehört  nicht  streng  genommen, 
die  ganze  Epodos  zu  denjenigen  Bildungen,  in  welchen  wir 
überhaupt  keine  Licenzen  zu  notiren  haben?  Selbst  J.  H. 
Schmidt  niisst  ja  hier  Eurythm.  S.  385: 


Kj  :  _uu     _  u 


_  KAJ        _    \J 


«  A 


_   A 


u  :  _  vj       _  u      _    ^ 


die  ersten  3  Kola  im  Wesentlichen  richtig,  das  Weitre  freilich 
gründlich  verkehrt. 

Hiernach  glaube  ich,  dass  wir  zur  Lösung  der  Frage, 
wie  viele  wirkliche  Freiheiten  Pindar  sich  in  jeder  Ode  ge- 
stattet habe,  allemal  vorerst  diejenigen  Dehnungen  und 
Pausen  in  Abzug  zu  bringen  haben,  ohne  welche  die  Conti- 
nuität  des  Rhythmus  gestört  werden  würde.  So  Ol.  XIII 
Str.  die  dreimalige  tovi^  V.  1.  2.  5,  welche  auch  J.  H.  Schmidt 
S.  396  wenn  auch  aus  andern  Gründen  statuirt  hat.  Nach 
Abzug  derselben  bleibt  nichts  übrig,  was  Licenz  genannt 
werden  könnte.  Unter  diese  Kategorie  dagegen  Avürde  die 
^ccxQcc  tQiöriiiog  fallen,  mit  welcher  Schmidt  das  vierte  Kolon 
tciv  oXßlav  ztX.  beginnt,  und  die  zwei,  welche  er  im  dritten 
anbringt,  um  seine  Hexapodie  herauszubringen.  Wir  können 
dieselben  entbehren,  da  uns  die  irrationale  Länge  t«,  mit 
welcher  V.  3  die  jambische  Dipodie  beginnt,  nicht  hindern 
kann,  in  V.  3  eine  V.  4  entsprechende  Pentapodie  zu  erblicken, 
und  da  nur  dann,  wenn  V.  2 — 5  ein  fisye^og  von  22  Takten 
ausmachen,  die  22  Takte  der  V.  6— 8  ihr  Gegenstück  finden. 

Ol.  VI  Str.  verlangt  zuvörderst  die  Anakruse  ßo,  mit 
welcher  V.  5  beginnt,  in  der  Schlusssylbe  des  Wortes  'Okv^- 
niovLXccg  den  guten  Takttheil  des  Fusses  [xag,  ßca]  und  da 
alsdann  wieder  zwei  gute  Takttheile  zusammentreffen  würden, 
in  der  Sylbe  vi  einen  XQovog  aavvd-erog  (^axQcc  tq.)  zu  er- 
blicken. Die  fünfzeitige  Pause  am  Anfang  der  Strophe  und 
Gegenstrophe  aber  ist  aus  dem  oben  angeführten  Grunde 
geboten.  Es  enthält  mithin  auch  diese  Strophe  (von  6vv- 
OLXiöT^g  war  die  Rede)  nichts,  was  der  Dichter  nicht  zu 
thun  gezwungen  gewesen  wäre.  —  Ebenso  Pyth.  X  Epod. 
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Hier  sind  "OlvfiTiLovixa  V.  13,  xal  vötBQaLötv  V.  17  Tri- 
podien,  oTtXocg  V.  14  eine  Dipodie,  da  V.  14.  15.  18  mit  eiueiu 
Auftakte  beginnen.  —  Ingleichen  Str.  Istlim.  VI  1  und  der 
conform  gebaute  V.  4  Pentapodien,  V.  3  eine  Hexapodie, 
da  sämmtliche  Verse  der  Strophe  anakrusiseh  anlauten  (denn 
auch  ävtßUag  ist  eine  jambische  Dipodie  (i£  jl  (u)  _)  und  nicht 
etwa  ^  H  _  zu  messen).  —  Und  nicht  minder  reduziren  sich 
in  dem  monostrophischen  aö^a  Nem.  II  die  rhythmischen 
Freiheiten  im  xmL  2.  4.  7  streng  genommen  auf  die  eine  in 
Kolon  2,  wo  QU  nicht  als  Anakruse,  sondern  als  dreizeitige 
Länge  zu  nehmen  ist.  Denn  da  das  siebente  Kolon  als  Pherc- 
krateus  Tetrai)odie  ist,  ist  es  auch  das  analoge  vierte.  Wenn 
demnach  die  Gliederung  4.  4,  3,  4  4,  4,  4.  4  wird,   die  Tri- 

podie  aber  nicht  zur  Tetrapodie  erweitert  werden  kann,  weil 
der  erste  Fuss  _  o  (intd  V.  23)  ist,  muss  Kolon  2  durch 
tov}j  pentapodisch  werden,  um  die  Symmetrie  der  Megethe 
zu  wahren.  Für  dies  Verfahren  spricht,  dass  in  allen'' fünf 
Strophen  der  zweite  Vers  mit  langer  Sylbe  beginnt,  und 
namentlich  6t q.  d'  17  svdvoQsg  das  preisende  sv,  ötq.  b' 
22  oxtci  die  Zahl  der  errungenen  Siege  diese  Messuncr  unter- 
stützen.     '  "^ 

Es  würde  für  den  Leser,  wie  für  mich,  gleich  ermüdend 
sein,  dies  Subtraktionsverfahren  durch  die  einzelnen  Gesänge 
hin  weiter  fortzusetzen.  Auch  scheint  das  bisher  Gesagte 
ausreichend,  den  Verdacht  zu  entkräften,  als  ob  ich  ganz 
nach  subjektivem  Ermessen*)  mehrzeitige  Längen  und  Pausen 
setze,  wo  sie  mir  zur  Durchführung  des  unerwiesenen  Satzes 
über  den  symmetrischen  Bau  der  pindarischen  Strophe  be- 
quem seien.  Ich  begnüge  mich  daher  mit  dem  kurzen  Hin- 
weis auf  noch  einige  andere  Strophen,  in  denen  jeder  unter 
Benutzung  der  oben  ertheilten  Winke  von  selbst  zu  dem- 
selben Resultate,  wie  ich,  gelangen  wird: 

Ol.  Vn  Epod.  ,S^)  :  13.  8.  12;  also  tovi^  V.  13;  ;iei(ipa  oder 
freie  Basis  V.  18. 


*)  Oder  wie  sich  Hr.  Chr.  Muff  „der  Chor  in  den  Sieben  des  Aesehy- 
lus"  Halle  1882.  4  auszudrücken  beliebt:  „souveräner  Willkür". 
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Ol.  X  Str.  11.  12  :  14;  also  Pause   oder  freie  Basis  V.  1. 

Denn   die  tovcci  in  dkd&ei,a  sind  die  bekannten  des 
jambischen  Senars. 
Ol.  XIV  monostr.    L  4,  5.  5.  8.  8.  5.    IL  11.  9.  8.  11,  daher 

tovcci  V.  1  und  V.  9. 
P.  V  Ep.    L  16.  11.  12.     IL  10.  10,  also  roi/^  V.  26. 

P.  X  Str.    16.  17  :  7,  also  tov^  V.  1;  V.  6  i.  A.  Pause  oder 

freie  Basis. 
N.  V  Ep.  8.  9.  7.  9;  V.  15  tov7]:  denn  die  dreizeitige  Pause 

V.  13  ist  wegen  des  Zusammenstosses  der  schlechten 
Takttheile  von  Gegenstr.  und  Epodos  nöthig. 
N.  VI  Str.    I.  8  8  8  7.    IL  4.  10  5;  also  V.  4.  5  freie  Basen 

oder  Pause. 
N.  VII  Ep.  11.  12  :  4  2  3;  also  V.  17  Pause,  V.  21  Dehnung. 

1.  II  Ep.  3.  5  :  5  4  6  :  5  4,  also  tov}-  V.  11  und  V.  13. 
1. 111  Ep.  14.  15  :  13;  V.  13  rovi],  denn  die  fünfzeitige  Pause 

erfordert  der  Zusammenstoss  der  schlechten  Takttheile. 
Die  letzte  Stelle  ist  besonders  von  Interesse.     Denn 

,\     A     A    _    _    VJW    _    \J\J    _!._._    \JU    _     \ 

liefert  eine  neue  Form  der  von  Epitriten  umschlossenen  dak- 
tylisclien  Scheintripodie 

J.     KJ     —     —     J.     WW     _     UW     _     _     Z     w     _     A, 

welche  die  Alexandriner  regelmässig  in  zwei  Kola  zerlegten. 
Vgl.  Pyth.  IX  ep.  17. 

Gehen  wir  auf  dem  hiermit  vorgezeichneten  Wege  con- 
sequent  und  alles  wohl  erwägend  vorwärts,  dann  hält  es 
nicht  eben  schwer,  auch  da,  wo  der  Dichter  sich  freiere  Be- 
wegung gestattete,  seinen  Messungen  auf  die  Spur  zu  kommen. 

OL  VIII   Str.   war    12  :  5  3  5  :  12   angelegt.     Aber   die 

Verse  5—7  erreichen  nur  dann  das  ^eyed'og  von  12  Takten, 
wenn  V.  6  eine  Pentapodie  war.  Was  sich  Christ  gedacht, 
wenn  er   die  Worte   aQstav  d'v^a  kaßslv  u  u  j.  ^  _  w  _  misst, 
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oder  was  J.  H.  Schmidt  mit  seiner  Messung  uw :  _  _  j  _  >  I  _  ä  j 
bezweckt,  ist  mir  unklar.  Wir  bewegen  uns  in  Daktylo- 
epitriten.  Die  Worte  könnten  daher  den  Werth  zweier  Epi- 
triten  haben,  ä  ^^  _  «  z  w  _  Ä;  damit  wäre  aber  nur  eine  Tetra- 
podie  gewonnen,  während  wir  eine  Pentapodie  zu  construiren 
haben.  Danach  hat  neben  der  Pause  auch  noch  tov^  ein- 
zutreten, so  dass  Auvy zv^_Ä  nur  eine  neue  Form  für 

das  Gebilde  U)  ^  _  M  _  (_)  z  w  _  a  ist.  In  solchem  Falle 
erkenne  ich  erst  wirkliche  Licenzen  des  Dichters  an. 

Pyth.  IX  Str.,  viertheilig,  folgte  der  Formel  16.  16.  16.  8. 
In  V.  4—8  bewahren  alle  Sylben  ihren  normalen  Werth: 
aber  V.  1  —  3  sind  so  zu  notiren,  dass  sie  ebenfalls  ein 
16 taktiges  Megethos  ergeben.  Wir  argumentiren  daher  so: 
Akatalektischer  Strophenschluss,  anakrusischer  Anlaut  der 
Gegenstrophe  verlangt  hier  wie  im  Anfang  der  Strophe  eine 
zweizeitige  Pause  oder  Annahme  einer  freien  Basis,  damit 
der  epitritische  Rhythmus  keine  Störung  erleide.  V.  1  ist 
mithin  eine  Pentapodie.  V.  3  ist  ihm  ganz  gleich  gebaut, 
und  aus  diesem  Grunde  gleichfalls  als  Pentapodie  zu  be- 
handeln. Sonach  kann  V.  2  nur  eine  Hexapodie  (in  unserm 
Falle  drei  -Epitriteu)  gewesen  sein.  Von  ihnen  treten  zwei, 
ein  akatalektischer  avv  ßcc^v^co-  und  ein  katalektischer  volOlv 
ay-  klar  zu  Tage,  der  dritte  aber  ist  nur  durch  rhythmisch 

freie  Behandlung  der  Sylben  yaklcov  (j. oder  -i .  _  X)  zu 

gewinnen.  Die  Messung  von  J.  H.  Schmidt  S.  405  _  >  |  _  _  [ 
_  >  I  _  _  I  _  Ä  ist  falsch; 


A  vju 


JL  VJU  _  VW ^J.  \J 


zu-  .      Z._ 


.  ^A  WU  -U  \  ^  VJU 


_  VJW ^ 


entspricht  dagegen  den  Absichten  des  Dichters.  Pyth.  I  Str., 
wo  auch  bei  Schmidt  S.  308  das  richtige  steht,  begegnet 
diese  Form  des  Epitriten  sogar  zweimal  hintereinander,  am 
Schluss  V.  2  und  zu  Anfang  V.  3.  An  letzter  Stelle  ist  sie 
unab weislich,  weil  V.  3  an  Umfang  V.  5  zu  entsprechen 
hatte;  an  ersterer,  weil  eine  Heptapodie  als  Gegenbild  zu 
V.  1  erforderlich  ist.  Grade  auf  diese  Stelle  möchte  ich  meinen 
Recensenten  in  der  Philol.  Wochenschr.  1881  S.  37  noch  be- 
sonders aufmerksam  machen.  Er  bestreitet  mir,  wie  schon 
oben  erwähnt,  das  Recht  Soph.  Aj.  194.  5 
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-i  VJW  _  VJU  _     v^     -i    W    _      .      _      .      — 


.    _    .    _  VJU  _vJZu_u_    A 


zu  messen,  weil  dann  fünf  lange  Sylben  zu  15  Moren  ge- 
dehnt erschienen.  Ich  denke  aber,  was  den  fünf  Sylben  -ag 
aQx^  Ttei'd'ov-  seit  Böckhs  Zeiten  recht  war,  könnte  wohl  den 
fünf  Sylben  -xQaicovL  gxyiqC-  billig  sein. 

Man  versuche  doch  einmal  Ol.  IX  Ep.  25  —  28  ohne 
Dehnungen  durchzukommen!  Wenn  mau  freilich,  wie  J.  H. 
Schmidt  S.  392: 


z  uw  I  _  > 


-  ull 


I 


>    :  _   v-*       _  vju      _  wvj 


>     I    _    A 
-         —  w 


_   ^ 


-  >    ]   -  \J 


VA-»        _ 


w 


_     W  _  WU        _    <J 


-  ^>1 


sich  munter  und   wohlgemuth   über   alle  Anakrusen  hinweg- 
setzt*),   Pentapodien    durch   den    willkürlichen   Zusatz    von 


*)  Nicht  anders  verfährt  freilich  Fr.  A.  Gevaert  histoire  et  thoorie 
de  la  musiqne  de  Tantiquite  T.  II  Gand  1881,  wenn  er  Alcmans  fr  60 
in  folgende  mesodische  und  stichische  Perioden  zerlegt :  I.  (6  -j-  4:  +  6). 
H.  (6  +  6).  III.  (3  +  3),  was  sein  Rec.  Philol.  Anz.  XII,  1  n.  11  p.  42 
billigt.  Aber  V.  5  beginnt  mit  x«l  TivcoSaV  anakrusisch  und  gestattet 
V.  4  nicht  als  sechstaktiges  Megethos  zu  nehmen.  Wir  könnten  die 
ganze  Strophe,  in  möglichstem  Anschluss  an  Gevaört,  also  nur  in  zwei 
mesodische  Perioden  zerlegen: 

I.     Z    _    _  VJW  _  ^JU  J.    <J    ^    KJ    —    \j 

J.     \J    —  <JU  _  V.A-'  ^     W    _    U    _    W 
II.     ^  KAJ  __ZU_U_W^      .      _,  _ 

-i   U   _    .    _  uw  _  \JU  _   w   k!    A 

—     —     —  <JU  _._._?.  VA-»  _  UW  _     A 

meinen  aber,  dass  der  Bau  vielmehr  folgender  war: 

4  1  4 

A,        -    _    _  KJU  J.  UU  —    <J    J.     \J    ^    D\—    \J    ^     \J    ±    \J    —    ^ 


-    — » 


B.     —  w  _  \^J  z.  \.^u  _  \j<j  L  \j  _  w !  -  ka.i  _  vjw  _  u    i  u  _  vj 

6  7 

.    -1    u    _      .     il  WU  _VJW^U_A[^__  \AJ  J.     .     ^      .     ±  KJU  —  t^/w  _    A 

[1.2.]  Evdovaiv  8*  ogitov  "KOQVcpai  ts  —  xal  (pagayyeg^  — 

TtQfooveg  ts  xat  jjjapa^^at, 
3.  4.  q)vXloc  'S-',  agnerd  &\  oaeoc  TQeq)Si  (islcciva  yaicc, 

^fiQSS  OQea^ioiot  ts  x«t  yevog  fisXiaaccv^ 
5.  6.  yicci  xvmSaV  iv  ßsv&sai  TtOQtpvQsäg  alog' 

svSovaiv  ö    o'Ciovüäv  (pvXa  zavvnzsQvymv. 
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>|-A  gewinnt,  um  die  Bedeutung  der  syllaba  anceps  sich 
wenig  Sorgen  macht,  mags  mit  zwei  Trisemen  abgehen. 
Wer  aber  auf  solche  Königsberger  Kunststücke  nicht  ein- 
geschult ist,  wird  sagen:  Da  der  Bau  dieses  Abschnitts  meso- 
disch  ist,  die  Verse  25—26  also  dem  V.  28  zu  entsprechen 
haben,  V.  26  aber  eine  Tetrapodie  ist,  muss  V.  25  eine 
Hexapodie  gewesen  sein.  Nun  sind  äyysh'av  (a  z  ^  _)  zwei 
Takte,  folglich  {.  s  .  J)  die  folgenden,  tavrav  (. -^  . -)  die 
letzten  zwei.  Dass  auch  hier  wieder  die  fünf  Sylben  av 
TtEful^co  tavtav  zu  15  Moren  gedehnt  sind,  kann  uns  strenger 
Eechnung  gegenüber,  wenig  beunruhigen.  Denn  es  läuft  in 
allen  solchen  Fällen,  wo  uns  eme  grössere  Gruppe  langer 
8ylben  anfangs  verwirrt,  schliesslich  alles  auf  sehr  einfache 
Kechenexempel  hinaus. 

Ol.  IV  Str.  4  folgen  sogar  sechs  Längen   ^svviov  d'  ev 
TCQaaaovtcov  auf  einander.    Sie  werden  bei  Tyclio  Mommsen 

ed.  1864  _z_?^z,  ebenso  bei  W.  Ohrist  ed.  1860  -s j. 

betont  und  gemessen.  Dass  dies  unrichtig  ist,  dass  hier 
schon  1853  Th.  Bergk  P.  L.  G.^  mit  _  ^  _,  _  ^  _  die  richtige 
Accentuirung  bot,  welche  auch  Schmidt  1868  S.  385  >  i  ._  | 
_  >  I  u_  I  -  w  adoptirt  hat,  geht  aus  folgender  Erwägung  klar 
hervor:  Der  erste  Abschnitt  der  Strophe,  welcher  V.  1—4 
umfasst,  und  die  Dipodie  mit  aufsteigendem  Rhythmus  zur 
Masseinheit  hat,  ist  proodisch  angelegt  nach  dem  Schema 
10.  12.  12.     In  V.  4  bilden  die  beiden  Dipodien  saavav  av 


tLX  ayyeUav  \  das  x^lov  ^söov^  das  Öe^iov  die  Worte  tcoÜ 
ykvHElav  iakoC  ;  folglich  sind  die  in  Rede  stehenden  Worte, 
das  xmkov  d^iatsQov  in  ^ecvG3v  d'  ev  TCQaa^ovzGiv  zu  zer- 
legen und  iit  z  .  _  !  «  z  .  _  als  jambische  Dipodie  mit  irratio- 
nalen Arsen  im  ersten  Fusse  und  unterdrückter  Arsis  im 
zweiten  Fusse  zu  fassen.  -  Es  ist  fast  dieselbe  Behandlun<r 
der  dipod.  iarab.,  wie  in 

Antig.  162  ici  nargam  kixrQcov  arm  (?  " .  _  | | .  i: .  _  | .  z .  _). 

Philoct.  837    xaiQoq   tot   navxtov    yvci^av   i'axov  ( 

2  _  .  _  I  «  _  .  _Y 

O.  C.  533  m  Zsv  ^atQog  xoiväg  ("  _  .  _  |  «?  _  .  _). 
Ant.  1121  zJfrjovg  ev  xo^TCotg  {.  -^  .  -  \  '-^ ). 
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Die  Frage  ob  der  Dichter  auch  die  Liceuz  grössrer  Pause 
sich  gestattete,  mag  Isthm.  IV  (V)  Ep.  16  beantworten.  Die 
Anlage  der  Epodos  ist  mesodisch:  11.  10.  6.  10.  11.  Aber 
nur,  wenn  wir  V.  16  durch  eine  vierzeitige  Pause  zur  Penta- 
podie  gestalten,  ergeben  auch  V.  15.  16  ein  zehutaktiges 
Heye^og^  entsprechend  den  V.  18.  19.  Auch  V?  47  und  58 
wird  an  dieser  Stelle,  wie  V.  16  nach  ^vara  d-varolat  TCQe- 
Tiei.  A  Ä  A,  stark  interpungirt,  und  dadurch  die  Annahme 
längerer  Pause  wesentlich  unterstützt.  Dagegen  ist  die  fünf- 
zeitige Pause  Isthm.  V  (VI)  Str.  4  a.  E.  nur  eine  Consequenz 
der  Pause  V.  1.  Vers  1  i.  A.  muss  sie  eintreten  weil  die  Str. 
mit  vollem  Epitrit  schliesst,  die  Gegenstr.  mit  Anakruse  beginnt. 
Da  nun  aber  der  erste  Theil  der  Strophe  mesodisch  gebaut 
ist,  indem  V.  2.  3  das  ebenfalls  mesodisch  geformte  Centrum 
bilden,  correspondiren  V.  1  und  4,  und  es  haben  den  7  Takten 
des  ersten  Verses  auch  7  Takte  des  vierten  Verses  zu  ent- 
sprechen: ähnlich  wie  Nöm.  V  Str.  1.  5. 

Ein  zweites  Beispiel  giebt  aber  Ol.  VI  Ep.  18.  Ihre 
sieben  Verse  geben  der  Taktzahl  nach  folgendes  Bild:  8.  10.  8. 

7  ^^^  8.     Es  tritt  also  im  vierten  eine  Störung  ein,  da  er 

um  einen  Takt  gegen  den  siebenten  zu  kurz  ist.  Nun  gehört 
aber  V.  4  unter  diejenigen  Bildungen,  in  denen  zwei  Epi- 
triten  mit  einer  daktylischen  Reihe  verknüpft  sind,  and  die 
Tripodie  von  uns  so  häufig  als  Tetrapodie  genommen  werden 
musste.  Thuii  wir  dies  auch  hier  und  ergänzen,  da  die 
katalektische  Tripodie  roi^ij  ausschliesst,  das  fehlende  durch 
keiniiai  -lu  —  zw_üzuu_uu_AÄÄ^  so  ist  die  Störung  ge- 
hoben. 

* 

So  bleiben  denn  als  Licenzen  die  Dehnungen  in  den 
Kolenanfängen  zu  besprechen  übrig,  wo  die  Eurythmie  die 
Annahme  einer  langen  Anakruse,  wie  sie  in  den  metrischen 
Schemen  figuriren  ausschliesst,  und  statt  derselben  einen 
vollen  dreizeitigen  Takt  verlangt.  Es  sind  deren  in  den  Epi- 
nikieii  etwa  sieben  zu  verzeichnen.  Ol.  I  Ep.  28  ist,  wie 
wir  S.  63  erwiesen  haben,  17  keine  Anakrusis,  da  in  diesem 
Falle  das  aus  V.  28.  29   bestehende  ^eye&og  gegen  das  von 


Fi 
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V.  25—27  gebildete  um  einen  Takt  zu  kurz  kommen  würde. 
Ebenso  ist  über  die  dreizeitige  Länge  xq^  Pyth.  VII  Str.  3 
auf  S.  55  das  Nöthige  gesagt:  die  Trisemos  qTc  Nem.  11  Str.  2 
auf  S.  23  besprochen.     Die  vierzehnte  olympische  Ode  ent- 
hält solcher  Längen  zwei,  die  eine  V.  1,   die  andre  V.  9. 
Beide  sind  tlnab weislich.     Die  erste  weil  die  Strophe  akata- 
lektisch  schliesst,  die  Antistrophe  also  nicht  anakrusisch  be- 
ginnen kann,  und  überdies  nur  unter  Anerkennung  der  tq^- 
6riiiog  der  erste  Vers  in  zwei  Pentapodien  sich  zerlegt,  wie 
es  die  Eurythmie  wünschenswerth  macht;  die  zweite,  weil, 
sobald  wir  SQyav  _  ^  messen  wollten,  das  fieyed^og  der  Verse 
9  —  11  hinter  dem  ^eysd^og  der  Verse  ß  —  8  genau  um  einen 
Takt  zurückbleiben  würde.     Ueberdies  entspricht  den  stro- 
phischen Worten  SQycov  iv  ovQava  in  der  Gegenstrophe  das 
Kolon  KlsvdaiAov  otpQ'  idota'  und  die  Trisemos  fällt  dann 
dem   Eigennamen   des   verstorbenen  Vaters  des  Siegers   zu, 
was   unleugbar  nicht  absichtslos   eingerichtet  ist;   so  wenig 
wie    Ol.  X   Epl  17    nur  der  Zufall   gespielt  hat,    wenn   der 
Name  des  Ilas,  welcher  den  jungen  Agesidamos  unterrichtet 
hatte,  durch  Tone  der  ersten  Sylbe  besonders  hervorgehoben 
wird:  a  l' .  _  wu  ^  w  _f   (vgl.  59  vtka(poQLOtaL  t£,   101  ßco^ioif 
TtaQ'  'OXvfiTiLov).     In  Pyth.  II   Str.  5.  6  messen  alle,  auch 
Schmidt  S.  399,   der  sonst  derartige  Längen   an  recht  un- 
geeigneten Orten  in  Menge  zulässt,  >:-vyiuuwi_^;_ww|_A|| 
>  :  -  u  I  v^  w  I  _  w  I  _  w^  I  _  vXy  I  _  A   ,     Aber   sowohl  av  in  evaQ- 
(icctog,   wie  trß  in  triXavyaötv   sind   Trisemen,  welche    sich 
hier  besonders   prächtig   ausnehmen.     Man  könnte  es  in  der 
üebersetzung  so  wiederzugeben  versuchen: 

Heil,  heil  Dir  Hiero's  weltgebietende  Macht! 

Weit,  weithin  leuchtende  Kränze  wandest  um  Ortygia  Du. 

nach  der  wohl  jeder  moderne  Componist  dem  Gelüste  wider- 
stehen würde,  die  ersten  Sylben  als  Anakrusen  in  den 
schlechten  Takttheil  unterzubringen.  Warum  es  gedehnte 
Längen  sind,  ist  S.  22  ausführlich  dargelegt. 

Zwei  (laxQal  tQi6rjfiot  haben  wir  auch  Isthm.  VI  (VII) 
Ep.  13  und  17.     Die  Epodos  ist  mesodisch  angelegt,  V.   11 
entspricht  an  Umfang  V.  17:   daher  muss  av—öei  x^cQ^S  cc 
eine  Tripodie  gewesen  sein.    Da  aber  auch  die  Taktzahl  der 
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Verse  12.  13  und  15.  16  die  nämliche  gewesen  sein  muss, 
können  die  Worte  aötaöag  anl  6(pvQC3  keine  Tripodie  aus- 
gemacht haben,  sondern  beanspruchen  die  Geltung  einer 
Tetrapodie,  welche  durch  eine  gleiche  rovij  der  Sylbe  a-  er- 
reicht wird,  wie  wir  sie  Ol.  II  Str.  3  in  'Olvfimccda  |  d' 
a\aTaaav  'HQax^hjg  S.  18  observirten.  —  Endlich  nehmen  wir 
Ol.  IV  Str.  5  für  aAA'  das  Recht  trisemer  Messung  in  An- 
spruch. Denn  da  mit  V.  5  ein  neues  System  beginnt,  wo 
aus  dem  Qvd^^og  al^ccariiiog  l'aog  in  den  Qvd^^og  awadörj^og 
diTcldaLog  übergegangen  wird,  der  sich  dann  bis  ans  Ende 
der  Strophe  fortsetzt,  würde  ohne  Annahme  der  gedehnten 
Länge  der  erste  Takt  um  drei  Moren  zu  kurz  gerathen.  Es 
ist  also   nicht  >  i  _  v^  |  _ 


\ju 


_  \j 


A   J 


—    KJ    -    \J    \    \J    J. 


\     zu  messen,  sondern 
.  _  ^  _f ,    was    die    Worte    der   Gegenstrophe 
XdL    Qovta  ra  ^aviaig  TCavdoxoig  unterstützen. 

Solche  Längen  sind  ja  auch  in  den  Tragikern  nichts 
ungewöhnliches.  Wenn  Soph.  0.  T.  1195*)  ovdav  iiaxccQi^cj^ 
also  ein  scheinbar  mit  Anakruse  anhebender  adonischer  Vers, 
nichts  anderes  ist,  als  ein  Glykoneus  in  der  Form  ^  .  _  w  w  ^  .  _  a, 
warum  sollten  wir  im  Pindar  Bedenken  tragen  ähnliche  ro- 
vuL  zuzulassen?  Sie  zu  ermitteln  ist  ja  bei  ihm  immer  noch 
viel  leichter,  als  in  den  Tragikern.  Dass  z.  B.  Soph.  Electr. 
1404  atat  ia  Gxayai  eine  katalektische  trochäische  Tetr.a- 
podie  ist,  deren  Schema  z  .  _  w  z  ^  _  a  ist,  nicht  aber  eine 
jambische  Tripodie  («  ^  ^^  ^  w  z)  kann  nur  durch  die  Erwägung 
sicher  gestellt  werden,  dass  die  Versgruppe  1404—14  epodisch 
angelegt  ist  und  zwar  1404—7  gleiches  Megethos  hatten,  wie 
V.  1408—11,  die  Verse  1412—14  aber  auf  den  epodischen 
Abschnitt  entfielen.  Wollte  man  Kiai  xxL  als  jambische  Tri- 
podie hinnehmen,  so  würde  der  erste  Abschnitt  nur  09  iqovoi 
TtQG^tOL  erhalten,  während  der  zweite  ihrer  72  zählte;  es 
heisst  also  jxewiss: 


A, 


\j  j.  ^ 
\j  ±  \j 

-    JL    ^ 


\J  Z  \J 

-  ±  \J 

-  J-  ^ 

.  -L  W 


■^   •      _    Jü    W    __ 


Jt    w    _ 

1     \J    -     KJ     / 


W     Z     V-/ 
_     ±     \J 

-     J.     KJ 


-  ±  \J 

\J  JL  \J 

KJ  J.  ^ 

KJ  ±  \J 


-  ±  \J 
V-/  ±  \J 

-  ±  \J 

_  '  U 


Xciiq. 


*)    Philoct.  1193  ov—Toi  vFUfGrj—Tov.     Ant.   1063  tpsvyovtsg  ccfiil- 


JXJ^J^L. 


B,  \ 


±    UU    _    \JU    1.    ^    —    <J    —    ^ 


VA/    _    VJU    /     O    _    W    _ 


Wie  wenig  wir  überhaupt  die  Rliythmiruiig  nur  auf  die  ke^ig 
fundiren  dürfen,  zeigt  z.  B.  Soph.  Ant.  1294  If.,  wo  oi)iot 
dem  Scheine  nach  ein  Spondeus  ist,  in  Wahrheit  aber  durch 
den  Componisten  so  behandelt  war,  dass  es  mit  18  XQ-  ^Q- 
dem  Trimeter  1297  entsprach: 


In  der  Exodos  der  Antigone  1290  ist  dagegen  der  Weh- 
nif  alal  aiat  ein  Dochmius  in  der  Form  w  ^  _  .  .^  welcher 
dem  Dochmius  alal  oAwAo'r'  aW^'  entspracli: 


A, 


E, 


\J     I.     KJ    ^      .      J.     \J      _     U     j!:     _     U     _ 


U_.-/.     W       ^\>U     1     —     KJ    — 


w  \y^  _    w 


KJ 


_  w  _  a  j  .— 


ccicci  aiai  •u  uw  va/  w  _  w  z 


U_V>ZVJ     —v-zZu^ 


W  vA-'WW  vj    _    j 

f 

U  VA-/    _ 

u   _ 

«#■    _    «■• 

jC;  -  ■« 

v/   _   v> 

-i    _    v^ 

^  ■«•_  I 


Ich  breche  hier  ab.  Das  Gesagte  wird  hoffentlicli  aus- 
reichen, dem  Leser  die  Ueberzeugung  beizubringen,  dass  in 
der  Annahme  rhythmisclier  Licenzen  das  Mass  nirgend  über- 
schritten ist,  und  damit  der  Vorwurf  hinfiUlig  wird,  ein  un- 
philologisches Verfahren  eingeschlagen  zu  liaben.  Oder  wäre 
es  dem  Philologen,  der  etwa  das  alte  Seewesen,  Schiffs- 
bau u.  dgl.  zu  erörtern  sucht,  nicht  nur  erlaubt,  sondern 
geboten,  sich  mit  dem  Bau  und  der  Ausrüstung  eines  Schiöes 
heutiger  Zeit  bekannt  zu  machen;  dem  Philologen  aber,  der 
in  den  Bau  eines  antiken  Gesanges  eindringen  will,  verwehrt 
zu  fragen,  wie  ein  heutiger  Componist  verfährt,  wenn  er  nur 
ebenso  aufmerksam  die  Unterschiede  wie  die  Uebereinstim- 
mungen  verfolgt? 


UEBER  DEN   BAU 


DER 


PINDARISCHEN    STROPHEN. 


dl. 


Das  aö^a,    die   adi]   oder  das   slöog,   ist  entweder  ein 
^ovoarQOfpiytov  oder  ein  eTtaötxov  xam  jt€QiK07Ct]v  yeyQa^^s- 
vöv.     Die  Zahl  der  monostrophischen  aö^ata  ist  bei  Pindar 
eine  ausserordentlich  geringe.    Nur  die  vierzehnte  olympische 
Ode  auf  den  Sieg  des  Knaben  Asopichos    aus  Orchomenos, 
die  vierte  nemeische  auf  den  Knaben  Timasarch  aus  Aegina, 
die   siebente  (8*^)  isthmische    auf  Klearch  von  Aegina,  die 
zweite  nemeische   auf  Timodemos   von  Athen,  beides  Sieger 
im  Pankration,   die  zwölfte  pythische   auf  den  Flötenspieler 
Midas  aus  Agrigent,  die  sechste  pythische  auf  den  Wagen- 
sieg des  Agrigentiners  Xenokrates  und  die  sogenannte  neunte 
nemeische  auf  den  Aetnäer  Chromios  gehören  dieser  Gattung 
an.     Früher  wurde  auch  die  fünfte   olympische  auf  Psaumis 
von  Kamarina  hierhergerechnet,  aber  von  Manuel  Moscho- 
pulus  (Mosq.  B  schol.  p.  113  Böckh  praef.  I  p.  XII)  richtig 
der  zweiten  Gattung  zugewiesen.*)     Aus  nur  einer  einzigen 
TtsQixojCT]  besteht  z.  B.  die  kleine  siebente  pythische  Ode  auf 
Megakles:    die    meisten   bestehen    aus    mehreren   Perikopen; 
das  längste  Gedicht,  die  vierte  pythische  auf  König  Arkesilas 
von  Kyrene   sogar   aus    13  JtSQixojcccl   ävtiatQscpovaaL.     Jede 
7t£QLX07t}j  umfasst  wieder  drei  Systeme,  und  zwar  zwei  övöt)]- 
ILara  xcohxa  o^oia  und  ein  ävo^oiov.    Erstere  nannten  nach 
Dionys.  Hai.  de  adm.  vi  die.  Dem.  c.  50  die  Musiker  axQoq)!] 
avtcatQocpog,  das  letzte  die  ijcadog.   Die  Enden  der  Strophe 

*)  Umgekehrt  ist  wunderlicher  Weise  Nem.  IV  in  nsqiyiondg  zer- 
legt. In  Ol.  XIV  wird  sldog  fLOvoavQOcpL'uov  yialoc  ltj'  %al  i^'  die  ver- 
hältnissmässig  alte  Notiz  sein,  auch  Pyth.  VI.  XII  wird  wenigstens 
die  Zahl  der  xcoXa  angegeben.  Dagegen  erscheint  eine  jüngere  Termi- 
nologie Nem.  11,  wo  die  Strophen  als  oydoag  a  ß'  u.  s.  w.;  Nem.  IX, 
wo  sie  als  dva^aidsKag  a  ß'  gezählt  werden.  Vereinzelt  steht  Isthm.  VTI 
mit  der  Bezeichnung  diaigeaig  a    ß'  yicoXav  xß'. 

M.  Schmidt,  piudarische  Metrik.  1 


.A.    ) 
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und  Gegenstrophe  wurden  durch  die  7tc(QC(yQcc(pog  ( — ),  das 
Ende  der  Epodos  durch  die  xoQovig  (?),  der  Schluss  des 
ganzen  aöfia  durch  den  aötSQLöxog  (>><-)  angedeutet.  Dieser 
Dreitheilung  wegen  hiess  die  TCSQtKoni]  auch  ein  tQiadixov 
oder  eine  tQiag:  ein  andrer  Name  für  övörrj^cc  war  auch 
TtSQLodog,  daher  denn  gar  nicht  selten  für  ör QO(p^  auch,  nsgt- 
odog  gesagt  wird.  Max.  Planud.  in  den  Rhet.  Gr.  V  510  ed. 
Walz. 

Welches  aber  war  die  weitere  Zerlegung  des  övörtj^cc 
oder  der  jteQtodog?  Darauf  giebt  Dionys.  Hai.  de  comp.  verb. 
c.  29  Antwort,  wenn  er  von  Stesichorus  und  Pindar  sagt: 
(isttovag  (als  Alcäus  und  Sappho)  SQyatonsvoL  rag  TtSQLodovg 
€ig  TCoXka  fiBtQa  xal  xcjka  öiivsi^av  avtag^  wo,  wie  der 
Gegensatz  zu  ^ixQag  ajcoiovvro  atQO(päg  zeigt,  jcsgcodog  eben 
nur  der  andre  Ausdruck  für  axQotpdg  ist.  Damit  stimmt  denn, 
wenn  Hephästion  övatrj^a  als  iiixQmv  övvayoyi]  (für  Pindar 
Ti^Hovav  dvofiotcov)  definirt,  und  Planudes  a.  a.  0.  Strophe 
Gegenstrophe  und  Epodos  evöt^^ata  ^etQov  iv  kvQixotg 
7toL7]fiaaLv  nennt.  Wie  dabei  der  Unterschied  von  fietga  und 
xmka  zu  nehmen  sei,  zeigt  z.  B.  Isthm.  IV  (V)  MärsQ  'AakCov 
TioXvmvviia  ®aCa  —  xal  yccQ  igL^o^avccc  väag  av  tcovtc)  xal 
iv  Sgiiaacv  ltitcoi.  Hier  sind  MccraQ  —  Qaia  und  väag  — 
iTCTtoi  als  ^atQu  kleinern  Umfangs  zu  nehmen,  als  IltvdccQtxä 
ayxa^tokoyLxdj  dagegen  xal  yccQ  sQL^ofiavaL  ist  ein  Kolon, 
eigentlich  ein  Komma.  Gleiches  tritt  ein  Nem.  I  2.  3  xkai- 
vdv  ZvQaxo66dv  &dkog  'ÖQXvyCa  \  öa^viov  'jQta^idog,  wo 
wir  auf  das  IlLvdaQLXov  ax  ZaTicpixov  das  xo^^ia  folgen  sehen, 
oder  Isthm.  I  3.  4  d^r^öo^ar  ^^  fiot,  XQavad  va^iaadaac  |  zidkog 
iv  a  xaxv^ac.     Wenn  also  Böckh  Ol.  VII  2.  3  so  schreibt 

avdov  d^Tiakov  xa%ldiQi6av  öqoöcj 

doQi]6araL' 
so  thut  er  genau,  was  Pindar  nach  Dionys.  c.  19  gethan 
haben  soll.  Denn  er  lässt  auf  das  aus  drei  Epitriten  be- 
stehende fiBTQov  ZrriöixoQacov  ein  kleines  xcokov  folgen.  Selbst- 
verständlich gab  es  aber  Metra  viel  grösseren  Umfangs,  wie 
gleich  die  besonders  beliebten  und  schönen  Formen  des 
nXaravixov  -j^wv^_ou__^w__zwv^_^a^_,  des  UivdaQixov 
^u__zww_uw__^vy„_  und  des  d^q)Uai7cag  -iu_.^uw_uw._z»^_ 


darthun  und  möglich  wäre,  dass  Tzetzes  tcbqI  ^izQcjv  UivS. 
p.  GO  Cr.  noch  weit  grössere  Complexe  im  Sinne,  und  hand- 
schriftlich vor  Augen  hatte,  wenn  er  sagt: 

aial  da  ^rixiatoC  rivag  vTCag  xal  fiatQov  ^tlxoi, 

G)g  dirjQfja&ai  xal  Ttokkoig  rotg  JtalaLtdxoig  dtxcc. 

Vielen,  TCoUotg,   —   also   nicht  allen.     Aber,    wenn  wir 

dasjenige,  was  Dionys   an  zwei  andern  Stellen   sagt,  genau 

fassen,  so  ging  Aristophanes  von  Byzanz  in  seiner  Ausgabe 

(schol.  Ol.  II  48)   weiter,   indem   er   die   fiir^a   ebenfalll   in 

xSXa  zerlegte,  und  nur  xdjka  schrieb.    Denn  c.  22  heisst  es 

xmka  di  ^a  di^ac  vvvl   Uyaiv  ovx  olg  '^QiöTotpdvrjg  i}  x^v 

dXlGiv  xig  ^axQixav  diax6aiiYi6a  xdg  (pddg  und  c.  2Q:  yayQa- 

%xai  d\  xaxd  öiaaxoXdg,    ovx   ^v  '^Qcaxocpdvrjg  ^   ^'AAc^  xcg 

xaxaöxavaaa  xtDktov,  dW  mv  6  icatbg  koyog  diiaixat  und  Et. 

M.  110,  A9:dvo^oio^aQig^   o   iaxi  xmv   dvo^occov  {la^av, 

ccUd  Ttagd  'jQiöxoipdvaL    ijtl    xrjg  dvofiOKDaacog   xcoXov   U- 

Xaxxai,  welche   Stelle   sowohl   von   Nauck  Arist.  Byz.  p.  18, 

wie  auch  von  anderen,  übersehen  ist.     Welchen  Umfang  er 

freilich   dem   x^Xov   gab,   dessen    Minimum    und    Maximum, 

wissen  wir  nicht.     Ginge  unsre   handschriftliche  KolometriJ 

der   olympischen   Gesänge   und    der    ersten   pythischen    Ode 

wirklich    auf  ihn  zurück,  so  müsste   er  vielfach   noch  unter 

die  x^Xa  gerechnet  haben,  was  später  schon  ^lixQov  hiess.*) 

*)  Natürlich  bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dass  die  Sache  aristo- 
phaneisch  wäre,  die  Terminologie  eine  ihm  fremde  spätere.  Denn 
m  Wahrheit  sind  in  den  daktyloepitritischen  Systemen  die  alten  hand- 
schriftlichen 8.  g.  Kola  nichts  anders,  als  die  n68,^  y^lytaroi  des  Ari- 
stoxenos,  welche  entweder  aus  zwei  Dipodien  oder  aus  zwei  Tripodien 
oder  aus  einer  Dipodie  und  Tripodie  oder  einer  Tripodie  und  Dipodie 
zusammengesetzt  sind: 
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^w__zv^__  drei  Dipodien    sind   damit  unverträglich, 
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Denn  in  den  daktyloepitritischen  Oden  wird  nielit  nur  das 
fiizQOV  UrrjGLxoQSiov  z  w  _  _  _'  w  _  _  _'  v^  _  _,  sondern  auch  das 
IIivdaQLxbv  iyxo^to^oyixov  -t  u  _  _  z  va/  _  ^jv^  —  noch  als  ein 
Kolon  geschrieben.  Auch  das  rXvKcivsiov  ist  ein  fisTQov^ 
tritt  aber  in  unsern  Handschriften  als  Kolon  auf,  und  Olymp. 
IX  134,  wo  das  bekannte  Scholion  lautet:  tu  ovo  (sc.  xcoka) 
(licc  iötl  7t€Qioöog  (d.  h. 

yyolog  d'  iv  MaQad^covi  öv- 

sind  zwei  xcjXuj  welche  aber  als  eine  TtSQiodog  zu  nehmen 
sind)  ist  es  grade  so  xcoXov^  wie  Ol.  I  1.  2  ccQLötov  ^sv  vöcoq 
6  di  I  X9^^^S  ai^o^evov  nvQ^  wo  auch  Plotius  c.  XI  zwei 
xcöAa  fand.  Der  Ausdruck  iibtqov  wäre  danach  dem  Aristo- 
phanes  fremd  und  die  höhere  Einheit  der  xMa  in  der  jtsQi- 
oöog  zu  suchen,  derer  auch  IX  125  rcc  . .  ^ta  iötl  ntgiodog 
bezüglich  der  Worte: 

Aa^TtQO^dxov  fifc- 

r^aKSiv  or'  aiLtpoxBQOi  x^arrjöav 

und  Ol.  IX  24  TtSQtodog  tj'  avXkaßav  im  Hinblick  auf  die 
Stelle; 

TtslcoQLOv  oQiidöai  xliog  a- 

vrjQ  d'sov  0VV  Ttakd^cc 

Erwähnung  geschieht.  Aber,  wie  gesagt,  es  ist  durch  nichts 
bezeugt,  dass  die  Kolometrie  des  Aristophanes  in  unsern 
Handschriften  repräsentirt  wäre,  und  wir  können  nur  so  viel 
sagen,  dass  die  einen  das  System  in  ^axQfx  und  xSXa  zer- 
legten, wobei  das  xcjkov  eigentlich  nur  Ausdruck  für  ein 
kleineres  Metrum  war,  andre  wieder  xala  zu  tcbqloöoi  zu- 


tla  nur  zwei  Tripodien  zv^_w_C/  |  zw_v geduldet  werden  könnten : 

lind  auffällig  bleibt,  dass  wir  dem  novg:  li^ww-uw ££uw_v-\y  — , 

den  Aristoxenos  geduldet  hätte ,  nirgends  begegnen ,  sondern  aus  einem 
solchen  stets  zwei  Zeilen  gemacht  werden.  Indessen  konnte  man  im 
ersten  Falle  irrthümlicher  Weise  nur  das  fiiysd-og^  nicht  die  Diärese 
beachtet  haben,  im  zweiten  des  Glaubens  gewesen  sein,  dass  die 
Daktylen  reine  Daktylen  seien,  wogegen  nicht  erst  neuerdings  be- 
gründete Zweifel  erhoben  worden  sind.  Jenes  ist  ja  aber  in  gcwissom 
Sinne  berechtigt,  da  Pindar  wirklich  nur  die  gleichen  fisytd-rjj  nicht 
die  verschiedenen  Diäresen  derselben  berücksichtigt. 
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sammenfassten,  wobei  ebenfalls  der  Fall  eintreten  konnte, 
dass  dasselbe  ^syed^og  zugleich  xcolov  und  TtsQcodog  sein 
konnte.  In  der  Hauptsache  führt  das  aber  um  keinen  Schritt 
weiter.  Denn  der  Bau  des  ganzen  övatr^ficc  oder  der  Strophe 
ist  es,  über  den  wir  endlich  instruirt  zu  werden  wünschen 
müssen,  nicht  aber  die  Form  der  einzelnen  Bausteine, 
welche  zum  Bau  verwendet  wurden.  Wie  das  aa^a  ein 
grösseres,  so  war  ohne  Zweifel  jede  Strophe  desselben  ein 
kleineres  Kunstwerk,  und  zerfiel  sicherlich  ebenso  in  ihre 
kleineren  Abschnitte,  wie  die  ganze  adrj  in  ihre  Tce^ixoTtcco 
und  avaxriiiaxa.  Diese  Abschnitte  also  gilt  es  auf  unserm 
eignen  Wege  zu  finden,  da  uns  die  alte  Tradition  hierüber 
gänzlich  im  Stiche  lässt. 

Sehen  wir  uns   das  xdXhaxov  aa^dxav  aTtdvxmv^  Ol.  I 
str.,  wie  Lucian.  Gall.  7  sagt,  darauf  hin  an. 

Der  Gedanke:  „wie  alle  Elemente  gegen  das  Wasser, 
alle  Pracht  gegen  das  Gold,  alle  Gestirne  hinter  der  Sonne 
zurücktreten,  so  alle  Feste  hinter  dem  olympischen,  welches 
auch  jetzt  wieder  der  Born  unsrer  Begeisterung  ist"  wird 
dort  in  beliebter  parataktischer  Form  so  ausgedrückt,  dass 
es  heiäst:  „Wasser  steht  obenan,  Gold  sticht  unter  den 
Schätzen  hervor;  weder  schaut  man  ein  herrlicher  Gestirn  als 
die  Sonne,  noch  ein  köstlicheres  Fest  als  das  olympische". 
Vier  Dinge,  resp.  acht,  werden  also  unter  einander  verglichen. 
Die  ersten  zwei  resp.  vier  in  V.  1 — 4,  die  andern  in  V.  5 — 7 
und  dann  folgt  in  leichter  ungezwungener  Anknüpfung  ('OAv^t- 
JiCag^  od-sv)  der  Gedanke:  „Olympia,  auch  zu  gegenwärtiger 
Stunde  und  an  diesem  Orte  der  Quell  unsrer  poetischen  Be- 
geisterung" (V.  8—11).  Erinnert  das  nicht  so  recht  an  Stro- 
phen mit  ihrer  Epodos?  Wie  stehen  aber  die  ^syad'rj  dieser 
Theile  zu  einander?  —  sind  die  ersten  beiden  o^oia^  der 
letzte  dvo^oiov?  Sie  sind  es  in  der  That.  "Jqksxov  —  yixoq 
ist  ein  xqovov  ^eyed^og  von  69  xQovot  tcqcoxoc^  ^tjksx'  — 
ccvödöofisv  ein  genau  ebenso  grosses;  od'sv  —  töxiav  nur 
eines  von  ^^,  Ein  Zufall  ist  dies  schwerlich,  und  der  Fort- 
gang unsrer  Untersuchung  wird  zeigen,  dass  jedes  avöxrj^a 
seine  ähnliche  kunstgerechte  Gliederung  hat.  Jetzt  mag  die 
Sache  einstweilen  als  erwiesen  vorausgesetzt  werden,  um  einen 


■^J 
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weitern  BHck  auf  die  diaiQEaLg  dieser  grösseren  xQovoi  o^olol 

und  dvofioioc  zu  werfen. 

Der  erste  xQovog  besteht  bei  ßöekh  aus  den  vier  Versen : 
"jQtaxov  fiiv  vdcoQ'  0  d}  xQV^og  al^o^ievov  tivq 
ate  övanQSJtSL  vvxtl  ^sydvoQog  e^oxa  Jthwrov 
bI  ö    asd'ka  yaQVBLV 
iX^eai  (pilov  ^toQ^ 

der  zweite  dagegen  aus  den  drei  Versen: 
5.  iirixit    dsUov  (Sxojtst 

dUo  ^alTivoteQov  iv  dfitQa  (paswov  aGtQov  SQ^^ag  dt' 

ccid^eQog^ 
(irjd'  'OXvnTcCag  dycovcc  cpBQxsQov  ccvddöo^sv. 

Der  zweite  beginnt,  der  sechste  schliesst  mit  einem  auf- 
fälligen 9  zeitigen  ^iya^og:  dte  ötangiTta- ^lag  Öl'  m'^egog. 
Was  jenseits  und  diesseits  derselben  liegt,  V.  1  und  7,  sind 
fisy^d-rj  von  je  24  xqovol  tcq^tol.  Daraus  folgt,  dass  wir 
uns  den  Sachverhalt  in  Zahlen  so  zu  veranschaulichen  haben: 
24  .  9  +  36  :  36  +  9  .  24,  in  der  Schrift  aber  so: 

X9.  1.  '"AqiGxov  iilv  vÖtoQ'  6  di  -  x9V(^og  aid^o^svov  jcvq  - 

2.  ata  ÖLaTiQiTtEi  —  vvxtl  ^eydvoQog  a^oxa  iilovtov'  — 

^  al  d'  aa^Xa  yaQvaiv  —  akdaai  (pikov   rjtoQ.  — 

3.  fifjxh'  daltov  axoTtat-dUo  ^a?.7tv6taQov  iv  d^a-Qa 

^  q)aavv6v  dötQov  aQr]-~(iag  dt'  atW()og,  — 

4.  ^rjÖ'  'OkviiTiiag  dyava  —  (paQtaQov  avddßo^iav.  — 
d.h.  wir  haben,  wie  Böckh  xmXa  zu  Versen  verband,  viel- 
mehr Verse  zu  grösseren  Megethe  zu  vereinen,  wenn  wir 
uns  die  Symmetrie  in  der  dtaiQaaig  solcher  xq6vol  veranschau- 
heben  wollen.  Der  dritte  grosse  jambische  xQovog  besteht 
bei  Böckh  aus  den  Versen  8  —  11. 

oQ^av  6  7toXv(patog  vfivog  dfiq)ißdUatai 

aöffiov  ^Yitiaaai  xaXadalv 
10.  Kqovov  Ttatd'  ig  dqjvadv  txoiievovg 

^dxaiQuv  'ÜQGivog  aatiav, 
Er^  zerfällt  sofort  in  die  zwei  gleichen  Umfange  von  33  :  33 
X^ovoL  TiQ^toi  und  ist  zu  schreiben: 

5.  o^av    0    7to?.v(fatog  v^vog   dfi(ptßdXkatac  -  6b(pmv 

firjtiaöOL  xaladatv  — 
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6.  Kqovov  Ttatd'  ig  d(pvadv  ixo^avovg  —  ^dxaiQav  ^Ibqco- 

vog  iöttav.  P 
Denn  sobald  wir  nach   altem  Brauche   der  Auffassung  noch 
durch  die  zwei  Paragraphoi  und  die  Koronis  zu  Hilfe  kommen, 
kann  das  Auge   über  den  symmetrischen  Bau  kaum  zweifel- 
haft sein. 

Dass  hiermit  die  dLaiQaaig  jener  6  XQ^'^^^^  von  denen 
wir  jedem  seine  Zeile  angewiesen  haben,  ihren  Abschluss 
noch  nicht  erreicht  hat,  versteht  sich  von  selbst,  und  hier 
ist  der  Ort,  wo  die  s.  g.  Kolometrie  ihre  Thätigkeit  beginnt, 
indem  sie  den  ersten  ;|<()di/og,  wie  den  zweiten,  in  zwei 
gleiche  12zeitige  Abschnitte  zerlegt,  den  zweiten  in  einen 
9 zeitigen  und  drei  12zeitige,  wie  den  dritten  umgekehrt  in 
drei  12 zeitige  und  einen  9 zeitigen,  den  fünften  wie  den 
sechsten  endlich  in  je  einen  18  und  einen  lözeitigen  Ab- 
schnitt. Die  Bezeichnungen,  welche  die  Metriker  für  die 
einzelnen  Kola  eingeführt  haben,  sind  dabei  zunächst  völlig 
gleichgiltig:  für  uns  stehen  sich  nur  xQ^^ol  von  gleichem 
fiaya^og  gegenüber,  ^b  ein  ^ayad^og  trochäische  Tetrapodie 
oder  rkvxavaiov  heisst,  thut  nichts  zur  Sache;  die  Haupt- 
sache ist,  dass  beide  12  Moren  halten.  Nach  der  Kolen- 
theilung  gewinnt  dieselbe  Strophe,  welche  wir  oben  behan- 
delten, folgendes  Aussehen: 

xcsXa  i<5'     ccQLötov  ^av  vöcoq  '  6  da 
XQy<^og  aid'o^avov  tivq 

ata  öiaTiQaTiai 

vvxtl  ^aydvoQog  a^oxa  nXovtov 

al  Ö^  dad'Xa  yaQvaiv^ 

aköaai  q)Llov  ^ro^»,  — 

lirixat    daXCov  (Sxoicai 
dXlo  %aX7Cv6taQov  iv  d^a- 
Qa  cpaavvov  dötgov  igi^- 
^ag  8t'  aid'aQog, 

^rjd'  'Okv^Ttiag  dymva 
(pBQtBQOv  avddöo^avj  — 

od^av  6  Jtokvipatog  v^vog  d^q)LßdXXatat 
üöifcjv  ^rjttaööt  xakaöatv 
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Kqüvov  Ttatd^  ig  a(pvaav  ixo^Bvovg 

lidxaiQav  'laQCJVog  eöriav,  P 
Es  fiebt  daher  nur  zwei  Mittel,  durch  welche  wir  uns  den 
Pindarischen  Strophenbau  veranschaulichen  können,  die  Schrei- 
bung nach  xQovoL  iisyakoi^   deren   Umfange    gleich    waren, 
oder  die  nach  respondirenden  x^la.    Die  erste  verdient  ent- 
schieden den  Vorzug*),  weil,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden, 
die  Respondenz   der  n^ka  nicht  überall  durchgeführt  wurde. 
Die  jetzt   übliche   Schreibung   nach   Böckh   ist   ein   princip- 
loses  Mittelding  zwischen  beiden,  welches  jeden  Einblick  in 
die  kunstgerechte  Anlage  verschliesst  und    eher  geeignet  ist 
Zweifel  gegen  sie  zu  erwecken.     Sie  trägt  hauptsächlich  die 
Schuld,  dass  die  Frage  nach  dem  Bau  der  Einzelstrophe  so 
lange  eine  ungelöste  blieb.  —  Die  eben  besprochene  Kolometrie 
der  Strophen  des  ersten  olympischen  Epiuikions  giebt  noch 
zu  einer  besondern  Observation  Veranlassung.     Sie  betrifft 
die  Zahl  der  Kola,   in  welche  die  respondirenden  Megethe 
zerfallen.     Wir   sehen   nämlich   das   erste   wie   das   vierte  in 
zwei,  das  zweite  und  dritte  in  je  vier  Kola  zerlegt.    Da  wird 
die  Frage  kaum   abzuweisen   sein,   ob   dies  ein  Zufall   oder 
ein  Gesetz   gewesen   sei,   an  welches   sich    der  Dichter  nach 
alter  Technik  habe   binden  müssen.     Die   Analyse  der  ein- 
zelnen Oden   wird   den  Beweis  liefern,   dass   wir   es   in  der 
That  mit  einer   ziemlich  festen   Kunstregel   zu   thun   haben, 
nach  der  allerdings  zwei  respondirende,  d.  h.  an  Taktumfang 
gleiche,  ^Layi^iq  in  die  gleiche  Anzahl  xaXa  zerlegt  werden 
mussten,   ohne   dass  jedoch  (wie  es  Ol.  I  öxq.    der  Fall  ist) 
auch  der  Taktumfang  und  die  Reihenfolge  der  einzelnen  xcöA« 
der  nämliche  zu  sein  brauchte.    Gleich  die  Epode  des  ersten 
olympischen  aa^a  kann  als  Beleg  für  diese  Licenz  angezogen 
werden.     In  ihr  folgen  auf  das  Proodikon  (V.  23.  24)   die 
zwei  gleichen  iieyi^^  V.  25-27  und  V.  28-30.    Jedes  der- 
selben zerfällt  in  sechs  Kola,  aber  die  Kola   des   ersten  ^ib- 
n^og    sind   ihrer  Abfolge    nach    eine   Tripodie,  Tetrapodie, 
Pentapodie,  Tripodie,  Tetrapodie,  Tripodie;  die  des  zweiten 

*)    Leider   stehen   ihr   nur    kaum    überwindliche    typographische 
Schwierigkeiten  im  Wege. 


i 
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eine  Tetrapodie,  Tripodie,  Pentapodie,  zwei  Tripodien  und 
eine  Tetrapodie.  Noch  deutlicher  tritt  das  Gesetz  in  den 
Strophen  der  ersten  nemeischen  Ode  hervor.  Hier  bilden 
V.  1  —  5  und  V.  6.  T  die  respondirenden  fisyad'rj,  jedes  zu 
21  Takten,  jedes  in  5  xcjXa  zerlegt;  aber  während  das  erste 
^eysd^og  so  gebaut  ist,  dass  sich  um  eine  Tripodie  zuerst 
zwei  Pentapodien,  um  diese  wieder  zwei  Tetrapodien  leo-en 
gliedert  sich  das  zweite  in  der  Art,  dass  eine  Pentapodie  zu 
beiden  Seiten  von  zwei  Tetrapodien  umschlossen  ist.  —  Aus 
den  angezogenen  Beispielen  dürfte  sich  zugleich  der  Fort- 
gang der  Licenz  ergeben.  Ursprünglich  war  höchst  wahr- 
scheinlich nicht  nur  die  Zahl  der  Kola  dieselbe,  sondern 
auch  Umfang  und  Reihenfolge:  später  mag  dann  von  der 
gleichen  oder  antithetischen  Reihenfolge  Abstand  genommen 
worden  sein,  obschon  der  Umfang  noch  derselbe  blieb;  bis 
dann  schliesslich  auch  die  gleichen  Umfange  nicht  mehr  für 
nöthig  erachtet  wurden,  wenn  nur  die  Anzahl  sich  deckte. 

Es  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  wie  wohl  Pindar 
selbst  geschrieben  habe?     Nun  —  nach  Kola   gewiss  nicht; 
denn    wenn   er's    gethan,    würden    die    alexandrinischen    Ge- 
lehrten seine  Gesänge   doch  handschriftlich   als  XBxcoh^fievcc 
überkommen  haben,  und  Aristophanes  von  Byzanz  hätte  so 
wenig  wie  andre  nöthig  gehabt,  sich  um  xcoko^atQLu  zu  be- 
mühen.    Schwerlich  aber  auch  nach  xqovol'^  denn  das  Ende 
derselben  markirte  die  Melodie  und  zum  Ueberfluss  war  er 
selbst  und  sein  Aeneas   da,  die  Gesänge   einzustudireii.     Er 
wird  seinen  Text  einfach  hintereinanderweg  geschrieben  haben 
und    es  kann  sich  höchstens  fragen,   ob,   nachdem  nur  der 
Text,    nicht  aber  zugleich    die   Melodie    noch   copirt  wurde 
etwa   durch   die    aus  dem  Anonymus  de  musica  bekannten 
Zeichen  für  die  ^axQaC  und  leC^naza  ein  Mittel  gesucht  wurde 
dem  rhythmischen  Verständniss  zu  Hilfe  zu   kommen,  wie 
wir    es  jetzt  zu   thun  für  gut  befinden.     Ich   meine   indess, 
dass  auch  dies  nur  in  ganz   besonders   zweifelhaften  Fällen 
nöthig  war.     Denn,  um  bei   Olymp.  I  zu  bleiben,  V.  1  zu 
schreiben: 

agiotov  [i6v  vScoQ'  o  öTxQVöog  aid-o^svov  nvQ  A 
war  für  jeden  Verständigen  völlig  überflüssig,  da  man  wohl 
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wusste,  dass  ein  Pherekrtiteus  einem  Glykoneiis  rhythmisch 
völlig  gleichstand.  Heut  thuts  freilich  noth  durch  eine  yiaKQu 
tQiöriiio^  daran  zu  erinnern,  damit  es  nicht  Leuten,  wie 
J.  H.  Schmidt,  einfallen  könne  das  zweite  Kolon  -  ^  _  v^  _  .. 
zu  messen,  wie  Eurythmie  S.  382  geschieht,  um  aus  V.  1 
und  2  eine  Periode  nach  der  Formel  4,  3  .  3,  4  zu  machen. 

Ebensowenig  war  axoTtsi  a  ciUo  nöthig:  die  Pause  ergab 
sich  von  selbst;  eher  nach  ccfKptßaXksrat  a,  damit  0oq)(av  als 
Trochäus  ^-  (Synkope)  erkannt  werde;  vorausgesetzt,  dass 
w^^w  wirklich  nicht  ^  J^  sein  kann,  was  mir  noch  gar  nicht 
erwiesen  ist. 

Mit  Aristophanes  und  Böckh  hätten  wir  uns  sonach  aus- 
einandergesetzt.    Es   bleibt   übrig    auch  zu  Rossbach -West- 
phals  Metrik   1856  S.  XXII  K  und   (was  ich  bedaure  nicht 
umgehen  zu  können  auch)  zu  ihrem  Nachtreter  J.  H.  Schmidt*) 
Stellung  zu  nehmen,  da  es  Westphal  leider  in  seiner  zweiten 
Ausgabe  der  Metrik  als  einen  schlimmen,  und  in  seinen  Folgen 
doppelt  bedauerlichen  Irrthum  erklärt  hat,  wenn  in  der  ersten 
gesagt   ist:   „die    antike    Strophe    würde    kein    rhythmisches 
Kunstwerk  sein,  wenn  sie  ohne  Eurythmie  wäre,  d.  h.  wenn 
ihre  Reihen   nicht  in  ihrer   rhythmischen  Ausdehnung  ein- 
ander respondirten,  abgesehen  von  den  Periodenanfängen 
und  Schlüssen,  denen  als  rhythmisches  Vor-  oder  Nach- 
spiel eine  freiere  Stellung  gestattet  sei''.    Ich  bedauere,  dass 
Westphal  seinen  glücklichen  Gedanken  nicht  weiter  verfolgt 
hat  und  möchte  ihn   gegen  sich  selbst  vertheidigen.     Setzen 
wir  statt  Reihen  denselben  Ausdruck,  dessen  er  sich  weni^re 
Zeilen  tiefer  selbst  bedient,  fisyed^rjy  und  verstehen  darunter 
nur   nicht   jene   kleinen  fisye^rj   der  aristophanischen  xaXa, 
sondern   jene    grossen,    oben    von    uns    besprochnen   XQovoc, 
welche  wie  Ol.  I  lehrt   sogar  sechs  Kola  umfassen  konnten; 
und    setzen   wir    statt   Periodenanfänge   und    Schlüsse, 
den  Ausdruck   epodische   fisys^rj    (denn  ijtodixov  ist  ja 
der  allgemeine  Name  für  TtQocydixov  (iEac)dix6v  und  sTcaöi- 
xov,  was  historisch  gewiss  berechtigt  ist),  dann  ist  alles  in 

*)  Den  man  neulich  in  etwas  überschwenglicher  Weise  den  Er- 
öffner  neuer  Bahnen  genannt  hat. 
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Ordnung.     Die   Strophe  ist  ein  a^^a  im    Kleinen,  nur  mit 
dem    Unterschiede,    dass    die    TisQcxojtij    nur    ein    övarrj^cc 
iTtcadLxov    im    engeren    Wortverstande    kennt,    nämlich    die 
iitcodog]  die  xQovol  der  pindarischen  avörri^ata  dagegen,  wie 
sich   zeigen    wird,   alle  Arten    des  iTKpdixov  zu  verwerthen 
wissen.  —  üebrigens  ereignet  sich  hier  der  glückliche  Fall, 
dass   keinem   der  Forscher,  welche  in  den  Bau  der  pinda- 
rischen   Strophe    einzudringen    suchten,    das    Verdienst   ab- 
gesprochen werden  kann,  jeder  das  Seinige  zur  Lösung  einer 
Frage  beigetragen  zu   haben,  bei  der  uns,  wie  gesagt,  die 
Tradition  im  Stiche   lässt.     Ein  Aristophanes   bemühte   sich 
die  einzelneu  xaka  abzugrenzen  und  ihre  Zahl  für  jedes  eldog 
zu  finden;  Böckh  vereinigte  jene  x^ka  zu  Versen  oder,  wie 
Christ    vorzieht,    Perioden;  Westphal   verlangte  Respondenz 
der  x6Xa,  da  ohne  Eurythmie  eine  Strophe  kein  Kunstwerk 
sein  könne;  ich  schliesse  nochmals  Böckhs  Verse  zu  grössern 
lisyi^ri  zusammen,  so  jedoch  dass  ich  nach  Brambachs  Vor- 
gange   deren   xqovol  tiq^tol   zähle,   da   nicht   überall   nach 
Takten   gezählt   werden   kann,    und    behaupte    in   Strophen 
strengeren  Baus    für  mindestens  zwei  dieser  ^eyed^rj    die 
nämliche  Respondenz,  wie  sie  ,für  das  Megethos  der  Strophe 
und  Gegenstrophe  stattfindet.     Dass   sich  Pindar  auch  drei- 
theilige    Systeme    freiem   Baus    gestattet   hat,    weiss    ich 
sehr  wohl;  aber  was  will  die  verschwindende  Anzahl  einiger 
Ausnahmen   Pyth.  2  str.  Isthm.  7  u.  a.,  deren   schönen  Bau 
umgekehrt  gerade  nur  die  Zerlegung  in  respondirende  xiiiXa 
veranschaulichen    kann,    gegen   die  übrige   Masse    der  aöac 
bedeuten,   welche   sämmtlich   der  Regel   folgen?     Westphals 
Irrthum    bestand   lediglich    darin,    dass    er   grade  in    diesen 
freiem  Formen  die  Regel  erblickte,  der  sich  allerdings  die 
streng  gehaltenen  Strophen  nicht  ohne  Zwang  fügten.    Warum 
ich   den  Ausnahmen  nicht  Olymp.  IV  an  erster  Stelle  bei- 
gesellt habe,  wird  unten  klar  werden:  hier  nur  so  viel,  dass 
uns  dieses  kleine  a^fia  deutlich  beweist,  wie  sichs  der  Dichter 
in   seinen   alten  Tagen    auch  einmal   bequem   machte,   und 
dass  er  denn  doch  auch  die  ihm  von  Christ  p.  36  abgesprochene 
Taktgleichheit  einmal  in  zweiperiodigen  Strophen  nach  dem 
Brauche  der  Tragiker  durchführte. 
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W.  Christ  Metr.  üeberl.  p.  49  nennt  Pindar  den  Phi- 
dias   in   der  Poesie.     Beanstandet   habe   ich    diesen  Aus- 
spruch  nie;   hätte   ihn   aber   gern   auch   bewiesen   gesehen. 
Jetzt    erst,    nachdem    ich    die    Regel    seines    Strophenbaus 
wirklich   kenne,   ist  mir   das   Wort  mehr  als   eine  zierliche 
Redefloskel.     H.  Brunn  hat  im  Rhein.  Museum  N.  F.  1847 
Bd.  V  p.  321  einen  vortrefflichen  Aufsatz  über  den  „Paralle- 
lismus in  der  Composition  antiker  Kunstwerke"  ge- 
schrieben,  und  ausgehend   von  dem  Grundgesetze,   welches 
in  der  Poesie  walte,  den  Bezug  zwischen  Strophe  und  Anti- 
strophe   auch  in  der  äusseren  Form,   dem  Metrum,  für   die 
Sinne  fühlbar  zu  machen,  den  Satz  an  die  Spitze  gestellt: 
„das  erste  und  einfachste  Gesetz,  welches  der  Composition 
antiker  Kunst  zu  Grunde  liege,   sei  ein  strenger  Parallelis- 
mus, ein  durchgehendes  Entsprechen  der  einzelnen  Glieder 
unter  einander  im  Räumet  Nun  auch  die  pindarische  Strophe 
ist  ein  antikes  Kunstwerk;  wir  werden  daher  vollständig  be- 
rechtigt sein,  den  strengen  Parallelismus   auch   von   ihr  zu 
fordern,    nur    dass    sich    die    einzelnen    Glieder    (övöt'^fiata) 
nicht  im  Räume,   sondern  in  der  Zeit,   welche  ihr  Vor- 
trag  erforderte,   entsprechen.     Annähernd  würde  sich  diese 
Entsprechung  in  der  Zeit  auch  dem  Auge  veranschaulichen 
lassen,  durch  den  Umfang   der  Zeilen   nämlich,    welche  im 
Drucke    die   einzelnen    zeitlich   respondirenden   Glieder   ein- 
nehmen, und  sicher  wäre  es  auch  aus  diesem  Grunde  zweck- 
mässiger nicht  einen  vielfach  in  ungleiche  xcjJici  zerstückten 
Text  zu  geben.*)     Wir  können  z.  B.  durch  die  Abtheilun<j 
nach  xc5Aa  dem  Auge  nicht  verdeutlichen,  dass  sich  Ol.  VII: 
evdov  aiiTtilov  xax^ä^oiöav  dQoßcy 


*)  Warum  jedoch  dieselben  Massen  in  die  Breite  gestreckt  mehr 
imponiren  sollen,  wie  Christ  sagt,  als  in  Columnen  gethürmt,  ist 
nicht  einzusehen.  Nur  gegen  eine  solche  Kolometrie,  wie  sie  Dr.  Vogt 
de  metr.  Find,  quaest.  tres  Argentor.  1880  p.  85  für  Pyth.  I  als  Muster 
hinstellt,  muss  ich  protestiren.  Aus  Karl  Hofmann  über  griech.  Metrik 
Heidelb.  1871  S.  459  ist  zwar  für  Ol.  I  auch  nichts  zu  lernen;  aber 
er  bringt  wenigstens  keine  Neuerungen  an,  die  wir  als  Rückschritte 
ablehnen  müssen. 
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und:  öv^TtoöLov  ra  %aQiv  aäöog  t£  ti^d- 

6ag  £01/,  £v  di  tpCkov 

als  gleiche  iqovov  iiaye^rj  entsprechen,  wie  es  doch  eher  der 
Fall  ist,  wenn  wir 

evöov  afLTtelov  xax^d^oiöccv  öqocSg}         dc}Qi]ö£Tat 
öv^JtoöLOV  te  xaQiv  xädog  xe   tt^döag  iov  av  da  tpCkaiv 

in  je  eine  Zeile  zusammenziehen.  Allein  unsre  typographi- 
schen Mittel  reichen  dazu  nicht  überall  aus;  und  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  zu  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  der 
Kola  zurückzukehren,  und  das  erste  Kolon  jedes  grösseren 
^iya^og  irgendwie  hervorzuheben. 

Ich  habe  schon  oben  den  ganzen  Bestand  der  Epiniken 
in  zwei  Gruppen  ungleichen  ümfangs  geschieden:  nämlich 
in  die  mit  Strophen  strengeren  und  freieren  Baus. 
Damit  ist  bereits  die  Ordnung  angedeutet,  in  welcher  ich 
den  Stojff  zu  behandeln  gedenke.  Da  aber,  wie  gesagt,  die 
Systeme  strengerer  Form  entweder  in  nur  zwei  gleiche  ^a- 
yad^n]  zerfallen,  oder  in  zwei  gleiche  und  ein  ungleiches, 
dieses  ungleiche  aber  wieder  seine  Stelle  nach,  zwischen, 
oder  vor  den  gleichen  einnehmen  kann,  so  werde  ich  zuerst 
von  den  zweitheiligen  Strophen,  »Isdann  von  den  drei  For- 
men der  dreithciligen  handeln.  Es  wird  sich  dabei  auf  jedem 
Schritte  immer  deutlicher  herausstellen,  wie  treffend  die  Be- 
merkung ist,  mit  welcher  H.  Brunn  a.  a.  0.  p.  346  seine 
Abhandlung  schloss:  „Eben  darin  besteht  das  Grosse  in  der 
Entwicklung  der  griechischen  Kunst,  dass  selbst  die  streng- 
sten Grundregeln  nie  zu  willkürlichen  Satzungen  und  dadurch 
zur  Unfreiheit  führten,  sondern  vielmehr  dazu  dienten,  inner- 
halb des  Gesetzes  dem  schaffenden  Geiste  des  Künstlers  eine 
um  so  grössere  Freiheit  zu  gewähren". 


s^r« 
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A.  Die  Systeme  strengeren  Baus. 

I.    Die  zweitheiligen  Systeme. 

(Formel  A  =  A\) 

Sie  finden  sich,  mit  der  einzigen  Ausnahme  von  Pyth. 
ep.  II,  nur  in  Strophen  verwendet.  Ihr  Bau  ist,  je  nach  den 
kleineren  fisyed^rj,  die  für  A  und  A'  substituirt  werden,  ein 
höchst  mannigfaltiger.  Wird  für  A  ccßa,  für  A'  ydy  sub- 
stituirt, so  ist  der  Bau  beider  Theile  ein  mesodischer;  Nem.  I, 
Isthm.  V  bieten  dafür  zwei  Beispiele.  Tritt  aß  für  A,  ßa 
für  A'  ein,  wie  in  Ol.  II,  Pyth.  II  str.,  Nem.  IL  IV,  dann 
ist  es  ein  palinodischer;  zerfällt  sowohl  A  wie  A'  in  aß  (wie 
in  Pyth.  ep.  II)  oder  aßy,  wie  in  Isthm.  VI,  ist  er  gleich- 
sam distichisch  oder  tristichisch.  Eine  freiere  Diäresis  der 
zwei  Theile  zeigen  nur  I*thm.  II,  III  (IV),  ein  deutlicher 
Beweis,  dass  der  gleiche  Umfang  der  fieytd^^  genügte  und 
Hauptgesetz  war,  während  ihre  conforme  Diäresis  zwar  als 
ein  Vorzug,  aber  doch  als  durchaus  nebensächlich  betrachtet 
wurde.  Ein  xQovog  von  36  Takten,  in  zwei  Theile  zu  je 
18  Takten  zerlegt,  war  regelrecht  getheilt:  dem  Dichter  er- 
wuchs kein  Vorwurf,  wenn  er  den  ersten  Theil  in  5,  4.  4,  5 
Takte,  den  zweiten  in  4,  3.  5.  6  zerlegte,  wie  Isthm.  II  ge- 
schieht. 

§  1.  Die  Strophen  de)'  ersten  nemeiscJien  Ode  auf  Chromios 
von  Aetna.  Die  byzantinische  Kolometrie  setzt  richtig  zehn 
xaka  ab,  und  beginnt  das  letzte  xalov  richtig  mit  dem 
vollen  Worte  iyxafiLov.  Auch  die  Alexandriner  pflegen,  so- 
bald der  Schluss  katalektisch  ist,  dem  Kolon,  wo  es  thunlich 
ist,  anakrusischen  Anlaut  zu  geben.  Die  neueren  Ausgaben 
geben  dafür  7  Verse,  indem  sie  das  C*°  und  V%  das  8**^,  9*« 
und  10*''  Kolon  zu  einem  ct^xog  vereinigen,  auch  dies  mit  voller 


Berechtigung.  Rossbach- Westphal  I  S.  426,  denen  J.  H.  Schmidt 
S.  409  gefolgt  ist,  geben  das  eurythmische  Bild: 
I.    4.   2  +  3.   3.   2  -f  3.   4.        IL  4,  4.   2  +  3,  4,  4. 


und  haben  ebenfalls  Recht.  Nur  war,  um  die  Sache  zu  er- 
ledigen, hinzuzufügen,  dass  die  Responsion  einen  be- 
deutenden Schritt  weiter  geht,  dass  nämlich  die  ^syad^}] 
der  beiden  xQovoc  I.  II  sich  decken,  indem  jedes  63  xQovoi 
TiQmroL^  enthält.  Die  alte  Kolometrie,  hier  ausnahmsweise 
untadlig,  Böckhs  6tCxoi,  Rossbach-Westphals  Eurythmie  und 
unsre  2  (layed^rj  gleicher  Ausdehnung  kommen  zur  Anschauung, 
wenii  wir  als  metrisches  Schema  geben: 


— t   vj  _  vj  _  u  _T_  Zw ww_  vjw 

6. 


_t. 


3. 


j1uu_uw. 


4^                         ^-                          A                 ^'  JL 

-\-   J-  W VAy_«^W_jAZU ^- T 

■     7.  8.  P.  10. 

L.     \±Kj^_KJ^_KJU \±Kj W    _J   A    X    ^ WU_   WU_|  .±^J ^   _  j Kj w_t 

/      >^ .     .  • 


Im  Texte  sollen  kleine  wagrechte  Striche  zugleich  die  Kola 
trennen,  zugleich  aber  auch  ihre  Zusammengehörigkeit  zu 
einem  ^eyed-og  andeuten: 

V.  1—5.  "A^TCvevfia  öBfivov  'Ak(peov^  —  xXsLväv  ZvQaxoaaav 

d'dXog  ^OQXvyCa^  — 
A  ÖB^vLov  'Agre^tdog^  — 

z/aAov  xa6tyvi]Ta,  ai^av  advaitrig  ~  ^  v^ivog  oQ^ä- 

rai  d^B^av  — 
V.  6— 7.  A  alvov  daXloTCoöcav  fiayav  ltctkdv  —  Zrjvog  AhvaCov 

X^Qi'V  — 
A  aQua  d'  otqvvbl  Xqo^lov  Ns^iaa  — 
.  d^'  i-Qy^aöLV  VLxaq)6Q0Lg  —   ayxto^cov   ^av^at   fia- 

Aoff.  — 
§  2.  Die  Strophen  der  fünften  isthmischen  Ode  auf  den 
Sieg  des  Aegineten  Pliylakides  im  Pankration.  Nach  byzan- 
tinischer Kolometrie  xmla  ly':  1.  %aXkov%og  2.  öavraQov 
3.  xLQva^sv  4.  I  ^kov  yavaäg  5.  nav  itQ^rov  6.  da^d^avoc 
7.  vvv  8.  NrjQatdaaat  ra  TCBvrrj  9.  |  xovta  10.  OvkaxCöa 
11.  acaxYiQt  12.  |  nCip  13.  anavöaLv,  Sie  folgt  im  elften  und 
zwölften  x6lov  der  von  den  Alexandrinern  befolgten  Sitte 
j.^  —  akjsj  „Kj<j  —  zw_  in  zwei  Kola :  -l^ uv.y_|vAy^__u_ 
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zu  zerschneiden:  unrichtig  ist  sie  in  den  Kolen  4 — G,  welches 
nur  zwei  sein  können,  deren  erstes  mit  Zfi  schliesst.  Hexa- 
podien  pflegen  ja  als  Kola  zu  gelten,  ünsre  Ausgaben  setzen 
neun  Verse  ab,  indem  sie  xmL  3.  4.  5  bis  Zcv,  ebenso  tccjL  8.  9, 
endlich  xmL  11.  12  in  je  einer  Periode  vereinigen.  Diese 
neun  Verse  scheiden  llossbach-Westphal  S.  432  und  nach  ihnen 
J.  H.  Schmidt  S.  421  wieder  in  zwei  Gruppen:  I.  5.  G.  4,  G-  5. 

IL  4.    5,  2.   G.   2,  5.   4.    Aber  dabei  ist  die  Anakruse,  welche 


nun  in  der  Gegenstrophe  auf  den  akatalektischen  Schluss  der 
Strophe  folgt,  ausser  Acht  gelassen.  Erst  wenn  sie,  als 
einem  Epitrit  vorangehend,  selbst  als  der  Rest  eines  Epi- 
trits  gefasst  wird,  würde  das  Megethos  des  ersten  Theiles 
dem  des  zweiten  an  Ausdehnung  gleich  sein.  Aber  damit 
sind  durchaus  noch  nicht  alle  Bedenken  erledigt.  Denn  dieser 
Epitrit  kann  füglich  nicht  als  ein  kleines  Proodikon,  wie  sie 
J.  H.  Schmidt  statuirt,  gefasst  werden.  Der  erste  Vers  er- 
reicht durch  dasselbe-  nothwendig  den  Umfang  von  7  Takten, 
und  schädigt  auf  diese  Weise  den  correcten  Bau  des  ersten 
Theils,  dem  wir  doch  wahrlich  eine  ebenso  sorgfältige  Glie- 
derung zutrauen  dürfen,  als  der  zweite  aufweist.  Nun  be- 
fremdet aber  im  zweiten  Theile,  dass  der  achte  Vers  gegen 
das  sonstige  Verfahren  des  Dichters  eine  Tripodie  statt  eine 
Tetrapodie  enthält.  Stellen  wir  aber  die  Tetrapodie:  ^  vov- 
tag  'OkviL7ti(p  AiyV  her,  so  hat  auch  an  entsprechender 
Stelle,  d.  h.  im  sechsten  Verse,  eine  Tetrapodie  NrjQstdaööL 
TB  TcevTri  -  zu  stehen,  und  das  Megethos  des  zweiten  Theiles 
ist  gar  kein  28taktiges,  sondern  ein  30taktiges.  Daraus 
folgt  für  uns  mit  Nothwendigkeit,  dass  auch  das  erste  ^i- 
ya^oq  durch  rhythmische  Hilfe  auf  diese  Taktzahl  zu  erhöhen 
ist;  mit  anderen  Worten,  dass  am  Schluss  des  vierten  Verses, 
dessen  Schlusssylbe  trisem  ist,  eine  gleich  grosse  Pause  statt- 
fand, wie  zu  Anfang  des  ersten  angenommen  werden  musste. 
Eben  diese  Pause  aber  erscheint  um  so  unbedenklicher,  als 
mit  Ausnahme  von  Str.  ß  29  Antistr.  y  G3,  wo  der  rheto- 
rische Schluss  erst  am  Ende  des  nächsten  Kolons  eintritt, 
überall  Interpunktion  stattfindet,  die  stärkste  Antistr.  ß  19 
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Str.  y  54,  eine  schwächere  Str.  a  4  Antistr.  ß  39.  Dann 
haben  beide  Theile  denselben  mesodischen  Bau,  wie  ihn  ander- 
wärts ganze  Strophen  aufweisen.  Gesetzt  aber  auch,  Pindar 
hätte  sich  in  diesem  ganzen  Systeme  keine  einzige  Abweichung 
von  dem  gewöhnlichen  Werthe  der  Sylben  gestattet,  so 
würden  wir  auch  in  diesem  Falle  an  unsrer  Auffassung 
desselben  als  eines  zweitheiligen  festhalten  dürfen  und  müssen. 
Jede  Perikope  würde  in  diesem  Falle  aus  28  Takten  be- 
stehen, die  auch  in  die  nämlichen  Kola  von  demselben  Um- 
fange nur  in  verschiedner  Anordnung  zerlegt  wären,  drei 
Tetrapodien,  eine  Dipodie,  Tripodie,  Pentapodie  und  Hexa- 
podie: 
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Der  Pause  im  ersten  Kolon  aber  können  wir  uns  unter  keinen 
Umständen  entziehen. 

Das  correkte  metrische  Schema  ist  nach  meiner  Ueber- 
zeugung:  T.  7.   6.   4,  G.    7.     II.  4.   4, 4.   G.   4, 4.   4. 
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-t 


V.  1.  A  A  A   0ukXovxog  ävÖQav  —  cog  ot£  6v^7Co0lov  A  — 
2.  3.  öavtaQov   xQarijQa  Moiöaimv  fiaXecov  A         KLQva^av 

Ad^TCCJVog  avd  —  %^lov  yavaccg  vTtaQ,   av 
Na^aa  ^av  TtQcoTOv,  co  Zav,  — 
4.  rlv  äcDtov  da^d^avov  ötaq)dvcjv.  Ä  A  A  vvv  — 

V.  5.  C.  av^ig  ^lad^^ov  daöTtoTcc  A  —   NYjQatöaööC  za    itävti]" 

Tcovra  Ttaidav  oTtlordtov  A  — 
7.  0vXaxtda  vcxiavtog'  al'rj  da  tqCxov  —  acs- 

M.  Scluuidt,  piudariäclic  Mutiik.  2 
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8.  9.  tiJQi,  TtOQöatvovtog  ^OlvpLitiG}   Atytvav  Tcara         0:iiv- 

ÖELv  iiBkKp^oyyoig  äoiöatg.  — 

§  3.  Strophe  der  gtveiten  olympisclim  Ode  auf  den  Wagen' 
sieg  Tliermis  von  Äkragas.  Sie  zerfällt  nach  alter  Kolometrie 
in  xcaAa  i8\  die  wir  so  hinsetzen  wollen,  dass  zugleich  die 
acht  Verse  ersichtlich  sind,  welche  die  heutioren  Ausgraben 
abgrenzen : 

1.  ava^ifpOQiLLyyEg  vfivot, 

2.  TLva  d^sov,  xiv'  riQaUj     3.  rCva  d'  avdga  xskaö^öofisv; 
4.  ijrofc    Ucöa   (ilv  zJLog^     5.  'Okv^JiLcida   ö'  a-     G.  öraasv 

7.  axQod-iva  Jiokafiov. 

8.  &i]QG}va  dh  xatQaoQiag     9.  avaxa  vtxatpoQOv 
10.  yaymvfjtaov  y  OTttv     11.  dCxcciov  ^avcjv^ 

12.  agata^'  'AxQccyavtog 

13.  avavv^cjv  ta  Tiaragiov     14.  acotov  oQ^OTiohv. 

Vgl.  Westphal  Rhythmik  und  Harmonik  Aufl.  2.  18G7.  S.  G20. 
—    J.  H.  Schmidt   Eurythmie  S.  383    gliedert;    I.    3.  3,  2 

IL  3^,  2  ni.  2,  2.  2,  2.  2  IV.  2,  2.  Aber  diese  Gliede- 
rung leidet  an  grossen  Mängeln.  Abgesehen  von  den  über- 
schiessenden  Anakrusen,  ist  es  unmöglich  die  verschiedenen 
Arten  von  Päonen  zu  verknüpfen,  ohne  aus  dem  Takte  zu 
fallen,  weil  doch  die  erste  päonische  Form  ^  w  CD  auf  der 
ersten,  die  dritte  (^  j.^  auf  der  dritten  den  Accent  trägt, 
und  Niemand  6  w  _  u  accentuiren  wird.  Die  Hauptsache  wird 
daher  sein,  so  zu  theilen,  dass  die  Icten  ihr  Recht  bekommen; 
nämlich  so: 
\j\j.\j-\j.\j  _  1-1,  w  coy  j. 


w    _ 


\  \  -  \  J.  <J    _ 


W  KJ^ 


v^vX/|      Li_i     j^w!-!^|^w_  y  _i  «^  _  I  CC)  v^  _  "t" 

\J  \J<J  '   -1  w  _ 


So  weit  reichen  die  päonischen  Takte,  in  deren  Geschlechte 
die  fiaxQcc  Ttavtdari^og  zur  Geltung  kommt.  Man  kann  ihr 
für  den  12.  Takt  gar  nicht  ausweichen  (  *  ),  und  so  werden 
denn  wohl  auch  die  Anfänge  des  3.  und  5.  Verses,  Takt  8 
und  17,  navrdarj^oi  sein;  jenes  17  das  betheuernde  „Traun", 
was  so  oft  im  yavog  öltcXccöiov  als  rgiörj^og  erscheint  (Olymp. 


t 
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I  28),  dies  der  Name  des  Gefeierten,  den  hervorzuheben 
sicher  ziemte.  Gleich  in  Strophe  ß'  fallen  auf  dieselben  Stellen 
V.  25  Kdd^oco  (Eigenname),  V.  27  ^coac  ein  sinnschweres 
Wort;  Gegenstr.  ß  V.  33  'Ivot  (Eigenname),  Gegenstr.  y 
V.  55  'lad^^ot  Siegesstätte,  Str.  a'  V.  91  '^ovg  Eigenname. 
Von  hier  an  aber  wechselte  das  Mass,  und  mit  V.  7.  8  treten 
Logaöden  ein.     Ihr  Mass  ist: 


V/    -1    .    _    w 


S    .    '^    \fjL    .    _    w    _ 


WW    KJ    —    \J    J.    \J    _    wu    ^ 


Das  sind  zwölf  Einzeltakte;  Tetrapodie,  Tripodie,  Dipodie 
Tripodie;  zusammen  ein  fiaya&og  von  36  xQo^ot  JtQWTOc.  und 
unsere  erste  grosse  Periode,  wie  viel  xQovot  akdiiGroi  ent- 
hielt sie?  Ebenso  viele.  Denn  sieben  päonische  Takte  und 
die  Anakruse  machen  35  +  1  =  36  xqovol,  Dass  aber  nur 
das  ganze  ^aya^og,  nicht  seine  Diärese  ins  Auge  zu  fassen 
ist,  wissen  wir  längt,  und  finden  es  hier  nur  durch  ein  be- 
sonders signifikantes  Beispiel  bestätigt.  Auch  Brambachs 
Manier  erweist  sich  somit  in  einer  nicht  unwichtigen  Hin- 
sicht brauchbar,  daher  denn  auch  bei  den  Tragikern  öfter 
3  Dochmieu  =  24  xqovol  und  ein  trochäischer  Tetrameter*) 
respondiren.  Die  Responsion  in  xQovol  nQmtoi  veranschau- 
licht, ist  also  hier:  36.  45.  45^36.  Sonach  gehört  das  Asma 
in  der  Strophe  wirklich  unter  die  zweitheiligen  Systeme,  die 
wir  gegenwärtig  behandeln.  Damit  stimmt  die  starke  Inter- 
punktion 6xQ.  a,  dvxi6t.  a\  öxq,  ß  (Ant.  /3'),  dvxL0x.  a'  vor- 
trefflich. Wer  diesen  Sachverhalt  im  Drucke  veranschau- 
lichen wollte,  hätte  aus  Böckhs  acht  Versen  grade  die  Hälfte 
der  axCxoi  zu  machen: 

V.  1.  2.  dvali(p()QiiLyyag  v^vol^  —  xLva  Q-aov^  xCv    ijQcoa^  xiva 

d'  —  dvÖQa  xaXad^öofiav;  — 
3.4.  jxoc    UCaa  —  iiav    Jiog^    'Olv^jtidda    d'    a  —  axaaav 

llQaxlsrjg,  —  dxQod^iva  TCoXa^ov,  — 

*)  Dieser  Fall  ist  so  häufig,  dass  er  den  vollgiltigen  Beweis  liefert, 
dass  der  Dochmius  nur  oHtccarjfKag  gefasst  werden  darf,  wie  ich  es 
stets  gethan,  und  ein  neunzeitiger  Umfang  desselben  absolut  nicht 
zugegeben  werden  kann.  Ich  werde  in  meinen  sophokleischen  Rhyth- 
mirungen  darauf  zurückkommen ,  und  die  entgegenstehenden  Ansicliten 
von  Brambach,  Vogelmann  und  Pickel  zu  entkräften  versuchen. 

2* 
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V,  5.  6,  &iiQ(oi/a  de  tstQooQLas  —  fvsxa  VLxatpoQOv  —  A  ys- 

yovi^TfW,  o-~7tiv  dixaiov  l^evov  — 
7.  8.  BQSL^fi    ^^XQCcyavrog  A  —  aycavv^Giv  —  t£   naraQOV 

§  4.  Die  Strophen  der  ziveiten  jyythisehen  Ode  auf  den 
Wagensieg  Hiero's  von  Syrahis.  Diese  Schöpfung  dürfen  wir 
als  das  Grossartigste,  Vollendetste  und  Sauberste  betrachten, 
was  in  dieser  Art  Bildungen  je  geliefert  worden  ist.  Wir 
werden  ihr  daher  eine  eingehendere  Betrachtung  widmen, 
und  setzen,  um  der  Anschauung  sogleich  zu  Hilfe  zu  kommen, 
den  Bauriss  voran: 


3,  4.    4,  ;],  3.    6.    3,  4.    6.    4,  3.    3,  4.    4,  3,  3. 


d.  i.:     7. 


17. 


10.       6.     7. 
13. 


7. 


10. 


17. 


30. 


30. 


Ein  xQovov  ^eye&og  von  60  Takten  ist  zuerst  in  zwei 
grossere  Hälften  zu  je  30  Takten  nach  der  Formel  A  :  A' 
zerlegt;  jede  dieser  Hälften  darauf  wieder  in  zwei  ungleiche 
Abschnitte  zu  17  und  13  Takten,  welche  nach  der  Formel 
aßß'a  palinodisch  gnippirt  sind,  so  dass  sich  die  Zwei- 
theilung gleichsam  in  eine  Viertheilung  aufgelöst  hat.  Drittens 
zerfällt  jeder  dieser  Theile  wieder  in  zwei  ungleiche  Theile, 
nach  deren  Substitution  das  Bild  (a  +  /3)  (y  +  a)  (y  +  cc) 
(a  +  ß)  wird,  so  dass  zugleich  ein  distichisch  gebautes  Cen- 
trum von  einer  ebenfalls  distichisch  gebauten  Aussengruppe 
umramt  wird.  Endlich  wird  Sorge  getragen,  dass  die  schliess- 
liche  Diärese  dieser  8  Perioden  eine  durchaus  symmetrische 
sei.  Der  Mittelgruppe  V.  3.  4.  5.  6  wegen  die  Strophe  zu 
den  dreitheilig  mesodischen  zu  rechnen,  wäre  jedoch  ein 
Irrthum.  Denn  der  rhetorischen  Perioden  sind  nur  zwei: 
V.  1—4  und  V.  5 — 8;  jede  derselben  zerfällt  aber  wieder 
in  zwei  kleinere  Abschnitte. 
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1)  a.  0  Syrakus!     V.  1.  2. 

b.  ich   komme    mit  einer  Siegesbotschaft. 
•  V.  3.  4. 

2)  a.  Der  Sieger  ist  Hiero,  V.  5.  6. 

b.  dem  die  ortygische  Artemis  wohlwollte; 

V.  7.  8. 

Gegenstrophe.     1)  a.  ausser  ihr  Hermes  Kampfwart,  V.  9.  10. 

b.  Poseidon  iTUiiog.     V.  11.  12. 
2)  a.  Jeder  verdiente  Fürst  findet  s.  Sänger, 

V.  13.  14. 
b.  den  Kiuyras  z.  B.,  Apolls  Liebling,  ver- 
herrlichte Kypros.    V.  15.  16. 

Die  byzantinische  Kolometrie  ist  hier  nichts  werth:  xaka  is\ 
1.  MeyaXojtoheg  d  Zvga-  2.  x6am  3.  ra^svog  4.  ljiticov 
5.  dai^oviai  6.  v^^iv  7.  q)SQG)v  8.  ayyekcav  9.  svaQiia- 
Tog  10.  Ttjlavyaaiv  11.  zvyCav  12.  Ttoxa^Cag  13.  rag  ovx 
14.  XBQal  15.  idcc^iaöas  TiciXovg.  Erstens  gehört  (psQCDv  ins 
sechste  Kolon,  ayyaliav  ins  siebente,  die  Sylbe  'O^-  ins  elfte, 
die  Sylbe  övg  ins  fünfzehnte  x^lov.  Sodann  aber  mussten 
das  zwölfte  und  dreizehnte  Kolon  in  drei  zerlegt  werden, 
dereji  erstes  mit  '^p-,  das  zweite  mit  axEQ  abzubrechen  hat. 
Die  Ausgaben  scheiden  richtig  unsere  8  Perioden  als  8  Verse 
ab,  indem  sie  die  x^la  6  und  9  als  Vers  behandeln,  3.  4.  5 
und  von  xdvag  ab  13.  14.  15  in  einen  mi%Qg  vereinigen, 
von  den  übrigen  acht  Kola  je  zwei  verknüpfen.  Dies  Ver- 
fahren trifft  hier  vollständig  das  Richtige  und  der  Einblick 
in  den  Bau  dieses  Systems  hätte  dadurch  längst  gewonnen 
werden  können,  wenn  man  in  den  drei  anakrusisch  anlau- 
tenden Versen  5.  6.  8  Perioden  erkannt  hätte,  welche  durch 
triseme  Messung  der  Anakrusen  je  um  einen  Takt  zu  ver- 
mehren sind.  Da  J.  H.  Schmidt  S.  399  dies  verkannte ,  gliedert 
er  ganz  verkehrt:   I.  4,  3.    3,  4,  3.    II.  6.  3,  4.  5.  6.  3,  4. 


III.  3,  3,  3.     Aber   wie   prachtvoll   und   kräftig   die   zweite 

Perikope  mit  der  rgüöriiiog:  ETccQiiatog  einsetzt,  wird  jeder 
nachempfinden.  Üeberdies  werde  ich  noch  an  vielen  andern 
Stellen   darauf  aufmerksam  zu   machen  haben,   wie  solches 
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Bv  mit  Vorliebe  eine  tgiörj^og  ist:  unsere  Ode  gibt  allein 
noch  zwei  Beispiele:  V.  14  evaxicc,  V.  62  svavd^ea.  Auch 
über  die  fiaxQat  V.  8  wird  man  nicht  in  Zweifel  sein,  wenn 
man  die  übrigen  Worte  an  dieser  Stelle  erwägt:  16.  (pä^ai 
32.  BfKpvhov  40.  Zrjvog  56.  TtLaivofievov  64.  ösivmv  80. 
öxeväg  88.  xärav,  nach  voraufgehendem  xanorav.  Endlich 
liegt  die  Interpunktion  fast  überall  so,  dass  sie  die  vier 
kleinereu  Theile  abhebt.  Den  ersten  vom  zweiten  scheidet 
ivr,  ß'  avt.  d'  ein  Punkt,  ctq,  a  6tq.  ö  ein  Komma,  den 
zweiten  vom  dritten  avt.  a  ein  Punkt,  otq.  a  avt.  ß'  y' 
ötQ.  ö  avt.  d'  ein  Komma,  den  dritten  vom  vierten  avt.  a 
ötQ.  ö  ein  Punkt,  avt.  d'  ein  Komma.  Mehr  ist  bei  Pindar 
kaum  zu  verlangen. 

Das  metrische  Schema  ist  auf  vier  Zeilen  vertheilt: 
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T   ^ 

1.  \^\ 


s^u    u    i-A-*   v^   _    v/  [  JL    v-/   _    w   C^   v^   _    aT 


WO     \J     _   \.\J 


—  \J<J  _    W 


W    _  VJW    _       A     I  _i 


<u/  WV^  W       _     W     _1   V^Aj»    _   \^^  _ 


t- 
t 


V.A-'    <J 


UW  _ 


WW  W    _ 


VJ 


-4..- 


^>A>  _    »k</    _     ,    \J.    \j 


Im  Texte  könnten  Böckhs  8  ör/^i^ofc  belassen  werden,  da 
sie  einen  durchaus  symmetrischen  Bau  ergeben,  nur  müsste 
die  Zweitheiligkeit  des  Systems  markirt  werden,  wie  folgt: 
MByaXojcohfc  d  Xv—  Qaxoeot  'ßa^vjcoXs^iov  A  — 
tB(lBVOS  ''jQBOg    avÖQCJV   Xlt—TCGiV  tB   öiöaQoxccQ^äv  —   dai- 

lioviav  tQO(paij  v^- 
liiv  toÖB  tav  ImaQav  ano  &Y]ßäv  (pBQcov  fisXog  — 
BQ%oiiai  ayyBkCav  tB—tQaoQiag  ilBUi%ovog'  A  — 

5.        BvaQfiatog  ^Isqov  bv  a  XQatBOv  A  — 

trjkavyBöiv  avBÖrjöBV  —  'ÖQtvyCav  ötBg)dvoig^  A  — 
Ttotafiiag  s'dog  'Aq     tifitdog.,  ag  ovx  atBQ  A  — 
XBivag  ayavalöLV  iv   ~  x^qöI  noixtXavC—ovg  idä^aöös  tccS- 

Xovg.  — 

§  5.  Die  monostrophische  zweite  nemcische  Ode  auf  Timo- 
denms  von  Athen.  Nach  der  Terminologie  der  Byzantiner 
zerfällt  dies  Bidog  in  oyöodÖBg  b\  Die  alte  Theilung  in  acht 
xala  und  die  fünf  Verse  unsrer  Ausgaben  lassen  sich  gleich- 
zeitig übersehen,  wenn  wir  schreiben: 


t 


I 


'^     —     \J       J.  V_W  _     \^'     _      _ 


t-: 


V.  1. 


J.  o^BV  7CBQ  xal  OyLYiQiöai 

2.  Qaittav  BTtBov  td  icokk    aoidol 

3.  aQxovtai^  ^log  ix  TtQooi^i—     4.  cov  xal  06'  dvijQ 
5.  xataßokdv  lbqcjv  dycivcov  —     6.   vixafpoQiag  öbös- 

xtav  —     7.  7iQC3tov  NBUBatov 
V.  5.     8.  iv  Tiolvv^vT^tc)  Jiog  dkOBi. 

Natürlich  sollte  das  dritte  xcolov  nur  bis  tcqo—  reichen.  Die 
Sylbeu  vcöv  und  xtäi  in  xäkov  5  und  6  hat  möglicherweise 
nur  der  Schreiber  zu  diesen  Gliedern  gezogen,  um  Wort- 
brechungen zu  vermeiden.   Bei  J.  H.  Schmidt  wird  periodisirt: 

1.  4.   4        IL  3,  3        III.  4,  4,  4.   4  ijt. 

Die  Sache  liegt  sehr  anders.  Ich  habe  schon  im  Ind.  lect. 
len.  1880/81  gezeigt,  dass  das  metrische  Schema  folgendes 
ist: 

_  U  _    A   I  a     .     _    KJU   _   U   —   U {J.     Ö    _   VA^   _   Ü      J.     \J   -.   U<J  _     .     _    A  I 

.      _    AyZ  VA>  _      U     _  W^u»  _    "^J 


O uu 


V.^^  W    _  \.AJ   _   U  _ 


-1    _    _    KJ\J    —    \J    —      .      i. 


UU 


Denn  V.  4  ist  ein  zwölftaktiges  Megethos,  dem  irgend  wie 
ein  ebensolches  voraufgehen  muss.  Da  nun  V.  1  und  5 
gleichtaktige  Megethe  sind,  so  müssen  die  Verse  2  und  3 
nicht  blos  zehn  Takte,  wie  S.  rechnet,  sondern  ihrer  zwölf 
umfassen.  Nun  ist  aber  durch  sämmtliche  fünf  Strophen 
des  Epinikions  hindurch  die  erste  Sylbe  des  zweiten  Verses 
eine  Länge,  mithin  keine  Anakruse,  sondern  eine  tQiorniog^ 
und  es  erübrigt  nur,  auch  das  Kolon  ol^lcdv  xal  od'  dvr]Q 
ebenso  zu  messen,  wie  Herr  S.  das  siebente  |  xtau  jiQcotov 
Ns^Batov  richtig  misst,  nämlich  als  Tetrapodie,  als  Phere- 
krateus,  der  rhythmisch  dem  Glykoneus  völlig  gleich werthig 
ist.  Alsdann  erhält  auch  der  erste  Theil  seine  zwölf  Takte, 
wie  sich's  gehört.     Wir  geben  also: 

V.  1.    (id'Bv  7CBQ  xal  'OiirjQidat  A  — 

2.  3.    QaTCtcav   iTcecjv  tä  äoAA'   doLdol  —  d^x^vtat   Jiog  ix 

7tQO  —  ot^iG)v  xal  od'  avrjQ  A  — 

V.  4.    xataßokdv    [bqwv    dym—VGiv    vixafpoQiag    diÖB—xtac 

TCQcitov  NB^Baioy  — 
5.    iv  Tfokvv^vT^tco  zJiog  aXOBi. 


V.  5. 
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§  6.  I)ie  nmiostrapJuscJie  Ode  Ncm.  IV  auf  den  Kuahcn 
Timasarchos  von  Aegina,  Sie  wird  von  den  Byzantinern  in 
xmka  ly'  zerlegt: 

1.  aQLörog  £vq)Qoövva     2.  Ttovcov  KaxQLnavav 
o.  LatQog^  at  öe  öocpal 

4.  Moiaäv  ^vyatgeg  äoiöal     5.  ^ik^av  viv  ccTcro^svat^ 
G.  ovo 6,  d^SQ^ov  vdcoQ  xoOov     7.  ys  ^ald^axä  xbv%u 
8.  yvla^  X06OOV  BvXoyCa     9.  cpoQ^iyyv  övvdoQog. 
10.  Qtj^cc  ö'  £Qy^drmv  XQOVici-     11.  rsQov  ßioxevEi 

12.    OXL    'AB    OVV    XdQLXGiV    XV^CC 

13.  ylcoaaa  cpQsvog  s^sXol  ßa^sCug. 

Nachzubessern  ist  darin  im  sechsten  Kolon,  wohinein  der 
mittelalterliche  Schreiber  das  Wort  xoaov  zog,  welches  ins 
siebente  gehört.  Ferner  durften  10.  11  als  ein  Kolon  zu- 
sammen bleiben.  Alles  übrige  ist  annehmbar,  obschon  Tto- 
vmv  eigentlich  ins  erste  Kolon  gehört.  Unsre  Ausgaben 
haben  nur  die  xo5Aa  3.  12.  13  als  Verse  behandelt,  die 
übrigen  paarweis  verknüpft:  und  damit  nahezu  das  Richtige 
getroflfeu,  wenigstens  sich  vom  Wahren  nicht  soweit  entfernt, 
wie  J.  H.  Schmidt  Euryth.  S.  411,  wenn  er  drei  Perioden 
absetzt: 

I.  3,  3.   3.        II.  3,  4.    3  3.    4,  3         III.  4,   2.   4.   4 


In  gewohnter  Weise  wird  hier  auf  die  Anakruse,  mit  wel- 
cher die  zweite  Strophe  nach  akatalektischem  Schlüsse  der 
ersten  beginnt,  keine  Rücksicht  genommen.  Wer  es  thut, 
wird  im  letzten  Verse  eine  Pentapodie  erblicken.  Diese  aber 
bildet  dann  mit  dem  voraufgehenden  ein  27  zeitiges  ^sysd^og^ 
wie  es  der  Anfang  der  Strophe  V.  1.  2  ebenfalls  thut.  V.  3 
aus  sieben  Takten  bestehend  findet  in  dem  siebentaktigen 
5.  Verse  sein  Gegenbild,  und  V.  4  eine  Hexapodie  stellt 
sich  zu  V.  6  desselben  Umfangs  in  Beziehung.  Daraus  ist 
denn  klar,  dass  der  erste  Theil  der  zweitheiligen  Strophe  mit 
t£vxei>  abschliesst.  In  doiöac  ist  die  penultima  eine  xQL0rj' 
flog,  d^ü-  eigentlich  der  Auftakt  des  nächsten  Kolons.  Das 
metrische  Schema  ist: 
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I. 

IL 


^  j.  ^ 

-  ±  \j 


—  WW  _     W     _    [     ,      _  ^AJ  _  j  v^    _     W     _  \J\J  _  j 

—  ^-^^  —     .     —  \\J    J.    \j    _  \j\u  _ T A  -i 


KJ     _  \J\J 


\j    ±    'U    — 


—    ^    —    w    _  vjw  _     ^    Z  \J^  _     \j 


_t.. 


W      _      V^      _    I    VJW    J.      U      — 


-t 


^^  W     _  VA.»  _     V^     _ 


—  W--»  _      W      _     V^ 


Im  Drucke  wird  man  aus  der  Notli  eine  Tugend  machen, 
und  (5xi%oi  geben  müssen: 

agiövog  £vq)Q06vva  Ttovav  —  xexQi^svav  —  laxQog,  ai  öa 

öog)al  — 
Mocöciv  ^vyaxQsg  dotdal  —  d^ak^av  övvavxo^avaL'  — 
A  ovda  d-BQ^iou  vdcoQ  —  xoöov  ya  ^aXd^axä  xav%  —  ai  — 
yvla^  xoGGov  avXoyia  —  cpoQiiiyyi  övvdoQog.  — 
A  Qrj^a  d^  a^yfiaxcov  —  xqovlcoxbqov  ßtoxav  —  ac, 
OXL  HB  OVV  XagCxcov  xv^a  —  yXaööa  cpgavog   a^aXoi    ßa- 

^avag.  — 

Uebrigens  ist  dieses  System  ein  interessantes  Beispiel  für  die 
von  Christ  nietr.  Unters.  S.  37  ff.  besprochene  Erscheinung 
von  der  Fortsetzung  des  Rhythmus  über  den  Versschluss 
hinaus.  Da  diese  aber  auch  an  der  Stelle  stattfindet,  wo  die 
beiden  gleichen  ^ayad^rj  sich  berühren,  kann  nicht  der  min- 
deste Zweifel  mehr  zurückbleiben,  dass  grade  dadurch  die 
Einheitlichkeit  des  Systems  gefestigt  werden  sollte. 

§  7.  Die  Ejwdos  der  zweiten  pijthischen  Ode  auf  Hieron, 
Die  byzantinische  Kolometrie,  welche  x^ka  i8'  zählt:  1.  lagaa 
2.  dyai  3.  TiotvL^og  4.  ojtL^o^ava  5.  Zaq)VQta  6.  AoxQlg 
7.  -ka^tcjv  8.  dia  9.  d-acov  d'  10.  'I^iova  11.  ßQOxotg 
12.  Tcavxa  13.  xov  avBQyaxav  14.  btcbqxoiibvov  xivaO^ai  ist 
hier  im  Ganzen  richtig.  Nur  gehört  oTtL^ofiava  ins  dritte 
Kolon,  7C0-  ins  siebente,  ßQoxotg  ins  zehnte.  Die  neueren 
Texte  geben  8  Verse,  1)  iBQaa  —  2)  aa  ö'  ä  —  3)  Aoxglg  — 
4)  öia  xBccv  —  5)  d^aav  d'  —  6)  layaiv  —  7)  navxa  — 
8)  xov  avBQyaxav  — ,  woraus  J.  H.  Schmidt  S.  399  5  Perioden 
macht: 

I-II.  4  4  3  3.    III.  4  3.  4  3,  3.   IV.  4  2^  4  2.  V.  5.  3.  5,  3. 

Es  sind  jedoch  ihrer  nur  vier.  Die  erste  ist  ein  vierzehn- 
taktiges  Megethos  und  besteht  aus  dem  ersten  Böckhschen 
Langverse,  der  allerdings  in  2  Tetrapodien  und  2  Tripodien 


-     26     - 

zerlegbar  ist.  Dies  fiiyed^og  findet  sein  Wiederspiel  in  dem 
fünften  und  sechsten  zur  Periode  zusammenzufassenden  Versen, 
von  denen  indessen  der  erste  6,  der  andere  2  4-6  Takte 
umfasst.  Die  Verse  2  -{-  3  und  6  +  ^  +  ^  endlich  sind 
beides  17  taktige  [leye&rjj  die  sich  einerseits  in  ein  7-  und 
ein  10 taktiges,  andrerseits  ein  8-  und  ein  9 taktiges  zer- 
legen. Die  sieben  Takte  des  zweiten  Verses  sind  eine  Tetra- 
podie  nebst  Tripodie,  die  acht  des  sechsten  und  siebenten 
eine  Pentapodie  mit  Tripodie,  die  neun  Takte  des  achten  eine 
Peutapodie  mit  Tetrapodie,  endlich  die  zehn  Takte  des  dritten 
eine  von  zwei  Tripodien  gefolgte  Tetrapodie. 

4,  4,  3,  3.     4,  3.     4,  3,  3.     6.   2,  6.      3,  2.   3.      5,  4. 


Rhythmischer  Nachhilfen  bedarf  es  zur  Ausgleichung  der 
Megethe  nirgends.  Man  bemerke  übrigens,  wie  sich  der 
Umfang  der  einzelnen  xQ^^^^  ^^^  Epodos  mit  den  strophi- 
schen nahezu  deckt,  dagegen  die  Abfolge  derselben  palin- 
odisch,  hier  distichisch  ist.     Text: 

'isQsa  xtilov  'J(pQodL  —  tag  ccysi   öe  xaQig  q)ik(ov  —  TioiVL^og 

ccvtI  J^BQ—ymv  oTtc^o^evcc,  — 

JoxQlg  TtaQd^evog  anvsc  —  tcoIbilicov  xa^dtcov  —  £|  a^cc- 

xdvcDV  A  — 
öicc  xeccv  dvva^cv    dQaxslg  adtpalig,  —  %^Bmv   d*  itpBt  —  yLatg 

'I^tova  (pavrl  xavta  ßgototg  — 
XiyHv  iv  TitEQOBVTi  tQox^  ~  Ttavta  xvXtvdo^svov  — 
rov  BvaQyitau  äyavalg  ä^oi— ßalg  aÄ£(»%oft£vov  xCvaö^aL.  — 


\JKJ  ^  —  WW  _  VJ  _ 


^     W  _  \JU 


.  1  J.  wu  _    u 


jl   w  _  wu 


— t 


±      .    _  VJVJ  -KJ  -.    .1  KJU  \J  _  \JU 


KJkJ  U  _  »uAJ  —  U  — 


J.      .    _  VJU 


.    —    u_,  w["zw  _  .  ^  _  _ 


<AJ  _     v^    _    .      \J^  W  _  VJVJ  _ 


s  w 


UW  _  KJ 


—     W 


-.-t 


W     —  VJW  _     \^  _      .      ±     \J     —     V-A-/ 


-t 


_w__t 


§  8.    I)ic  Strophen  der  dritten  und  vierten  isthmischen  Ode 
auf  den  Thehaner  Melissos.     Sie  ist  mit  nicht  eben  grosser 
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Sorgfiilt  angelegt.  Die  handschriftliche  Kolometrie  zählt 
xmXa  i' :  l)  et' ttg  2)  rj  övv  3)  i]  ad^tvst  4)  (p^aölv  b)  cc^Log 
6)  Zev  7)  ix  öad^sv  8)  oXßog  0)  de  (pQtvEöaiv  10)  -ra 
XQovov  d-cclXcov  o^iXst.  Kolon  3  und  4  folgen  hier  der  alexan- 
drinischen  Weise.  Im  9.  10.  ist  der  Metriker  so  recht 
heliodoreisch  darauf  ausgegangen,  ebenso  hier,  wie  im  7. 
8.,  Tetrapodien  herzustellen;  in  Wahrheit  liegen  8—10  nur 
zwei  Hexapodien  vor.  Die  Ausgaben  unsrer  Zeit  geben 
6  Verse,  deren  Eurythmie  jedoch  sowohl  Rossbach- Westphal 
wie  Schmidt  erhebliche  Schwierigkeiten  gemacht  zu  haben 
scheint.    Jene  gliedern  S.  430:  2  4  2,    2  5.   5.   5  2     2  4  2 


epod.  6,  was  freilich  ganz  undenkbar  ist,  dieser  S.  421  hat 
hat  sich  nicht  anders  zu  helfen  gewusst,  als  durch  Annahme 
von  5  Perioden: 

I.  4  4.    II.  2  3  2.    III.  5.  5.    IV.  4  4,  2.    V.  2  2  2. 

Von  hier  aus  ist  es  denn  freilich  nicht  mehr  weit  bis  zu 
dem  Standpunkt,  den  Westphal  seit  der  zweiten  Ausgabe 
seiner  Metrik  festgehalten  hat:  d.  h.  dem  hephästionischen, 
wonach  die  Strophe  ilbxqcov  övvayoyy]  ist.  Ich  meine  auch 
unsere  Strophe  ist  zweitheilig  und  der  Schnitt  da,  wo  in  den 
meisten  Strophen  die  starke  Interpunktion  stattfindet:  öxq,  a 
3  ^B^tx^cct.  öxQ,  ß'  21  öicixBLV.  dvxLöx,  y'  45  doid^v, 
öTQ.  d'  dd'VQBLv,  öxQ,  b'  ci^BQ(6öaig.  dvx.  s  d'avovxcjv.  Das 
erste  ^ByBd'og  ist  dann  eines  von  20,  das  zweite  eines  von 
21  Takten:  aber  es  gebrach  ja  dem  Dichter  nicht  an  rhyth- 
mischen Mitteln  den  Ausgleich  herzustellen.  Der  erste  uu<l 
zweite  Vers  gestatten  keine  Anwendung  eines  solchen.  Denn, 
obschon  der  zweite  ein  UcvdaQLXov  ditq)iXei7tBg  ist,  hat  uns 
der  Dichter  selbst  durch  die  fast  durchweg  gewahrte  Kürze 
im  5.  Takte  gezeigt,  dass  er  seinen  daktylischen  Theil  hier 
nicht  als  Tetrapodie  betrachtet  wissen  wollte.  Er  gab  V.  2 
alävij  xoQov^  V.  20  Bipavdg  'la^iiCoig^  V.  44  Uixvcjvog  ä^ia- 
öBv^  V.  56  gdßdov  BcpaöBV,  V.  62  Bud^iov^  wodurch  nach 
den  brauchbaren  Observationen  von  J.  Vogt  die  Länge  als 
rhythmische  Freiheit  erwiesen  ist.  Das  rhythmische  Aus- 
gleichsmittel ist  mithin  im  dritten  Verse  zu  suchen,  der  zu- 
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nüchst  als  Pentapodie  erscheint.    Zweierlei  ist  möglich.    Ent- 
weder V.  3  enthielt  in  seinem  daktylischen  Theile  Trisemen, 
oder  am  Schluss  eine  Pause."  Die  Entscheidung  ist  schwierig. 
Für  die  Pause  spricht  die  oben  besprochene  Interpunktion; 
dagegen,   dass    nur   ein  Takt   fehlt,   die  Pause   aber  eine 
zweitaktige   sein   würde,    weil    ein  Epitrit  voraufgeht.     Für 
die  ToviJ  im  Inlaut  spricht  die  Leichtigkeit  des  Mittels;  gegen 
dieselbe,  dass  ötq.  s'  75  vavtiUcuOi  re  jtoQ^fiov  cc^sQci- 
6ccigj  nicht  aber  TtoQd^jiovs,  wie  Erasmus  Schmidt  schreibt, 
älteste  Ueberlieferung  ist.    Wenn  nun  auch  an  allen  andern 
Stellen  hier  der  Spondeus  steht,  und    wenn   sich  auch  der 
Dichter  den  Gebrauch  einer  Kürze  ausnahmsweise  mitten  im 
Verse  gestattet  hat,  wie  Christ  a.  a.  0.  S.  40.  41   an  einer 
nicht  unbedeutenden  Anzahl  völlig  gesicherter  Beispiele  zeigt, 
so  ist  es  doch  ein  grosser  Unterschied,  ob  wir  _  w  =  _  _  oder 
=  ^  t_   ansetzen.     Man    könnte,   um    aus   der  Schwierigkeit 
herauszukommen,  die  Strophe  als  eine  epodische  betrachten 
wollen.    Aber  auch  dies  geht  nicht.    Dem  lOtaktigen  Mege- 
thos  des  5.  Verses  würden   wohl  die  zwei    voraufliegenden 
Pentapodien  der  Averse  3  und  4  zwanglos  entsprechen,   und 
V.  G  das  ijtcpdixov  um  so  leichter  bilden  können,  als  ijtadixd 
gern  aus  Epitriten  bestehen.     Aber   es   müssten   sich  dann 
V.  1  und  2  an  Umfang  entsprochen  haben  und  beides  Okta- 
podien  gewesen  sein.    Dass  aber  der  zweite  nur  heptapodisch 
genommen  werden  darf,  ist  oben  gezeigt.     Was  also  thun? 
Ich  meine  man  hat  aus   dem  Ermittelten   consequent  weiter 
zu  schliessen.    Wenn  roi/if  absolut  ausgeschlossen  ist,  hat  die 
ohnedies  sehr  wahrscheinliche  Pause  stattgefunden,  aber  auch 
in  dem   Umfange,   welchen  wir  zu  fordern   berechtigt  sind, 
d.  h.  eine  zweitaktige:   und   das  Megethos   der  beiden  Theile 
war  nicht,    wie  wir  anfangs    voraussetzten,  ein  21taktiges, 
sondern  ein   22 taktiges.     Die  Verse  4  —  6  erheben  dagegen 
keinen  Widerspruch.     Denn  der  vierte  hat  in  seinem  dakty- 
lischen   Theile   durch   das   ganze   aö^ia   den   Spondeus,   darf 
also  unbedenklich  als  hexapodisch  betrachtet  werden.     Das 
erste  Megethos  ist    dann  gegliedert  8.  7.  7.,  das  zweite  6. 
10.   6,   und    dagegen   ist   nicht   das   mindeste   einzuwenden. 
Das  metrische  Schema  ist: 


8                                                               7  _      _  ^ 

J.  \J  — w J.  Kj _v^ J-^ "^"^  ~  ''^^  ~-    ^    -iW—ATJL  KJ^  _  uw  -.  ö  2.KJ \  \  ^   \[ 


KJ J.  <y<J  —  \.AU  _  ww 


_...__t_ 


W —  <U  - 


w  _ 


i 


Im  Texte  würde  ich  am  liebsten  Lachmanns  Winke 
folgen,  solche  Abschnitte  bis  zu  ihrem  Schlüsse  schlichtweg 
wie  Prosa  zu  schreiben,  indessen  mag  ihrer  Diäresis  zu  Liebe 
Böckhs  richtige  Verstheilung  wiedergegeben  werden,  aus  der 
wenigstens  der  proodische  Bau  des  ersten,  und  der  meso- 
disclie  des  zweiten  mit  ersichtlich  wird: 

El'  tig  avdQCJV  BvtvjirTriOag  —  iq  6vv  svdoi^oig  dtd'koig^ 
i]  G^ivBi  Tckovrov  xaxi%BL  (pQuolv  aia     vij  xoqov  A     - 
ä^Log  BvkoyCaig  a —  arcov  iiLB^l%%^ai.  Ä  A  A  A  — 

Zbv^  fiBydXat  d^  ccqbtccI  d^vccrotg  BTCOvrai  — 
5,      ix  öBd^BV  ^(6bl  ob  ^dööcov  —  okßog  ctil^o^bvcov'  —  nXa- 

yiaig  —  öl  (pQBVBOGiv  — 
ovx  ofiag  Tcdvra  ;u()oVov  d'dXXosv  bybiXBi,  — 

§  9.  Die  Stroiihe  der  sechsten  isthm Ischen  Ode  auf  den 
Fanlcratiasfen  Strepsiades  von  Theben.  Die  Liebe  mit  der  dies 
Lied    gefertigt   wurde    zeigt   sich  in  der   Accuratesse  seines 

DD  D 

Baues.  Seine  Strophe  haben  die  Byzantiner  in  xcoka  ivi'  zer- 
legt, wogegen  nur  einzuwenden  ist,  dass  das  2.  Kolon  von 
einer  Heptapodie  gebildet  wird.  Die  Neuern  schreiben  ebenso 
richtig  5  Verse,  indem  sie  die  letzten  vier  Kola  der  MSS. 
in  einen  Vers  zusammenfassen.  Verfehlt* aber  ist  es,  wenn 
J.  H.  Schmidt  S.  424  hieraus  folgende  zwei  Gruppen  bildet: 
I.  4.  5,  2.  5.  4.     IL  4,  4,  5  iic.    Denn  weder  der  dritte,  noch 

der  vierte  Vers  sind,  wofür  Schmidt  sie  ausgiebt,  eine  Pen- 
tapodie und  eine  Tetrapodie,  sondern  (wie  die  folgenden 
Anakrnsen  beweisen)  Hexapodie  und  Pentapodie.  Zweitheilig 
ist  die  Strophe  allerdings,  aber  ihr  erstes  Megethos  schliesst 
nicht  mit  BVQvxaCxav^  sondern  mit  jtdQBÖQOv  ab;  und  beide 
^Bydd^rj  sind  an  Ausdehnung  und  Bildung  völlig  gleich.  Jeder 
enthält  54  ;t()oVot  ikdxcoroc: 

I. 


<AJ  J.  WU  —  ^  - 


^W_    .    _T^Z  VAy»—     \J     J.\J  —     \J  ^       .       ZV^—J L 


W  —    \J    S  U\J  —  U 


-.-t 


t^z 


.  UU  _  U  _, L  UW  _W_j  \J  J.KJ  _  \UU  _    «^    _?.  w  _  vy 


Die    Strophe    zeigt    überall    jambische    Messung;    daher    im 
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Schlussverse  nicht,  wie  in  den  Ausgaben  geschieht,  ävrstXas 
A  ^  _  _  zu  messen  ist,  sondern  avtetkag. 

1.     TCvv  tav  TtccQog^  cj  ^äxaiQu  0i]ßa,  — 

xaliav  ijtLXGiQtav  fidhaza   d^vfiov  rsov    -  evq)Qavag; 

7]    Qa    XakKOKQOtOV    TtCCQSÖQOV    

11.    ^a^äraQog  avCx    ^VQvjiaixav  — 

avxulag  Ji6vv6ov^  ij  —   X9^^^   ^söovvxtcov  —  vi- 
q)ovra  ds^ccfiBva  —  tov  (psQrarov  d^scov.  — 

Die  ebenso  schön  gebaute  Epodos  werden  wir  unter  den 
dreitheilig  mesodischen  Bildungen  zu  behandeln  haben.  Ein 
Centrum  von  5  Takten  ist  von  zwei  IGtaktigen  ^sye&ri  um- 
schlossen. 

§  10.    Die  Strophe  der  ztveiten  isthmischm  üdr  ,auf  dm 

Wagensiey  des  Xenohafes  von  Agrigent     Die  byzantinische 

Kolometrie  ist  hier  fehlerfrei.     Von  ihren  acht  x^ka: 

.1.  Ol  iiBv  Tcdkat  6  0Qa6vßovks     2.  (parsg,  ot  xQvGaimvxGiv 

3.  eig  öi(pQov  Motaäv  eßai-      4.  vov  xkvra  (poQ^iyyc  öw- 

avtoyLBvoL , 
5.  Qi^itpa  TtaiÖHOvg  ito^sv-     6.  ov  ^skiyaQvag  viivovg, 

7.  oöTig  imv  xakog  slx^v  'jq)QoöCxag 

8.  sv^Qovov  fiväateiQccv  aöCexav  oitciQav, 

haben  unsre  Ausgaben  die  ersten  sechs  paarweis  zu  einem 
oxLxog  vereint,  und  daher  fünf  Verse.  Rossbach -Westphal 
S.  429,  die  auch  T  mit  8  verknüpfen,  geben  ihrer  nur  vier. 
Von  zwei  angeblich  möglichen  Eintheilungen: 

1)    3  4,  4  5,  2  5,  3  4  4 


2)    3  4,  2  4  3,  4  3^4  4£';r. 

ziehen  Rossbach  -  Westphal  die  erste,  J.  H.  Schmidt  S.  420 
die  zweite  vor.  Es  ist  aber  faktisch  keine  von  beiden  mög- 
lich, weil  der  Auftakt  der  Gegenstrophe  auf  einen  akata- 
lektischen  Strophenschluss  folgt,  also  als  voller  Takt  mit- 
zählen muss.  Das  Megethos  des  zweiten  Theils  ist  denn 
auch  in  der  That  ein  18 taktiges,  wie  es  das  fieye&og  des 
ersten   wird,   sobald   zu    den    1(3   vollen   Takten   der  Epitrit, 
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von  welchem  die  Anakruse  der  Rest  ist,  mit  seinen  übrigen 
(pd^oyyoi  hinzutritt.     In  dem  metrischen  Schema: 

-      -  ^A  ^ 

AAa ^A^_VyW_!^|z     V^ KJ    _    AJJ.<U U_    .    Zu WW_WU_a|' 

\  _  ^^ 

■^^ v^  —   !s^   X  v-\y  _  Ww» 1"-!  uu  _  ww  _U_v7 ifw -\J  —   _   J.   w 't' 

beachte  man  noch,  dass  auf  jede  Perikope  dieselbe  Anzahl 
Tripodien  (2)  und  Epitriten  (6)  entfällt.  Der  nämliche  Fall 
tritt  noch  in  sehr  vielen  andern  Strophen  ein.  In  einem  Texte 
der  nicht  blos  Kola  absetzt,  wird  es  am  besten  sein  West- 
phal zu  folgen,  und  auch  die  letzten  zwei  Kola  zu  ver- 
knüpfen : 
I.  OL  HSV  Tcdkai  CO  &Qaavßovks  —  g)C3xsg,  o*C  xQvaa^nvxcav  — 

A  sig  di(pQov   Moiaäv  aßat     vov    xkvxä    q)6Q^Lyyi   avv- 

avxoyievai^  — 
II.  A  QL^q)a  TtacdsLOvg  ixo^sv     ov  ^skiyccQvag  iifivovg   — 

Saxig  6(ov  xakog  elx^v  'Aq)Qo8Cxag  —  evd^Qovov  ^vdöxsi- 

Qttv  adcöxav  ojtcoQav,  — 

§  11.  Das  erste  Fragment  der  IsthmioniJcen.  Die  erste 
rhetorische  Periode  desselben  reicht  bis  axxiaaaxo^  die  zweite 
bis  an  den  Schluss.  Jede  zerfällt  in  den  Ausgaben  in  vier 
Verse  durchaus  ungleicher  Taktzahl.  Verbinden  wir  jedoch 
je  zwei  Nachbarverse  zu  einem  grösseren  Ganzen,  so  ent- 
spricht sich  die  Taktzahl  des  ersten  und  dritten,  wie  des 
zweiten  und  vierten  dieser  vier  ^syad^rj  genau.  Denn  die 
zwei  Tetrapodien  von  V.  1  nebst  der  Pentapodie  des  zweiten 
ergeben  ebensowohl  13  Takte,  wie  die  Tetrapodie  des  fünften 
und  die  Pentapodie  und  Tetrapodie  des  sechsten:  und  in 
ähnlicher  Weise  stellen  die  Pentapodien  und  Tetrapodien  des 
zweiten  und  vierten  Verspaares  je  9  Takte  dar,  so  dass  sich 
jede  der  zwei  rhetorischen  Perioden  auf  22  Takte  beläuft: 

1.  Rkuvog  Alaxoi)  koyog^  5.  xav  ^av    vjio    öxd^fia   vi- 

xkaiva  öa  xal  vavöcxkvxog  fiovxai 

2.  Atyiva'    0vv   d^aav   da   viv   6.  ov  ^a^iv  ovda  öCxav  iaCvcov 

«^"^a  VTcaQßaC- 

vovxag'  oiot  ö'  aQaxav 

7.  dakq)Lvag  av  tcovxcd,  xafitaL 

xa  öo(pol 

8.  Moiaäv  dytoviGiv  ö*  dad'kov. 


3.  "Tkkov  xa  xal  Aiyi^iov  zJco- 

Qiavg 

4.  akd^cjv  OxQaxog  axxiööaxo. 
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J.  \J<J  _  WW  _     .     _    v^    _    _    —  VA-/  _    .    _    O  ^  A 

_i  VA>  _     _     —     W     _     _     J.  LA/»  _  V-^> -     \J L\J  —      .      _  W\J  _j  _ 

-i     VJ     —      _      -1  WU  _  V.>\^  — ,  —     -      ^     _v^-     >-' 

Rhythmisclie  Hilfe  ist  nur  V.  2  angewendet,  wo  al'6a  zwei 
Takte  füllt.  Der  dritte  Vers  darf  nicht  mit  Jiyi^LOv  schliessen, 
wie  in  den  Ausgaben  geschieht,  denn  auf  diese  Weise  würden 
V.  3  und  4  drei  Kola  ergeben,  weil  das  epitritische  Kolon 
nie  anders  als  dipodisch  oder  tetrapodisch  sein  kann.  Es  ist 
aber  ein  festes  Gesetz  des  pindarischen  Baus,  dass  die  An- 
zahl der  Kola,  in  welche  zwei  respondirende  ^syad^i]  zerlegt 
werden,  stets  dieselbe  sein  muss,  wenn  auch  ihr  Umfang 
ein  verschiedener  ist.  Da  aber  der  siebente  und  achte  Vers 
nur  die  Zerlegung  in  Pentapodie  und  Tetrapodie,  also  nur 
in  zwei  Kola  zulässt,  eine  Zerlegmig  der  Pentapodie  in  Tri- 
podie  und  Dipodie  wenigstens  etwas  ganz  abnormes  wäre, 
kann  auch  das  entsprechende  Megethos  nur  aus  zwei  Kolis 
bestanden  haben,  die  dann  in  diesem  Fall  ebenfalls  ein 
pentapodisches  und  tetrapodisches  gewesen  sein  müssen.  Wir 
können  aus  diesem  Grunde  genau  wissen,  welches  von  drei 
gleichen  iiByEd^rjj  in  die  etwa  eine  dreigliedrige  Strophe  zer- 
fallt, als  Epodikon  zu  gelten  hat:  dasjenige  nämlich,  welches 
ungleiche  Kolonzahl  aufweist.  In  dem  aöy^a  des  Simonides 
z.  B.,  welches  uns  Diog.  L.  I  89  erhalten  hat  und  bei  Bergk 
P.  L.  G.*  p.  1138  f.  als  N.  57  [10]  auftritt,  bilden  V.  5.  6 
das  Epodikon.  Denn  eine  andre  Zerlegung  derselben  als  in 
zwei  Pentapodien  und  eine  Tetrapodie  ist  hier  unmöglich. 
Die  beiden  voraufgehenden  Megethe  von  je  14  Takten  dagegen, 
welche  zunächst  in  je  zwei  Verse  von  acht  und  sechs,  oder 
sechs  und  acht  Takten  zerfallen,  sondern  sich  in  je  vier 
Kola  ab,  das  erste  in  eine  Pentapodie  und  drei  Tripodien, 
das  zweite  in  zwei  Tripodien  und  zwei  Tetrapodien.  Sie 
standen  also  in  Respondenz:   Ttg  xsv  cLivriaeu  kxI, 

A.    L   Ki   —   —    ^\ju —\J^   ^   —   ±   \J   _  ww  _  w^-d  *w^^  _  v^A^  _    v^    ^  wv-/ _  vjv^  _    \ 

Am     J.\J\J  -  VJW  _  (_     Z  \Jyj)-  yj^  —     -\-^     ^ '^     -     -     -Wv^-VA-»—     _     _,  W 

JB.      Z  VJW  _  VA-»  _     _    «.    U    _    W    -i  VA^    _  WW —    \J    —    —     ±^~^~      .      —y\) 


*     Der  Ithypballikus  ist  immer  Tetrapodie.     Vgl.  Pind.  Ol.  IV  1. 
Ol.  V  2.  3.     Den  Defekt  im  dritten  Verse  hat  Bergk  treffend  ergänzt. 
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So  viel  ich  sehe,  gilt  das  Gesetz  der  pindarischen  Lyrik 
auch  für  die  Tragiker,  für  Sophokles  wenigstens  durchweg. 
Und  auch  aus  Aeschylus  mag  die  Parodos  des  Agamemnon 
ein  Beispiel  liefern: 


KvQiog  £t(ii  d-gosiv  oSi-ov  yiQccTog 
aiatov  dvSQcäv  ivtaXicov' 
hl  yccQ  &s6&8v  natanvsisi 
nsid'o}  fioXnäv 

onag  A%aiatv  di&govov  KQdtog 
EXlddog  ^ßccg  ^v^q)QOvcc  zaydv 

ni^nsi  6VV  öoqI  xal  jjf^l  nQu-nTogi 

d'ovQLog  OQVig  TevhqIö*  in'  alav 

otcüvmv  ßaaiXsvg 

ßaaiXevai  vsmv 

6  neXccivog^  6  d'  k%onLv  aQydg. 

tpavsvt^g  l'-ntaq  fisXdd'Qcov  X^Q^S 
in  öoQinccXtov 
Tta^Ttgintoig  iv  tSgaiai 

ßoCTio^Evoi  Xaylvuv  tQiKVfiova 

cpSQfiaTi  ysvvoLV 
ßXaßivta  Xotad^ioav  ÖQOfitov 
aiXivov  atXivov 
slns^  ToS*  £v  viytdtco. 


±  VAj» 

jiwvj_wv^^._,  _     J9  Takte 


-L    _ 
f 

— -         .« 


.      ±  \J\J  _     KJ\J 

—     J.  \JU  _       _ 


.      ±  \J^  _,  'U\J 


4  Takte 


_.VAy 


-\JU  J.      .      _,    *-> 


9  Takte 


II. 

U  Takte 


±  UU  _    _    A  A  A  U 

±    </    —    \J    J.  \J  ^  A 

±  <r-j  _  VA/ 

±\J^ ±  .  _  A 


4  Takte 


5  Takte. 


§12.    UehersicJit  über  den  Bau  der  zweitheiligen  StropJten. 

4.  5.  3.  6.  4  =  4,  4.  5,  4,  4.  |       bgi^jg 
7f  6.  4,  6.  7*=  4.  8*  6.  8*  4.  j  mesodisch. 


1.  N.  I  Str. 

2.  I.  V  Str. 

3.  0.  II  Str. 

4.  P.  II  Str. 

5.  N.  IV  Str. 

6.  N.  II  Str. 

7.  P.  II  Ep. 

8.  I.  IV  Str. 

9.  I.  III.  IV  Str 

10.  I.  II  Str. 

11.  Isthm.  fr.  1. 


21  :  21. 
30  :  30. 

SlxQ.iSl. 
30  :  30. 


22 
16 
31 

18 
22 
18 
22 


22. 
16. 
31. 
18. 
22. 
18. 
22. 


36.  45  XQ'     =  45.  36  XQ 

7.  10.  6.  7    =  6*7*  7.  10* 

=  7.  6.  9. 

=  4,  4,  4.  4. 

=  6.  8.  5.  3.  9. 

=  5.  7.  6. 

=  6*  10.  6. 


5*  4.  4,  5     = 


palinodisch 

distichisch 
tristichisch 

frei. 


13,  9         = 
*  bedeutet,  dass  dieser  Umfang  durch  rovij  oder  XsifiLfia  erreicht  ist. 

M.  Schmidt,  pindarische  Metrik.  S 
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—     So- 


ll.   Die  dreitheiligen  Strophen. 

Aus  der  zweitheiligen  Strophe  hat  sich  die  dreitheilige 
entwickelt,  deren  Hephästion  drei  Arten  kennt,  welche  in- 
dessen alle  unter  dem  gemeinsamen  Namen  der  iitcodixcc 
zusammengefasst  werden.  Sie  sind  so  gebaut,  dass  den  zwei 
gleichen  fieyad-rj  ein  drittes  entweder  nachfolgt,  oder  voran- 
geht, oder  als  Centrum  eingewebt  wird.  Die  erste  Art  ist 
höchst  wahrscheinlich  die  älteste,  da  es  nahe  genug  lag,  die 
einzelnen  Systeme,  ebenso  wie  die  umfangreichere  TCe^txoTtij^ 
auch  wieder  gleichsam  in  zwei  Stollen  und  einen  Abgesang 
zu  theilen;  die  kunstvollste  ist  aber  jedenfalls  die  dritte  Art, 
das  iisacsdixov,  daher  es  denn  auch  durch  die  reichste  Menge 
von  Beispielen  vertreten  ist,  während  sich  die  jtQocydiKcc 
keiner  zu  grossen  Gunst  erfreut  zu  haben  scheinen.  Wir 
beginnen  mit: 

a)  dem  tTtaÖLXov  im  engeren  Sinne. 

Wie  die  zweitheiligo  Strophe  fast  ausnahmslos  für  Strophen 
und  Gegenstrophen  Verwendung  fand,  so  ist  dieses  iTiadixov 
beinahe  nur  in  Epodis  nachweisbar;  bei  Pindar  wenigstens 
findet  es  sich  nur  in  den  Strophen  P.  X.  XII,  N.  VJ.  VII. 
Gewöhnlich  ist  das  epodische  Megethos  seinem  Umfange  nach 
deii  beiden  anderen  iisytd^r]  nahezu  gleich.  Kurze  iiKpöixd 
finden  sich  nur  Ol.  III  ep.  XIII  ep.  N.  III  ep.  P.  X  str. 
XII  str.  Dass  alle  drei  fisyed^i]  gleichen  Umfanges  wären, 
findet  sich  nur  ein  einziges  Mal  Nem.  XI  ep. 

§  1.  Die  Epoäos  des  dritten  olympischen  Epinildons  auf 
Tfieron  von  Alragas.  Die  Kolometrie  der  Alexandriner,  welche 
neun  xcoka  absetzten,  die  in  den  Ausgaben  zu  fünf  Versen 
zusammengefasst  sind,  ist  untadlig: 

1.  w  TiVL  XQaCvfov  i(p£tfiäg     2.  'Hgaxliog  TtQOttQag 

3.  atQaxrig  'Ekkavoölxag  ßktq)UQ€av     4.  Aittokog  avrjQ  v^o- 

5.  aiifpl    xo^aiat    ßdXrj    ylav-      C.  xoxQoa  xoö^ov  ikatag^ 

tdv  noxa 
7.  ^'liStQOv  dno  öxiaQccv  naydv  bvbixbv     8.  'Jiiq)itQvaviccdag 
[K  livä^a  rav  ^Okvimia  xakkifiroi'  d^kav. 


\\ 


Wenn  weiter  Rossbach- Westphal  S.  417  darin  zwei  Perioden, 
gefolgt  von  Epodikon,  erblickten: 

I.   4,  3.  2,  3,  4.        IL   3,  5.   5,  3.    G  ep. 

und  J.  IL  Schmidt  S.  384  ihnen  hierin  folgt,  so  ist  dies 
ausser  Nem.  I  noch  ein  zweites  Beispiel,  dass  sich,  wo  die 
Sachen  ganz  einfach  liegen.  Niemand  der  Wahrheit  ver- 
schliessen  kann.  Es  bedurfte  nur  noch  des  einen  Schritts, 
zu  sagen,  dass  jene  xQ^vov  ^sys&i]  L  II  von  völlig  gleichem  . 
Taktumfange  seien,  deren  spezielle  Diärese  durchaus  gleich- 
giltig  ist,  wenn  sich  auch  dabei  der  Sinn  des  Dichters  für 
Eurythmie  nicht  verleugnete.  Er  bildete  Periode  I  mesodisch- 
palinodisch,  Periode  II  rückläufig.  Rhythmische  Hilfen  waren 
nirgends  angewendet,  alle  Sylben  behalten  ihren  natürlichen 
Werth.     Das  metrische  Schema  ist: 


'^'     J-    ^    —    —     _  vy    _     _  I  Z  ww  _  v^^  _  aTZ  W  _    _    —  VAy  _  Wv-* \l 


9 


t 


VJW  _  *>A> \±  \J^     _  \yu 


ß. 


•U W    _  A 


Mehr  als  diese  drei  Zeilen  dürfte  streng  genommen  auch  im 
Drucke  der  Text  nicht  bieten.  Indessen  wird  es  gestattet 
sein  auch  so  zu  schreiben: 

V.  1.  2.  (ö  TLVi  xQaivcüv  iq)er^dg  —  'HQccxkeog  itQotBQag  A  — 

aTQBXYig  'Ek — 

kavodtxag  ßkBq)dQGiv       Akcakog  dvrj^  vil^od'Bv  A  — 
V.  3.  4.  a^q)l  xo^iatai  ßdky  ykav     xoxQocc  xoö^ov  akavag,  tdv 

7C0TB   A  — 

"löTQOv  dito  axiagäv   naydv   bvblxbv  —  'J^g)LtQV- 

cjviddag  A  — 
V.  5.  iivdfia  tcov  'OlvfiTCLK  xdkkiöxov  ad'kcjv.  P 

§  2.  Die  Epoden  der  dritten  nemeischen  Ode  auf  den  Ari- 
stoUeidas  von  Acgina,  Die  handschriftliche  Ueberlieferung 
giebt  x6ka  fj\  welche  indessen  vielfach  dadurch  entstanden 
sein  mögen,  dass  der  Schreiber  zwei  kleinere  Kola  in  eine 
Zeile  vereint  schrieb. 

1.  Tcayxgarvov  arokto'  xa^atcodacDv  ra  jtkaydv 

3* 
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2.  äxoQ  vyiriQov  iv  ßa&vTtedcG)  Nsiiea     3.  ro  xaXXivi- 

XOV    q)BQ6L. 

4.  et  d'  iav  xaXog  iQ  —  dcsv  r'  iotxoxa  fiOQ(pä 

5,  avoQsaig  vTCsgrcitaLg  ineßa     6.  natg  *AQi(Stoq)ccvsvg' 

ovxert  TCQOöco 
V.  5.     7.  aßdtav  aXa  xiovcav     8.   vtiIq  'HQaxkdog  JtsQav  sv- 

[taQsg. 

Herr  J.  H.  Schmidt  S.  410  ist  hier  nicht  zurecht  gekommen. 
Er  grenzt  drei  Perioden  ab: 

I.   6.  6.  4  ijt.      IL   3  3.  5.  3  3.      III.   2  4  2. 


Richtig  ist  der  Umfang  der  beiden  letzten  Perioden  bestimmt, 
aber  weder  die  ganze  letzte  als  Epodikon  erkannt,  noch  der 
gleiche  Taktumfang  der  zweiten  mit  der  ersten  klar  gelegt 
worden.  Eine  Anakruse  nach  akatalektischem  Schluss  des 
voraufgehenden  Gliedes  zählt  ja  bekanntlich  bei  ihm  nie  mit. 
Daher  es  hier  räthselhaft  bleibt,  wohin  wohl  die  erste  Sylbe 
von  axog  unterzubringen  sei.  Wird  sie  zum  schlechten  Takt- 
theil  des  voraufliegenden  xcaXov,  dann  wird  dasselbe  um 
einen  Takt  länger,  und  die  gleichen  Megethe  sind  hergestellt. 
Ihre  Diäresis  ist  freilich  verschieden,  aber  ihr  Bau  streng 
und  schön  mesodisch. 


J^m      J.  VA^  _    V>    _ 


V.A>_    \J 


T.^  3   ^  7 

-ö.      J.SJU-    V-»    _,  VA>ZUW_    W    _   .       JL     W     _     AT 

Auch   durch    den  Druck   ist   die  Sache   hier  leicht  zu  ver- 
anschaulichen : 

V.  1.  2.  TiayxQarCov  aroAci  xa^arcüöecjv  xe  nXccyccv  —  «- 
xog  vycrjQov  sv  ya  — 
ßa^vTcidco  Nefiaa  —  ro  xakUvixov  q)iQ£i.  — 

V.  3.  4.  st  d'  icov  xccXog  iQ—dav  t'  ioixota  (ioQ(pa  — 
ävoQsatg  vTteQTcctatg  indßa  — 
Jtatg  '^QLötoqxivBvg  —  ovxiti  tcqoög)  — 

V.  5.  aßdtav  aXa  xiovmv  —  vhIq  'HgaxXiog  nsQdv  —  sv- 

^ageg.  P 
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§  3.  Die  Epodm  der  dreizehnten  olympischen  Ode  auf 
Xenophon  von  Korinth.  Die  alte  Kolometrie  der  Alexandriner 
zählte  x^la  la: 

1.  oüQai  TtoXvdv&s^ot    dg-     2.  ;tara  (So(piöfiad'\     dnav 

d    avQovtog  egyov. 

3.  ral  /Ilcovvöov  nod^ev  s^e(pav6v 

4.  avv  ßoYjldta  Ädgitsg 

5.  Jtd^VQd^ßGj'yTLgyccQ  iTCTcet-    6.  otg  iv  evtsaaiv  ^BTQa, 
V.  5.    7.  fj  d^smv  vaotöLv  otw-     8.  vav  ßa^tlrja  dcöv- 

9.  fivov  £7ce^rjx''^  iv  de  Mota'  ddvTCvoog, 
10.  iv  d'  "JQrig  dvd'si  vicov  —  ovXtaig  ati^ataiv  dvÖQcov. 
und  ist  im  allgemeinen  richtig,  nur  dass  ^id^vgd^ßG)  ins 
vierte  Kolon  gehört.  Die  oben  abgegrenzten  Verse  statuiren 
die  neuem  Ausgaben,  wobei  nur  die  Herstellung  vom  Schlüsse 
des  fünften  Verses  zweifelhaft  bleibt.  Rossbach -Westphal 
haben  dieses  Stück,  obschon  es  daktyloepitritisch  ist,  nicht 
besprochen.     J.  H.  Schmidt  gruppirt: 

L   3  TiQo,  3  2.  2  3.      II.   6.  6.      III.   4  4.  6.  4  4. 

Das  Stück  ist  aber  nicht  proodisch  sondern  epodisch,  und 
zwar  lösen  sich  nur  H  Epitriten  des  siebenten  Verses  ab;  mit 
tcg  ydg  aber  beginnt  die  zweite  19  taktige  Periode.  In  keinem 
der  beiden  ^eye^rj  bedarf  es  der  rhythmischen  Nachhilfe. 
Die  Formel  ist  6,  2  +  5.  6;  6.  7.  6;  4,  4. 

6  2  5 

^    .         ^   U   _    _    -KJ^   -ZW   ^Af ZU _U l-iWW.WVjWAJ'A^ 


---t 


6 


.  -  'U  — Zw_  a'^ 


B. 


±  KJ KJ. 


J.   KJ _l-/_. 


Denn  darüber,  dass  -Qovrog  igyov.  ral  Jlcovv6ov  no^ev  tg- 
ifpavBv  und  V.  5  r/  ^smv  vaotatv  oiovcov  ßaaUij  öidvnov 
sich  entsprechen,  darüber  kann  gar  kein  Zweifel  aufkommen. 
Da  aber  auch  die  beiden  letzten  Verse  ersichtlich  enger  zu- 
sammengehören, werden  wir  berechtigt  sein,  den  Text  so  ab- 
drucken zu  lassen,  dass  die  grössern  Abschnitte  der  beiden 
(iByid'fi  A  und  A'  in  palinodischer  Ordnung  erscheinen: 

(OQai  TCokvdvd'B^oL  aQ-  x^^^  öotpia^ad''.     dnav  ö'  —  bvqov- 

tog  BQyov  —  tal  Jicavvöov  jcod'Bv  i^itpavav 
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6vv  ßorilaxa  XaQixeg  zJtd^vQccfißG}; 
Ttg  yccQ  irniBioig  iv  evtsöOLv  ^stQa^ 

fj  %^€c5v  vaoi0vv   oio     vmv   ßaötlrj   Öiöv^öv   A  Ä   iited'rjx' ; 

iv  de  MoliS*  aövTtvooq^ 
iv  d'  "AqtI'^  avd'BL  vioDV  —  ovliaig  aix^cctöiv  avÖQmv. 

§  4.  Stropheti  des  sehnten  pythisclicn  Liedes  auf  den  jungen 
Thessaler  HippoJdeas.  Da  dies  Gedicht,  Ol.  70,  :^  verfasst, 
unter  den  pindarisclien  das  älteste  uns  erhaltene  ist,  wird 
es  von  besonderem  Interesse  sein,  den  Bau  desselben  kennen 
zu  lernen,  um  zu  erfahren,  wie  weit  dieser  Styl  zurückreicht. 
Nach  Messung  der  Byzantiner  besteht  es  aus  zehn  xmXcc. 

1.  olßitt  AaxeöaL^aVj 

2.  fidxccLQa  SetSOalia'  itcctQog  d'     3.  dfi(poteQCiig  i^  ivog 

4.  dQLdto^dxov  yivog  ^llQCixkiog  ßaöiXevst. 

5.  Tt  KoiiJtia  TCaQCC  xaiQov;     6.   dXXd  ft£  llvd^co  te  xccl  xo 

1,  neXivvalov  dnvev 

8.  ^AXeva  xe  jcatdeg  ^IjiTtoxXicc 

9.  d^ikovxEg  dyayaiv  imxa^Cav     10.  dvÖQtov  xkvxdv  ojca. 

Das  sechste  xmXov  dürfte  jedoch  nur  bis  Uv-  reichen,  und 
das  achte  hat  noch  ^iXovxeg  zu  beanspruchen.  Trifft  mau 
diese  Aenderungen,  so  giebt  obige  S(^^ibung  zugleich  die 
sechs  Verse  der  heutigen  Ausgaben  wieder.  Die  drei  J.  H. 
Schmidt'schen  Perioden  S.  406: 

I.  3.  4   4.  3,  2  iit.      II.   3.  5.  3.      IIT.   3  3.   3  3 

sind  ohne  Beachtung  der  akatalektischen  Schlüsse  mit  nach- 
folgender Anakruse  abgesteckt  und  darum  falsch.  Wenn 
man  sich  dagegen  einfach  von  dem  natürlichen  Werthe  der 
Sylben  leiten  lässt  und  die  wirklichen  Anakrusen  beachtet, 
stellen  sich  zwei  ITtaktige  fisyi^rj  und  ein  7 taktiges  Epodikon 
heraus.  Unter  die  wirklichen  Anakrusen  gehört  das  xi  im 
Anfang  der  zweiten  Gruppe  nicht  (V.  4),  da  xC  xo^-  nur 
synkopirte  Form  des  Trochäus  ist;  ebenso  wenig  dya-  im 
Anfang  V.  6,  welchen  Sylben  eine  Pause  voraufgeht.  Die 
17  taktigen  Gruppen  zerfallen  wieder  in  12  +  5;  5+12 
Takte;  die  12  sind  das  erste  Mal  durch  drei  Tetrapodien, 
das  zweite  Mal  durch  vier  Tripodien  dargestellt.  So  versteht 
sich  folgendes  metrische  Schema: 
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A.    ^Olßiu  yJecxeöaL^ov    -    ^dxaiQa  Gsööcckia'  TtaxQog  d'  d^- 

(poxtQccig  fg  ivog  — 
dQi0TOfidxov  yivog  ^ÜQaxXiog  ßaöLXevsi.  — 
A'.  Ti  xo^Tcicj  TCccQa  xctiQov;  dXld  ^e  IJv- 

d^oj  XB  xul  xo  Uekiwalov  dnvei  -    ^Aleva  xe  natöeg^ 

^iTiTCoxXia  d^ikovxeg  — 
ß.    A  dyc(yetv  ijiLXCOQtcov  —  dvdgcjv  xkvxdv  ona,  ? 

§  5.  Das  Fragment  der  Hijmnen  bei  Bergk  S.  379.  80. 
Da  uns  Lucian.  Enc.  Dem.  19  die  erste  Strophe  dieses  Hymnus, 
Clemens  Alex.  Strom.  VI  731  eine  andere  daraus  erhalten 
hat,  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt  mit  ziemlicher  Sicherheit 
über  den  Bau  des  Systems  urteilen  zu  können.  Der  Schluss 
ist  akatalektisch,  der  Anfang  anakrusisch.  Wir  sind  daher 
berechtigt  dem  ersten  Verse  einen  Umfang  von  sieben  statt 
fünf  Takten  zu  geben.  Da  aber  auch  der  dritte  Vers  ana- 
krusisch beginnt,  kann  der  zweite  nur  katalektischen  Schluss 
gehabt  haben,  d.  h.  seine  daktylische  Reihe  muss  als  Tetra- 
podie  mit  xovy]  der  vorletzten  Sylbe  betrachtet  werden. 
Vers  1*  und  2  ergeben  somit  ein  [liye^og  von  13  Takten. 
Den  gleichen  Taktumfang  erreichen  aber  auch  V.  3.  4.  5,  von 
denen  der  erste  eine  Tripodie  ist,  die  beiden  anderen  Penta- 
podien  sind.  Folglich  entsprechen  sich  beide  ^eyid^r]  und  die 
acht  restirenden  Takte  des  Schlussverses  sind  als  intööixov 
zu  betrachten  (13.  13.  8). 

A  A  Ä  nQKixov  }iev  evßovkov  Siynv   ovQavCav  XQvOioi^Lv  wr- 

710 ig  ^Slxeavov  itagd  naydv  Mot- 

QCCi  710x1  xki'uccxa  (jB^vdv  dyov  Ovkv^7iov  xa^agdv  xaO-'  oÖov 

iSmxriQog  dQyaCav  dko^ov  ^log  e^fiev 

d  de  xdg  ^^txTaftTrrx«^  dykccoxdQ7tovg  xCxxev   dka^iag  "^gag. 


A.        A     A     /\    _ 

B. 


J.  \J\J  —  wu  , 
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UV  _  ww  J. 
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yjU  _  UW  _,  _    Z    U    _    _    _  UW  _  UU  _    iaf 
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§  G.    Die  Strophen   der  sivölften  pythlschen  Ode  auf  den 
Flötensieg  des  Midas  von  Älcragas.     Die  byzantinische  Kolo- 
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rnetrie  dieses  monostrophisclien  Gedichtes,  welche  xaXa  id' 
zählt,  ist  richtig,  sobald  das  zwölfte  xcoXov  mit  der  Sylbe 
XU  begonnen  wird:  sie  hat  sich  streng  an  den  Brauch  der 
Alexandriner  gehalten: 

1.  aiTBO}  66  q)UdyXa€,  xal-     2.  U^xa  ßQotsäv  tcoXicjv, 
3.  ^6g6aq)6vccg  k'öog,  ax   —     4.  oi^aig  ejil  ^rjloßoxov 
5.  vaUig  'AxQuyavxog  iv-     6.  d^dxav  xol(6vav,  «  dva. 
7.  iXaog  d^avdxov     8.  dvÖQcav  xa  <Svv  evfieveta 
V.  5.   9.  da^ai  öxstpdvcj^a  xod'  ix     10.  Ilvd^cSvog  svöo^gj  Mlda, 
11.  avxov  xs  VLV  'Ekkdda  vixd-      12.   6avxa  xexva^  xdv 

7COX6 

13.  UaXXdg  ifpevge  ^gaöaidv  FoQyovcov 

14.  ovXtov  d^Qfjvov  diajckiiaia    'Ad-dvcc, 

ßossbach-Westphal  S.  425  gewannen  aus  diesen  acht  Versen 
drei  Perioden  mit  Epodos: 

I.  3J.     II.  3  3.  3  4.  3  3.  3  4     III.  3  +  2  2.  3  +  2.  6  iit, 

wovon  J.  H.  Schmidt  nur  insofern  ein  wenig  abweicht,  als 
er  S.  408  die  dritte  Periode  3.  4.  3  2  iit.    2  2  2   schreibt. 

Beide  übersahen,  dass  die  erste  Periode  nur  mit  dem  dritten 
Verse  der  Ausgaben  schliessen  kann;  beide  dass  V.- 1  eine 
Vorpause  verlangt,  um  den  Auftakt  der  nächsten  Strophe 
unterzubringen.  Geschieht  dies,  so  enthalten  V.  1—3  ihre 
21  Takte,  welche  genau  dem  Umfang  von  V.  4.  5.  6  glei- 
chen, sobald  im  5.  Verse  ix  TIv-  oder  V.  6  vixd-  zu  zwei  Tri- 
semen  gerechnet  werden.  V.  7.  8  bilden  dann  das  Epodikon, 
welches  in  zwei  gleiche  Theile  zerfällt,  wenn  ^Qa^aidv  auf 
zwei  Trisemen  ausging.  Vielleicht  waren  auch  V.  3  und  6 
oktapodisch.     Das  metrische  Schema  ist  folgendes: 

—  ^-'^  —  *-'*-'  —    —   ±   \J    _    __ww,\T 
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Nach   diesem  Schema   aber  wird  der  Text  abzusetzen  sein. 
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W.  Christ  metr.  Unters.  S.  43  (171)  hat  dieses  Gedicht  ver- 
suchsweise in  15  %6^ag  i^dörjuoi  zerlegt,  welche  alle  an 
Zeitumfang  gleich  sind,  sich  aber  durch  die  verschiedene 
dicclQaacg  von  einander  unterscheiden.  Da  er  aber  selbst  auf 
diese  Analyse  nichts  giebt,  hauptsächlich  weil  sie  sich  auf 
die  meisten  übrigen  daktyloepitritischen  Strophen  nicht  an- 
wenden lässt,  so  genügt  es  die  Leser  kurz  auf  die  Schrift 
verwiesen  zu  haben,  in  der  manches  schöne  Korn  ausgestreut 
ist:  wie  er  sich  denn  z.  B.  auch  mit  der  Gleichstellung  an 
Zeitumfang  sich  entsprechender  mdag  bei  verschiedener  Di- 
ärese auf  richtigem  Wege  befand. 

§  7.  In  diesen  fünf  Bildungen  war  das  Epodikon  ein 
kurzes.  Die  Exwdos  der  s.  g,  elften  nerneischen  Ode  auf  den 
Frytanai  Ärisfagoras  von  Tcnedos  zeigt  uns,  dass  das  epodische 
Megetlios  auch  dem  der  andern  iiayad^rj  an  Umfang  gleich 
sein  konnte.     In  den  Handschriften  finden  wir  gegliedert: 

1.  dvÖQCc  d'  iyd)  ^ccxaQL^co     2.   ^av  itaxig    'jQxaölXav 

3.  xal  x6  d^arjxbv  öa^iag  dxQa^lav  xa  övyyovov, 

4.  at  öa  xig  oXßov  axcav     5.  iiOQtpa  TtccQCi^avaaxai  ccXXcdv, 
6.  av  r'  dad^koi0iv  aQi-     7.  axavov  inadai^av  ßlccv, 

8.  d^vaxd  ^a^vdöd-(x)  jcaQtöxakXav  ^akri, 

9.  xal  xalavxdv  ajidvxcov  ydv  iitu^öo^avog. 

In  dieser  Gliederung  ist  zweierlei  unalexandrinisch.  Die 
Alexandriner  würden  das  dritte  Kolon  in  die  zwei  Abschnitte: 
xal  x6  ^arjxov  yavog  d\xQa^lav  xa  ^vyyovov  zerlegt  haben, 
das  letzte  ebenfalls  in  zwei:  xal  xaXavxdv  andvxcDv  ydv  im- 
aööcfiavog;  mithin  statt  neun  elf  Kola  herausgerechnet  haben. 
Die  neuern  Ausgaben  haben  richtig  sechs  Verse,  indem  sie 
die  xtüXa  3. -8.  9  als  Verse  behandeln,  die  übrigen  6  je  zwei 
in  eine  Zeile  zusammenschreiben.  Aus  diesen  sechs  öxlx^c 
machen  nun  Rossbach- Westphal  S.  428  zwei  Abschnitte: 

I.  3  3,  2  3  2,  3  3.      IL  3  4,   6,   4  3. 


V.5. 


und  J.  H.  Schmidt  S.  418  ist  damit  einverstanden,  nur  dass 
er  die  Hexapodie  in  2  2  2  zerlegt.    Für  uns  zerlegt  sich  das 

Ganze  in  3  (layad^i]: 
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Durch  die  Häufung  der  Epitriten  im  letzten  Abschnitt  hat 
der  Dicliter  selbst  genugsam  angedeutet,  dass  hier  nur  von 
epodischer  Bildung  die  Rede  sein  könne.  Unser  Text  muss 
geben: 

V.  1.  2.  avÖQa  d'  {ycj  ^LCLmcQit^m  —  ^\v  TiccreQ^  ^^QxeöUav  — 
xal  TU  ^arjtov  Ötiiag  dt^e^iav  xe        ^vyyovov.  — 

V.  3.  4.  £1  de  Ttg  oXßov  ijpv  ^oq    (pa  Ttgoa^evöetai  lUlcjv  — 

V.  5.  6.  d-varcc  fisfivdöd'CJ  TtBQiatilXmv  ^bItj  — 

xal  tslevrav  ccTtavtcav  —  yccv  i7Ci€öö6(i€ifog,  P 

§  H.  Wir  gehen  auf  diejenigen  Systeme  über,  deren 
Epodika  einen  bedeutenden  Umfang  haben,  /Aiweilen  sogar 
einen  grösseren,  als  jedes  der  gleichen  vorangehenden  ^e- 
yE^rj.  Wir  beginnen  mit  der  Epoäe  der  Perikope  (Ol.  XJI) 
auf  dtm  Ergoteks  von  Himera,  über  welche  wir  uns  sehr  kurz 
fassen  können,  da  die  alte  Kolometrie  ebenso  correct  ist,  wie 
die  Anordnung  der  neuern  Herausgeber  nach  sieben  Versen, 
welche  durch  Zusammenlegung  des  2.  und  3.,  5.  und  (>.,  9. 
und  10.  Kolons  herauskommen.  Rossbach- Westphal  S.  421 
und  J.  H.  Schmidt  S.  395  begegnen  sich  in  dem  Irrthum, 
dass  diese  Verse  auf  zwei  Perioden  zu  vertheilen  seien: 

1.  5.  7.  G.  7.  5.      H.  6.  6,  4  inmö. 

Es  liegen  jedoch  drei  Megethe  vor,  zwei  18 taktige  und  ein 
10 taktiges,  von  denen  das  erste  mit  jrodcov,  das  zweite  mit 
^EQyoxekeg  abschliesst,  das  letzte  die  Epitriten  umfasst. 
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3.  'Ti£  0i,ldvoQog  ^rofc  xal  red  xev  —  ivdo^dx^s  ccr 

dkixtdQ        6vyy6v(p  jiaQ^  töxia  A  — 
dxkerig  xi^d  xaxsq)vkloQ6riaa  nodcSv,  — 
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V.  4  —  6.  ei  ^ij  axdöig  dvxcdvsiQa        KvcoöCag  a*  cc^sqös  nd- 

XQag'  -    vvv  d'  ^Olv^Ttia  öxstpavaödiisvog ^  — 
xal  dlg  iv  Uvd'cjvc  %    ^lad^^ot  x\  ^EgyoxEksg^  — 

V.  7.  %^£Qy.a    NviKpdv    kovxQcc    ßa^xd^ecg    o^i  ~k(DV    naQ* 
oixsCaig  aQovQaig,  P 

§  9.  Die  Stroplicti  der  secJistcn  nemeiscJien  Ode  auf  den 
Knaben  Alkimides  von  Äeglna,  Ich  habe  dieselbe  schon  im 
Ind.  lect.  lenens.  1800/81  a.  E.  behandelt:  durch  den  Aus- 
fall einer  Sylbe  ist  jedoch  dort  ein  kleiner  Irrthum  unter- 
«relaufen,  so  dass  ich  bitten  muss  dem  letzten  Theile  des 
a.  a.  0.  gegebenen  Schemas  keinen  weitern  Werth  beizulegen. 
Die  byzantinische  Kolometrie  setzte  xcjka  ly'  ab,  ist  jedoch 
in  vielen  Stücken  verkehrt: 

1.    EV    dvdQ(DV,    EV    d^ECJV    ySVOg    EX       2.    ^idg   Öe  TtVEOflEV 

3.  iiaxQog  d^tpoxEQOL^     4.  ÖLEiQyEi  öe  Tidöa  xEXQL^Eva 
5.  dvvaiiigy  d)g  xo  ^hv  ovdhv     6.  6  dh  xdkxsog  dötpaklg 

aiEv  Eoog 
7.  ^EVEt  ovQavog^   dkka  xC  7iQO0q)EQOiiEV     8.  E^Ttav,  f} 

lüiyav  voov,  rj- 
V.  5.    9.  xoL  q)vöiv  dd^avdxocg^ 

10.  xaiTCEQ  E(payLEQiav    11.  ovx  EidoxEg  ovdi  ^Exa    12.  vv- 

xxag  a^^t  Ttoxfiog  dv  xiv^ 
13.  Eygatl^E  öqu^elv  itoxl  öxdd^^av. 

Die  Worte  yivog  ix  gehören  ins  2.  Kolon;  die  Sylben  ölelq- 
ins  3.,  'ÖEV  ins  6.,  -(pigofiEV  ins  8.,  voov  rj  ins  9.;  10  und 
11  sind  ein  xmkov^  nur  dass  öe  iiExa  ins  12.  gehören,  während 
das  13.  {oi)av  xiv  zu  beanspruchen  hat.  Nach  diesen  Nach- 
besserungen sind  jetzt  in  den  Ausgaben  sieben  Verse  ab- 
gesetzt, welche  mit  den  Worten:  ev  — ,  ^axQog  — ,  övva- 
(iig  — 5  ^EVEt  — ,  voov  — ,  xaiTiEQ  — ,  oiav  —  beginnen. 
J.  H.  Schmidt  S.  413  gliedert  sie: 

I.  3  5.  4  4.   3  5.      H.  3  4.  4.  3  4.       III.    2.  3  2. 

wobei  die  Anakrusis  ol-  ausser  Rechnung  bleibt  und  der 
Vers  «fi/Ltfc  Ttoxinog  sich  absonderlich  genug  ausnimmt.  Den 
Aufschluss  über  den  wirklichen  Bau  erleichtert  uns  die  Er- 
kenntniss,    dass    weder   ^evei^   noch    voov    zweizeitige   Ana- 
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kriisen,  sondern  volle  Takte  sind.  Denn  dadurch  wird  auch 
der  4.  Vers  zur  Oktapodie,  der  5.  zur  Pentapodie;  eben  zu 
solchen  fiayEd^r],  wie  sie  der  symmetrische  Bau  erheischt. 
Bis  ^ayav  herrscht  durchweg  die  Tetrapodie  (solche  Takt- 
gleichheit bis  zur  ^eraßoki]  ist  selten),  sie  repetirt  achtmal; 
von  da  ab  herrscht  die  Pentapodie,  welche  viermal  repetirt: 
Beweis  genug  für  die  Existenz  der  epodischen  Anlage  des 
Systems.  Es  ist  klar,  dass  die  erste  Perikope  (V.  1.  2)  mit 
ihren  16  Takten,  den  16  Takten  der  V.  3.  4,  welche  die 
zweite  Perikope  bilden,  entspricht;  von  den  Pentapodien  aber 
die  erste  (V.  5)  und  die  vierte  (V.  7)  die  zu  V.  6  combi- 
nirte  zweite  und  dritte  Pentapodie  umschliessen.  Durch 
rhythmische  Nachhilfe  wird  nur  xot^og  V.  6  eine  Dipodie: 
^  .^  \,     Die   richtige  Formel   ist  nunmehr:   I.  8  8.     II.  8  8. 

III.  fjrwd.  5.  5  +  5.  5  =  16.  16  :  20.  ^"^  "^ 
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Der  Text  kann  dieses  Verhältniss  bequem  veranschaulichen: 

V.  1.  2.  "Ev  «vd^cöv,  ?i;  '9'f(5v  —  ysvog'  ix  niag  öe  nvioiiEv  — 

A  (latQog  dfiq)6reQ0L'  öteLQ—yet  de  7iä6a  x6XQt(iava  — 

V.  3.  4.    A  övva^Lg  mg  to  ^Iv  ov—dev,  6  6^  x^'Axfog  aa<pa- 

Xsg  alav  eöog  — 
A  A  (isvsL  ovQavog'  aXXcc  xi  7tQog—(p£Qo^£v   a'fiTCav 

rj  fisyav  ~^ 
V.  5— 9.    A  Ä  voov^  ijtot  g)V(fiv  dd'avdroig  — 

A  xatJCBQ  £q)ccfi6Qiav  ovx  eidorsg  ov—öl  (letcc  vvxtag 


agigii  Ttot^og  — 
oiccv  xiv^  ayQaipe  äga^stv  itotl  ötdd'fiav.  P 

Gewiss  steht  so  seit  Böckh  zu  lesen,  aber  erst  die  Aufnahme 
der  Xsi[ifiata  und  die  Abgrenzung  der  fisyed^rj  vermag  einen 
Einblick  in  die  Struktur  der  Strophe  zu  gewähren. 

§  10.  Die  Epoden  der  ersten  isthmischen  Ode  auf  den 
Wagensieg  des  Thebaners  Herodotos,  Nach  den  Byzantinern 
xmXa  La': 
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1.  natöa^  d^Qccaetat  top  tcoxe  FrjQvova     2.  (pQi^av  xvvsg 
3.  dkX*  iyd)  'Hgodoxa  xavyijav     4.  xh  filv  d^fiaxi  xs&qltctcg) 

yigag 
5.  avid  t'  dkloxQiaig  ov     6.  %eQ0l  vco^döavx^  id^akca 
7.  ij  Ka0xoQaC(p  ^  'loXdov  avaQ-     8.  ^6i,m  viv  v^vg). 
9.  xatvoL  yccQ   rjQaov   önpQrj-     10.  kdxai  AaxadatnovL  xal 

01^'-     11.  ßatg  ixaxvcjd^av  XQaxLöxoL, 

Hierin  begegnet  manches  befremdliche.  Wollen  wir  auch 
annehmen,  dass  nur  der  Schreiber  Kolon  3  xavxav  voll  aus- 
geschrieben hat,  statt  x^  zu  Kolon  4  zu  ziehen,  so  sollte 
doch  Kolon  10  erst  mit  der  Sylbe  xcä  beginnen,  Kolon  7 
schon  mit  'loXa-  endigen,  und  das  erste  nach  altem  und 
byzantinischem  Brauche  nur  bis  Fi]-  reichen.  Bei  Rossbach- 
Westphal  ist  diese  von  den  Neueren  in  fünf  Verse  zerlegte 
Strophe  nicht  behandelt.  Bei  J.  H.  Schmidt  S.  419  werden 
drei  Perioden  angenommen: 

I.  2  3  2.      II.  3  3  2.      III.  3  4.  4  4.  4  3  4 


wobei  die  Anakruse  xat-  des  letzten  Verses  ungezählt  bleibt. 
Die  ersten  Sylben  der  V.  1.  4  sind  allerdings  Anakrusen, 
aber  xat-  ist  Rest  eines  Doppeltaktes.  Die  Sache  liegt  un- 
gemein einfach.  Wie  V.  1  Heptapodie  ist,  ist  es  auch  V.  3; 
wie  V.  2  Oktapodie,  auch  V.  4.  Dass  2,  3,  2  =  3,  4  und 
3  3  2  =  44  gegliedert  ist,  wird  völlig  gleichgiltig,  da  es 
nur  auf  den  Umfang  der  ^aya&^rj  ankommt.  Die  zweite  Gruppe 
beginnt  daher  mit  dvLa  und  reicht  bis  v^va.  Der  Rest  ist 
ein  Epodikon,  aber  selbstverständlich  nicht  von  11,  sondern 
von  13  Takten;  eine  Pentapodie  ist  zu  beiden  Seiten  von 
zwei  Epitriten  umschlossen.  Die  Formel  wäre  danach  7.  8.  | 
7.  8  :  13.  Da  indessen  V.  1  zu  denen  gehört,  welche  eine 
Tripodie  zwischen  die  gleiche  Anzahl  Epitriten  schieben,  ist 
es  noch  wahrscheinlicher,  dass  die  Formel  8  8.  8.  8.  13  ist. 

Die  Sylben:       • 

va  g)Qi      und     at^  ov 
cav  ÜTiag-  „       6ai8a 
dv^Qca- 
-BQ^avx* 


n 


» 


^vvav 
q)Qd^aL 
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krusen,  soriderii  volle  Takte  sind.  Deim  dadurch  wird  auch 
der  4.  Vers  zur  Oktapodie,  der  5.  zur  Pentapodie;  eben  zu 
solchen  ^sys^rj,  wie  sie  der  symmetrische  Bau  erheischt. 
Bis  (leyav  herrscht  durchweg  die  Tetrapodie  (solche  Takt- 
gleichheit bis  zur  iiBxccßolri  ist  selten),  sie  repetirt  achtmal; 
von  da  ab  herrscht  die  Pentapodie,  welche  viermal  repetirt: 
Beweis  genug  für  die  Existenz  der  epodischen  Anlage  des 
Systems.  Es  ist  klar,  dass  die  erste  Perikope  (V.  1.  2)  mit 
ihren  16  Takten,  den  16  Takten  der  V.  3.  4,  welche  die 
zweite  Perikope  bilden,  entspricht;  von  den  Pentapodien  aber 
die  erste  (V.  5)  und  die  vierte  (V.  7)  die  zu  V.  6  combi- 
nirte  zweite  und  dritte  Pentapodie  umschliessen.  Durch 
rhythmische  Nachhilfe  wird  nur  n6t(iog  V.  6  eine  Dipodie: 
-  .  y  A.  Die  richtige  Formel  ist  nunmehr:  I.  8  8.  IJ.  8  8. 
III.  ajrw(3.  5.  5  +  5.  5  ==  16.  16  :  20.  ^^^  ^^ 
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Der  Text  kann  dieses  Verhältniss  bequem  veranschaulichen: 

V.  1.  2.  ''Ev  dvÖQcov,  ?!/  ^£cov  —  yavog'  ix  iiiag  de  Ttvsofiev  — 

A  ncctQog  dfiq)6tSQor  öiHQ—ysL  di  jcäaa  xexQtfieva  — 

V.  3.  4.    A  dvvtt(iig  mg  zb  fisv  ov—öev,  6  ds  x^^^^og  ccaq)tt- 

Xeg  alhv  föog  — 
A  A  ^ev€L  ovQavog'  dXkcc  xi  7tQog—(p£QOfi€v  e^jtav 

rj  fieyav  — 
V.5— 9.    A  Ä  voov^  f^roi  (pvöiv  aO-avdtoig  — 

A  xccizsQ  i(pafL£Qiav  ovx  eiöoteg  ov—da  fiatcc  vvxtag 

ayi,\ii  jcotfiog  — 
oiav  ztv*  iyQaipB  dgafistv  notl  ötdd^^av.  P 

Gewiss  steht  so  seit  Böckh  zu  lesen,  aber  erst  die  Aufnahme 
der  kHniiata  und  die  Abgrenzung  der  iiaye^tj  vermag  einen 
Einblick  in  die  Struktur  der  Strophe  zu  gewähren. 

§  10.  Die  Epodm  der  ersten  isthmischen  Ode  auf  den 
Wagensieg  des  Thehaners  Herodotos.  Nach  den  Byzantinern 
xmXa  Lcc': 
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1.  natda^  d^Qaöstai  tov  Ttors  r'i]Qv6va     2.  q)QLlav  xvvsg 
3.  «AA*  iya  'HQodorc)  xav^pv     4.  xo  ^av  ccQ^axL  xad^QLTtTCG) 

yagag 
5.  avid  r'  dkloxQiaig  ov     6.  %aQ6l  vo^döavx^  id'ako 
7.  7]  KaöxoQaLG)  t]  'loldov  avaq-     8.  fid^at  viv  v^ivca, 
9.  xatvoL  yccQ   rjQciav  ÖKpQti-     10.  Xdxcci  Aaxaöac^ovL  xal 

01]-     11.  ßaig  axaxvGi^av  x^axiöxot. 

Hierin  begegnet  manches  befremdliche.  Wollen  wir  auch 
annehmen,  dass  nur  der  Schreiber  Kolon  3  xavi^v  voll  aus- 
geschrieben hat,  statt  %Giv  zu  Kolon  4  zu  ziehen,  so  sollte 
doch  Kolon  10  erst  mit  der  Sylbe  xäi  beginnen,  Kolon  7 
schon  mit  *Ioka-  endigen,  und  das  erste  nach  altem  und 
byzantinischem  Brauche  nur  bis  Fri-  reichen.  Bei  Rossbach- 
Westphal  ist  diese  von  den  Neueren  in  fünf  Verse  zerlegte 
Strophe  nicht  behandelt.  Bei  J.  H.  Schmidt  S.  419  werden 
drei  Perioden  angenommen: 

I.  2  3  2.      II.  3  3  2.      III.  3  4.  4  4.  4  3  4 


wobei  die  Anakruse  xat-  des  letzten  Verses  ungezählt  bleibt. 
Die  ersten  Sylben  der  V.  1.  4  sind  allerdings  Anakrusen, 
aber  xal-  ist  Rest  eines  Doppeltaktes.  Die  Sache  liegt  un- 
gemein einfach.  Wie  V.  1  Heptapodie  ist,  ist  es  auch  V.  3; 
wie  V.  2  Oktapodie,  auch  V.  4.  Dass  2,  3,  2  =  3,  4  und 
3  3  2  =  44  gegliedert  ist,  wird  völlig  gleichgiltig,  da  es 
nur  auf  den  Umfang  der  ^ayad^i]  ankommt.  Die  zweite  Gruppe 
beginnt  daher  mit  dvLcc  und  reicht  bis  vfivco.  Der  Rest  ist 
ein  Epodikon,  aber  selbstverständlich  nicht  von  11,  sondern 
von  13  Takten;  eine  Pentapodie  ist  zu  beiden  Seiten  von 
zwei  Epitriten  umschlossen.  Die  Formel  wäre  danach  7.  8.  | 
7.  8  :  13.  Da  indessen  V.  1  zu  denen  gehört,  welche  eine 
Tripodie  zwischen  die  gleiche  Anzahl  Epitriten  schieben,  ist 
es  noch  wahrscheinlicher,  dass  die  Formel  8  8.  8.  8.  13  ist. 

Die  Sylben:       * 

va  q)QL      und  aig  ov 

G)v  IJTCaQ'  „  (Saiöa 

dvd^QG)-        „  ^vvav 

-aQ^avx*       „  q>Qdi,aL 
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werden  Trisemen  sein,  zumal  solche  betonte  ov  es  gern  sind, 
und  Ep.  ß  zwei  Eigennamen  stehen.  Auch  V.  5  Srißatg^  räv 
l^-,  arävj  ov  ov  sehen  ganz  wie  Trisemen  aus.  Es  würde 
dann  die  Epodos  nur  zwei  Tripodien  enthalten.  Wie  man 
aber  auch  über  diese  einzelnen  Sylbenwerthe  urtheile,  das 
Urtheil  über  den  ganzen  Bau  wird  dadurch  ninjlit  beeinträchtigt. 
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§  IL  Epoden  der  fiinftm  nemeiscluM  Ode  auf  den  Knaheii 
Pifiheas  von  Aegina.  Nach  byzantinischer  Kolometrie  xcäka  ta\ 

1.  6   rag  d^sov,    ov    Wa^dd^eui      2.    Ttxr'    tJtl    Qrjy^tvi 

TCOVtOV. 

3.  aidio^ai   ^tya  feiTCstv   iv  Öixcc  xa     4.   fi^   xsxlvöv- 

veviiEvov^ 
5.  jrcög    di7    ICitov   Bvxtia  väöov^     G.    «al  rtg  avÖQag 

dXm^ovg 
7.  8aCyLG)v  an    Olvavdg  eXaaav.    ötdöofiaL.     8.    oStot 

djta<Sa  xagdiav 
V.  5.    9.  (paivoi6a  nQoöcDjcov  dkdd'Si^  dtQSxtg' 

10.  xal  t6   Ciydv   TtoXkdxig   iötl   (}oq)(6-     11.  r«rov  av- 

'&()G};rG)  vorjöat.. 

Richtiger  wurden  12*  angesetzt  werden,  oder  wenn  10  und 
11  nur  zwei  ausmachen  sollen  co-tpcixarov  getheilt  werden 
UtdGofiai  gehört  ins  achte  Kolon.  Wie  wir  diese  elf  Glieder 
oben  zu  sechs  Versen  zusammengezogen  haben,  so  geben  sie 
die  neuern  Ausgaben.  Ihre  Zusammenlegung  in  Perioden  sollte 
nach  Rossbach- Westphal  S.  42G  folgende  sein:  3  4.  5  4.   3. 


2  4  2.  3  +  2.  3  +  2.  2  4  2.     Das  ist   freilich   mehr  wie  be- 


denklich und  J.  II.  Schmidt  S.  412  entschied  sich  daher  für 
die  drei  Perioden: 

I.  3  4.  5.  4  3.      IL  4  4  5  epod.      IIL  4  2.  2  4  2. 


Er  hat   also    den   Umfang    des   Epodikons   richtig   erkannt, 


^     47 


auch  wohl  q)ai-  gut  als  Triseme  gemessen  (denn  xal  xo  6iydv 
bildet  in  der  That  das  kleine  Centrum  einer  14  taktigen 
Periode),  aber  um  so  weniger  ist  zu  verstehen,  warum  die 
Anakruse  V.  1  ausser  Rechnung  bleibt,  und  was  zu  dem 
kühnen  Unterfangen  drängte,  TCag  dri  Unov  evxkea  vdöov 
von  der  zweiten  Periode  abzutrennen,  da  doch  ersichtlich  je 
zwei  Verse  zu  einer  Perikope  verschmelzen.  Die  Bildung  des 
Complexes  o  xäg  —  xsqölov  ist  ganz  einfach  distichisch; 
der  zweite  Vers  ein  neuntaktiges  [layad'og^  aus  einer  dakty- 
lischen Tripodie  und  drei  Epitriten  gebildet;  ein  ebensolches 
Megethos  ist  V.  4,  nur  dass  die  Tripodie  in  ihm  einen  andern 
Platz  einnimmt.  Der  Schluss  ist  also  zwingend,  dass  auch 
die  Umfange  von  V.  1  und  3  die  nämlichen  gewesen  seien. 
Sie  scheinen  es  in  der  That  auch  schon  jetzt  zu  sein: 


KJ 


UU 


Vw^y   —   ujf.   u_  —  Zu_ 


_    jL    \ju    _    VA^    _UZW_UXVj»_     a 


sie  haben  sogar  dieselbe  Diärese,  aber  da  V.  1  wegen  des 
akatalektischen  Schlusses  der  Antistrophe  keine  Anakruse 
haben  kann,  wird  auch  der  dritte  überall  mit  einer  Länge 
beginnende  xovi^  gehabt  haben,  und  beide  müssen  um 
einen  Takt  länger  angesehen  werden,  d.  h.  nicht  für  Ilepta- 
podien  sondern  für  oktapodische  Grössen  gehalten  werden, 
nach  Analogie  des  sechsten  Verses.  Die  Formel  ist  dann: 
8  4-9:8  +  9:0.  2  6. 


V^.      A 

B. 


A     _  U^  _  UW  ^\J     J.KJ 


V.A^  _V>W_     . 
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V.  1.  2.  A  A  0   xäg  d^aov    ov   Waybd^aia  —  xixx*  anl  Qfjy^tvi, 

TCOVXOV   — 

aideo^ai  ^laya  faiitalv  av  8ixa  xa  —  firj  xaxivdv- 

vav^avov,  — 
V.  3.  4.  7tc5g  dij  Utiov  avxXia  vaöqv        xal  xCg  dvdgag  dk- 

xiyiovg  — 
da/'fiav  dn    Oivoavag   l'Xaöav;   A   ötdöo^at'   ovxol 

ccTcaöa  xaQdicov  — 
V.  5.  6.  cpatvoiöa  itQoöcoTCov  dkd^ai'  dxQaxag'  A  —  xal  xo  ötyccv  — 
nokXdxtg  iöxl  öoq)(6xaxov  dvd'QcojtG)  vofjöaL.  P 
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§  12.  Die  JEpoden  der  siebenten  nemeischen  Ode  auf  den 
Knaben  Sogenes  aus  Äegina,  Sie  werden  von  den  Byzanti- 
nern in  xala  £',  von  den  neuern  Editoren  in  fünf  Verse 
zerlegt. 

1.  0o(pol  8a  ^ikkovra  tgiraiov  avs^ov 

2.  i^a^ov,  ovo'  vno  xsQÖei  ßXaßev, 

3.  ä(pvs6g  TisvcxQog  ts  d^avdtov 

4.  m'^ccg  afia  vsovrai.     5.  iya  de  iiXiov    iXTCOfiac 

6.  koyov  'Oövaaeog   i}  nd^ev     7.  öia  tov   advsTCrj   ysvaa^' 

"OlLTlQOV, 

Natürlich  gehört  neQccg  ins  dritte  Kolon,  alles  übrige  ist 
richtig.  J.  H.  Schmidt  S.  414  bildet  damus  zwei  Perioden: 
C.  5.  G.  6.  3.  G.     Aber  die  Strophen  schliessen  akatalektisch, 

und  wenn  somit  öo  keine  Anakruse  sein  kann,  ist  auch  V.  1 
keine  Hexapodie.  Ueberhaupt  aber  hat  es  immer  sein  Be- 
denken mehr  als  zwei  Verse  zur  Periode  zusammenzufassen. 
Das  Megethos  der  Verse  3.  4,  welche  ganz  durchsichtig  sind, 
ist  ein  zwölftaktiges,  beides  sind  Hexapodien.  Solchem  Me- 
gethos sehen  wir  häufig  ein  aus  Pentapodie  und  Heptapodie 
gebildetes  entsprechen.  Wir  werden  darum  auch  hier  un- 
bedenklich V.  1.  2  dem  nachfolgenden  Verspaare  gleichsetzen, 
und  den  Rest  als  Epodikon  behandeln.  Eine  kleine  Vor- 
pause ist  alles,  was  anzudeuten  nöthig  ist:  I.  5,  2.  5.  IT.  G.  G. 
III.  4,  2,  4.  ' '  "" 
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V.  1.  2.  A  2^o(pol  da  fieAXovra  rgitat ov  ava^ov  A  —  ^^cc^ov 

ovo'  vTtü  xtgöat,  ßXdßav.  A  — 

V.  3.  4.  atpvabg  7tavixQ^*S       t£  d^avdtov  TcaQug  A       R^cc  vaov- 

tccL  aya  -~  da  nkaov  ilTCo^ai  A  — 
V.  5.  Xoyov  Odv66aog  i}   itd^av  ■—  8id  tov   ccöva  —  nij   ya- 

vaW  '^üfufQOV  A  P 

Es  bedarf  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  V.  5  ^yf  in  "Ofij]- 

Qov   eine  Triseme   sein  muss,    weil   die  zweite   Strophe   mit 

anal  anakrusisch  beginnt. 
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§  13.  Die  Epodos  des  dritten  pytldsdien  Epinikions  auf 
Hieron  von  SyraJcus.  Sie  besteht  bei  den  neueren  aus  neun 
Versen,  bei  den  Byzantinern  aus  xoola  La\  welche  jedoch 
auch  die  Alexandriner  genau  so  abgegrenzt  haben  würden. 

1.  xal  (paQoiOa  07i£Q^a  d'aov  xad-agov. 

2.  ovK  a^aiv'  ild'atv  rgdita^av  vviitpCav^ 

3.  ov8a  Tia^tpcivcov  la%av     4.  v^avatcav,  dkinag 
5.  ola  TcaQd^avoL  (piXioLCiv  axaiQai 

V.  5.    G.  aonaQiatg  vtcokov-     7.  QCt,a0%''  doidalg.     ulkd  roi 

8.  TJQCito  tcjv  aTcaov-  9.  rwi/,  ola  xal  nolkol  Jtd^ov, 
10.  aöri  da  (pvkov  av  dv-  11.  d^Qc^TCoiöi  fiataiotatov, 
12.  oötig  ai0xvvcov  aiaxd-  13.  qlu  itaTixaCvai  tu  tioqög) 
14.  fiaraficivia  ^rj-     15.  Qavav  dxgävtocg  akjttöLv, 

Die  Perioden,  welche  Rossbach- Westphal  S.  423  und  J.  H. 

Schmidt  S.  400  daraus  componirt  haben,  treffen  die  Absicht 

des  Dichters  nicht.     Jene  gliedern: 

I.  2  +  3, G, 2  +  3.  11.2,2  3,3  2  2.  IIL  3  +  2  2,3  3,2  3  +  2,6^;r., 


dieser  im  Ganzen  übereinstimmend: 

I.  5.  2  2  2.  5,  2.    II.  2  3.  3  2  2.    III.  5  2.  3  3.  2  5.    IV.  222. 


Mit  dem  7.  Verse  beginnt  eine  neue  rhetorische  Periode; 
wir  schliessen  daraus  sofort  auf  epodischen  Bau  des  ganzen 
Systems.  Ihr  vorauf  liegt  ein  Megethos  von  37  Takten,  das 
sich  zunächst  ungleich  in  Perikopen  zu  18  und  19  Takten 
zerlegt,  aber  jedesfalls  in  gleiche  Abschnitte  zu  je  19  Takten 
zerfiel.  Das  rhythmische  Hilfsmittel  ist  nothwendig  im  3.  Verse 
zur  Anwendung  gekommen.  Denn  V.  1  ist  die  dem  4.  Verse 
entsprechende  Pentapodie,  V.  2  aber  kann  nur  Hexapodie 
sein.  Und  in  der  That  begegnet  uns  in  V.  3  jene  von  Di- 
podien  umschlossene  Daktylengruppe,  der  wir  bereits  wieder- 
holentlich  tetrai)odischen  Umfang  zuerkennen  mussten.  Wäh- 
rend also  die  14taktige  Gruppe  des  5.  +  G.  Verses  in  der 
IL  Perikope  zwei  Heptapodien  sind,  besteht  sie  in  V.  2  +  3 
aus  einer  Hexapodie  und  Oktapodie,  indem  viiavaCcav  ^^J^t—^ 
gemessen  wird.  Das  Epodikon  hat  20  Takte,  da  im  9.  Verse 
zu  Anfang  wegen  akatalektischen  Schlusses  des  8.  ein  katfi^a 

M.  Schmidt,  piudarisuhe  Metrik.  4 
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(Ä)  eintreten  muss,  und  unmöglich  V.  7  =  9  gelten  kann. 
Ob  freilich  das  Epodikon  8.  3.  7.  7  gebaut  war,  oder  7.  7.  7, 

wenn  nämlich  dv^Qm  zwei  Trisemen  sind,  muss  dahin  gestellt 
bleiben.  Im  ersten  Falle  ist  die  Formel  19.  19.  20,  im  andern 
wäre  sie  19.  19.  21.  Auch  könnte  ^sta  in  fistaiicivia  freie 
Basis  sein,  und  ^^  gemessen  werden.  Doch  alles  das  ist 
nebensächlich.     Das  metrische  Schema  bleibt: 


-a   •  Z  U  _  u  —UU-SJU JzvjVj»_w\^ L'U Kj    _   ATjLvAy_uv^ JL  \j  ^ 


X^UU-.'OKJ^ 


.^u_aJ 
-^wWa'J" 

_^W O'-A'}' 


Text: 


V.  1—3.  xal  fpBQoiaa  öTteQficc  ^eov  xad^aQoV  Ä  — 

ovx  BfiaLv'  iX^alv  tQdnat,av  vvfKptav  Ä  —  ovdi 
7ia^<p(6vG)v  iaxccv  vfisvuLov  aXixeg  Ä  — 
V.  4^-6.  ola  naQ^tvoL  (pUaoieiv  itatgai  — 

iöTtsQLaig  vjtoxovQL^aöd^'  doidaig,    dXXd  toi  Ä  — 
riQato  tav   ccTtaovvcav  —  ola  xal  xoUol 
Ttd^ov  — 
V.  7 — 9.  i<5ti  81  (pvXov  iv  dvd^QcpjioiöL  ^atatotatov  Ä  — 

Sang  aCöxvvcov  aitix^Qia  najiTaivai  tä  TtOQöc}  — 
Ä  ^ata^avLa  d^tiQavov  axgdvtocg  aXitiöLv  Ä  ? 
Wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  die  Strophen  dieses 
a6fia  ein  wahrhaft  schöner  dreitheilig-mesodischer  Prachtbau 
waren,  und  finden  daher  in  diesen  naQtxoTcaC  die  beiden  voll- 
endetsten Formen  strophischer  Composition  kunstreich  ver- 
einigt. 

§  14.  Die  Epodm  der  dritten  isthmisclmi  Ode  auf  den 
Fanhratiasten  Melissos  aus  Titeben.  Gegen  die  byzantinische 
Theilung  in  xaka  la  ist  nichts  einzuwenden.  In  den  Aus- 
gaben begeguen  dafür  sechs  Verse,  in  dem  nur  Kolon  3—5 
als  Verse  behandelt  werden,  Kolon  1  und  2  aber,  und  ebenso 
6  —  8  und  9—11  in  einen  Stichos  vereinigt  werden.  Die 
Versuche  jedoch,  welche  Rossbach -Westphal  S.  340  und  J.  H. 
Schmidt  S.  421  machen,  aus  jenen  Versen  Perioden  zu  bilden, 
sind  beide  verunglückt.     Jene  periodisiren: 

3  +  2:3.4.4:3  4  4:3  +  2  f';r.  4  4, 
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dieser  dagegen: 

I.  3  2  3.     IL  4  4.    III.  3  4  4:344  an.  2. 

Aber  'Jjrjr-  kann  keine  Anakruse  sein,  und  damit  fällt  alles 
zusammen.  Vielmehr  ist  V.  5  ein  elftaktiges  ^laya^og^  dem 
als  V.  4  ein  viertaktiges  vorangeht.  Ein  viertaktiges  aber 
ist  auch  V.  3.  Es  liegt  daher  auf  der  Hand,  dass  auch 
V.  1  +  2  ein  elftaktiges  Megethos  sein  müssen,  wenn  es 
auch  jetzt  nicht  in  Pentapodie  und  Hexapodie  zerfällt  ist. 
Zu  einem  solchen  werden  die  Verse  aber  sofort,  wenn  die 
vermeintliche  Anakruse  als  lalig  eines  Doppeltakts  betrachtet 
wird,  dessen  übrige  Zeiten  durch  fpd^oyyov  gefüllt  waren. 
Der  Schlussvers  ist  mithin  Epodikon,  und  umfasst,  je  nach- 
dem man  ai-  als  Anakruse  oder  Triseme  fasst,  13  oder  14 
Takte. 


V3.     A     A     A     _     _  VAy  JL  V>A^    _     ,     _     .     Jl  XJU  _     AT-tvA^  —  UU  — 


y^jL  u  _  o  _  w  _,  _'f 

All 


V.  1 — 3.  A  A  ^ImioÖQoiLia  XQaracav  dvÖQCJV  d'  dgatav  Ä  (»vft- 

(pvtov  ov  xatakayxai  — 
tiSxa  {lav  KlacDvvfiov  — 
V.  4 — 5.       öo^av  Tiakaiav  aQfidtov  — 

xal  fiatQod^a  Aaß8axC8ai0i,  —  0vvvoiloi  Ttkovtov  öl- 
aöti — xov  xaxQooQiäv  Ttovoig.  — 
V.  6.  aiav  da  xvktvöofiavaig  ccfiagacg  —  dkk^  akkot  a^dkka- 

^avj  atQG) — roL  ya  ^äv  Ttatöag  d^acSv  A  ? 

§  15.  Die  Strophen  der  sehnten  (XL)  olympischen  Ode  auf 
den  Lohrer  Ägesidamos,  Die  alte  Kolometrie  (xaka  i^O  ist 
nicht  eben  richtig.  Namentlich  gehören  die  Worte  ogd'ä  x^qI 
ins  siebente  Kolon.  Bei  J.  H.  Schmidt  S.  394  wird  V.  4  als 
Pentapodie   gemessen,   um   das   Schema   6  5  6  6  5   zu   er- 


zwingen; aber  die  Messung  dka^aia  ^log  als  w  z  « c^D  o»  ist 
eine  absolut  unmögliche:  die  Längen  in  dkdd'ata  können  nur 
als  Trisemen  gemessen  und  dem  ganzen  Verse  muss  der 
Werth  einer  Hexapodie  zuerkannt  werden.  Gewiss  ist,  dass 
die  ganze  Strophe   eine  dreitheilige   ist.     Denn  eine  gleich 


,-   ^„«_.^H 
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zweitheilige  aBzunelimen ,  dereB  zweiter  Theil  mit  c5  Mol6 
(_  ^)  begönne, 


Va.    \j^ 

2, 

\j^ 

— 

.     _     U    _     .     -    w 

^^ 

_/ 

\j 

— 

.      _     VA-»  -     <J     — 

t»-' 

j_ 

KJ 

.^ 

_  CÄl/  <u  —  — 

wD 

KJ 

— 

_  ^^^  w  _ 

V^'.     A 

_/ 

_ 

.      _     UVJ  _  W*-'  — 

KJ 

j_ 

m 

— 

.   Caj    \J    —     .     —    ^ 

\J 

± 

w 

— 

.  -   \J  - 

\J 

± 

• 

—* 

VJV  -       V-»     _ 

ist  durch  die  Wortbrechungen  aQxaic),  Ttd^ccig,  ravrcc,  ccTcäv- 
t(ov,  TBQTCvov  Unmöglich  gemacht.    Mit  (pgevog  schliesst  das 
er^e,  mit  ^vydrriQ  das  zweite,    mit  dhtol^evov  das   dritte 
Megethos.     Ueber    den   Taktumfang    des   letzten   kann   kein 
Zweifel  aufkommen;  es   umfasst  vierzehn  Takte,  eine  Hexa- 
podie  und  zwei  Tetrapodien.    Das  erste  kann  ihm  nicht  ent- 
sprochen haben,  denn  sein  Umfang  kann  zwölf  Takte  nicht 
überstiegen  haben.    Es  wäre  sogar  nur  ein  elftaktiges,  wenn 
wir  die  Möglichkeit  die  Sylben   roi/  Ö-   als  freie  Basis  zu 
nehmen  abweisen  müssten,   und    der  erste  Takt  nothwendig 
aus   dem   Anapäste   tov  'Okvii-   bestände.      Aber    auch    das 
zweite  Megethos  erreicht  nur  dann  den  Umfang  von  vierzehn 
Takten,  wenn  wir  Xa^\  w  Mola'  als  drei  Trisemen  messen, 
und  ausserdem  die   Sylbe  TnQ   durch   eine  dreizeitige  Pause 
von  'A  trennen.     Hieraus  folgt,  dass  wir  das  dritte   längste 
Megethos  als  das  Epodikon  zu  nehmen  haben,  und  zwischen 
den  beiden  ersten  Respondenz  stattfand.    Diese  ist  auch  so- 
fort vorhanden,   wenn  wir  dem  Böckh'schen  Langvers  seine 
gewöhnlichen  Sylbenwerthe  belassen,  d.  h.  nur  Mola    wegen 
der  folgenden  Länge  als  Triseme  nehmen,  und   die  so  ge- 
wonnenen zwölf  Takte  auch   im  ersten  Megethos  durch  An- 
erkenntniss  der  freien  Basis  herstellen. 


^.     \^    U    _  VAy    _     .     J.    yj    -     ..    _    U    _,   -    Jf     ^    - 

A  ,±  \j ^"^  —  ^^  —  ^^^  —  - 


_   VAJ   _     W      *!r^,   V> 


Tov  'OkviiTtLOVt     xav   dvdyvors    iioi 

Tto&L  q)Qevos  — 


VA-»  —  VA-»  _,  W 


^AQXBöTQdtov  Tiatöa 
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ilidg  yiyqanxai.    ykvxv  yaQ  avrm  ~    iiskog  ocpeCkiDV  iiamcc^'y 

m  -  Mola'  dUd  öv  xal  ^vydtriQ  — 

'Akdd^sia    Atbg    oQ^a    x^9^   -  iQVKetov    ^Bv8i(ov  -  ivindv 

dlLt6%evov,  P 

§  16.  Bie  Epoden  der  zweiten  ohjmiyischeii  Ode  auf  Theron 
von  Ahragas.  Alte  Kolometrie  x^la  rj''-  von  den  Ausgaben 
in  fünf  Verse,  resp.  sechs  vereint. 

1.  koLTtip  yivBi,     tav  ob  TCBTtgay^evcov 

2.  avv  dixa  xb  xaX  Ttagd  ÖUav     3.  ditoCntov  ovo"  dv 

4.  XQÖvog    o    7idvTG)v    TiaxriQ       5.    Övvauxo    ^b^ibv    BQyav 

xikoq, 

6.  Aa>a  ÖB  TtoxiKp  6VV  Bvdat^ovi  yivoix'  av. 

7.  B0k^v  ydQ  vTtb  ;c«9f*«t«i/     8.  TC^^a  d^vdöKBi  jiaktyKotov 

öaiiccöd'Bv, 

nijua    ^vdaxBt    gehört  ans    siebente   Kolon.     J.  H.  Schmidt 
S.  383  entwirft  dazu  folgendes  Schema: 


.    I. 


IL   - 


j.  \j  -  \  -  ^"^^  \  -  ^  -  ii 

±  U  _v-/  I  _    W  CÄj  I  _    W    _    jj  ^    ^    — 

_  v^    _     I  _    '^S^d^  !  _    W  wO 

_  w  Caj  I  _   w   _       _   w   _ 


A  X  U 


A    Ä 


_   w 


_  ^ 


_    AH 


und  folgende  Formel:  I.  3  TtQOipd.  32j^2.    IL  4_4  troch.  4. 

Wir  kennen  die  Bedeutung  der  langen  vermeintlichen  Ana- 
kruse schon  aus  der  Strophe,   und  nehmen  auch  hier  ohne 
Weiteres  V.  17  Iol-   und  V.  20  la-   als  Pentasemen  in  An- 
spruch.     Wir    sehen    ferner    aus    Epod.  a     8'   b\    dass    mit 
V.  21    ein    neuer  Abschnitt    anhebt,    der    allerdings    ebenso 
wenig  mehr  päonisch  ist,   als   es  in  der  Strophe  der  letzte 
Abschnitt  war,  und  schliessen  daraus  mit  Recht,  dass  die 
ersten  vier  päonischen  Verse  des  Systems  je  zwei  und  zwei 
zusammengehörten,  beide  Paare  aber  an  ^iByi^og  sich  ent- 
sprachen.    So  steht  es  denn  auch  in. der  That.     Jedes  Paar 
ergiebt   10  päonische  Takte,  von  denen  das  erste  aus  fünf 
Dipodien,  das  zweite  aus  zwei  Pentapodien  sich  zusammen- 
fügt.    Schema: 


-ia  ■  t  I  I      I  _   w  _  j  Jl  w 

WIM  M.'S 
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20  10 

^  25 

Ca)  ^u*  -  I  _  w  _  y  M  I   [ 

9 


\.^J  \J  _w 


u 


20 

^W    _    I  _  A  Aj 

25 
11 


Die  Formel  kann  hier  nur  in  XQOvoi  tiq^tol  gefasst  werden: 
50.  50  :  33.  Wegen  der  ersten  Pentaseme  sei  besonders  auf 
V.  105  BTt,  f '  hingewiesen,  der  wieder  mit  STjQcjvog  beginnt; 
wegen  der  letzten  auf  V.  86  iic.  d'  Ilrjkevg  (Eigenname)  und 
V.  108  in.  f'  e^yoig.  Bezüglich  der  zweiten  aber  vgl.  V.  40 
£M,  ß'  svifQova,  hinsichts  der  dritten  auf  V.  62  /  oldev, 
V.  106  e'  iiaQycjv,  zwei  sinnschwere  bedeutungsvolle  Worte. 

§  16.    UehersicJd  über  dm  Bau  des  dreUheiligen  EpodiJcon. 


1.  OL  III  ep. 

2.  N.  111  ep. 
8.   Ol.  XIII  ep 

4.  P.  X  str. 

5.  P.  XII  Str. 

6.  N.  XI  ep. 

7.  Ol.  XII  ©p. 

8.  N.  VI  8tr. 

9.  Isth.  I  ep. 

10.  N.  V  ep. 

11.  N.  VII  ep. 

12.  P.  III  ep. 

13.  Isth.  III  ep. 

14.  ÖL  X  Str. 
16.   OL  II  ep. 


16 
17 
19 
17 
21 
13 
18 
16 
16 
17 
12 
19 
15 


16  :  6 

17  :  8 


19 
17 
21 
13 

18 


8 

7 

12 

13 

10 


16  :  20 
16  :  14 


17 
12 


14 
10 


19  :  21 
15  :  13 
12  :  14 


7  +  9.  8  +  8:6. 

7  +  10.  6  +  11  :8. 

8+^5  +  6.  6  +  7  +  6:8. 

4+^8  +  5.  5  +  6  +  6  :  7. 

8+j5  +  7.  6^8  +  7:6  +  6.- 

6  +  7.  6  +  7:6  +  7. 

5  +  7  +  6.  7  +  5  +  6:4,  2,  4. 

8  +  8.  8  +  8  :  5  +  10  +  5. 

8  +  8.  8  +  8  :  4,  6,  4. 

8  +  9.  8  +  9  :  6.  2,  6. 

7  +  5.  6  +  6:4,  2,  4. 

*  +  y:^®*  ö  +  H^7:  7  +  7  +  7. 

8  +  3  +  4.  4  +  5  +  6  :  5,  4,  4. 

7  5.    6  6.    6  4  4. 


i  50  XQ'  50  XQ'  :  33  XQ- 

b)  Das  7CQOG)dix6v. 

Es  ist  durch  die  höchst  geringe  Zahl  von  nur  acht  Bei- 
spielen vertreten,  von  denen  fünf  auf  Strophen,  drei  auf 
Epoden  kommen.  Die  Strophen  weisen  dabei  zum  Theil 
äusserst  kurze  icgoadixa  auf  (P.  VII.  Ol.  XIII),  abgesehen  von 
str.  P.  Vm,  in  der  dasselbe  dem  fiays^og  jedes  gleichen  Theils 
entspricht.    Länger  sind  die  Proodika  Ol.  XI  str.  P.  VIII  ep., 
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P.  X  ep.  Ol.  X  str.,  Ol.  I  ep.  Das  letzte  Beispiel  hat  den 
schönsten  Bau,  indem  jeder  Theil  bei  ungleicher  Diärese 
doch  streng  mesodisch  angelegt  ist. 

§  1.  Die  StropJie  dei'  siebentmi  pytJiischen  Ode  auf  Me- 
gakles  von  Athen,  Die  handschriftliche  Kolometrie  derselben 
ist  eine  total  unbrauchbare:  1.  xalhörov  —  2.  itQooC^iov  — 
3.  svQv  —  4.  iitTCoiöi  —  5.  xiva  %.  —  6.  vaiav  —  7.  hTti- 
cpccvBörsQov  'EkkaÖL  Ttvd'Eöd^ccL.  In  den  Ausgaben  ist  sie 
durch  acht  Verse  ersetzt:  xdlhatov  —  tcqool^iov  —  kqt]- 
%tö^  —  iTCTtOLöL  —  ijtal  —  vatcov  —  tmtpavaatSQov  —  8.  ^El- 
kaöi  Jivd^Eöd^ai.  J.  H.  Schmidt  S.  403  glaubt  zwei  Perioden 
abgrenzen  zu  müssen:  I.  5.  2  5.     II.  3.  3.  4.  3.  3.  3  stc.]  es 

geschieht  aber  wie  überall  ohne  Berücksichtigung  der  Ana- 
krusen.  Ueber  ein  aö^a  so  geringen  Umfangs  lässt  sich 
freilich  nicht  mit  voller  Sicherheit  urtheilen,  ich  hoffe  jedoch, 
dass  folgende  Anschauung  das  Richtige  trifft 

6 


y*»      _     —    W    _    UVj\>'VJW^V^    JL      .      _ 

-ö.     v^    JL  vjw  _     .     ^W_W-^W_  <JU  _AZ._VJ_.Z£^ 

^    '■  AJ  JL 

7 

R.                    _                         4                                            4^                         3 

■D    '    \J     J.      ,    \J<U  \J     JL  <J<J  _      .      -i     —     _  VJW  i     W     _     A  WW  KJ     ^    \J     '^     <U 

±  vAJ  _ 

3 

Die  Hexapodie  V.  1  ist  proodisch.  Der  zweite  Vers  besteht 
aus  einer  Heptapodie,  die  nächstfolgenden  zwei  haben  dasselbe 

fisyed^og  durch  die  nothwendige  Triseme  ks  und  die  (wegen 
Ilvd-cavt)  höchst  wahrscheinliche  Triseme  xqjj.  Diesem  vier- 
zehntaktigen  fieyed^og  entspricht  die  Summe  der  Takte  in 
den  folgenden  vier  (eigentlich  wohl  nur  drei)  Versen.  Denn 
auf  zwei  Tetrapodien  folgen  zwei  Tripodien.  Selbst  die 
Gliederung  ist  nahezu  dieselbe:  in  der  ersten  Perikope  stehen 
die  Tripodien  zwischen  den  Tetrapodien,  in  der  zweiten  folgen 
die  gleichen  Glieder  stichisch  aufeinander.  Der  Text  wird 
hier  auch  nicht  mehr  als  diese  drei  6xCxoi  bieten  dürfen: 

KakXi6tov  at  iisyakojtohsg  ^Ad^ävav 

TtQOOL^LOV   ^AXx^avidav    —    svQV6%^evBi    yevea    A    x^^krd' 

aoL — öäv  LTtTiOLöi  ßaXiöd'ai' 
ijCBl  xCva  naxQav  xCva  foi—KOv  f  vaicDv  ovv^cc^ofiaL  A  £7tv- 

(pCCVSÖXSQÖV  —  ^Ellddi  7ivd^B6^ai\ 
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§  2.  Bie  Strophe  der  dreizehnten  olympischen  Ode  auf 
Xenophon  aus  Korinth.  Die  alte  Kolometrie  ist  hier  vom 
siebenten  Kolon  ab  gründlich  verunglückt,     yt^la  la. 

1.  tQiöolvfiTciovLxav  STtaivacjv 

2.  olxov  ccfieQov  datotg 

3.  l^evoiöc  di  %'eQdicovta  yvcoao^ccc 

4.  tav  oXßiav  Koqlv^ov  'löd^fiiov 

5.    TCQOd^VQOV    Il0Ö€tdäv0S    KykttOXOVQOV, 

So  weit  ist  die  Sache  in  Ordnung,  ausser  dass  inaivtcov  das 
zweite  Kolon  beginnen  muss;  wenn  es  aber  von  hier  ab 
weiter  geht:  6.  iv  ta  ~  7.  ta  ts  ~  8.  dötpaUg-  -  0.  xqo- 
Ttos  —  l(k  ävögaat  —  U.  jtaldsg  evßovlov  es^crog,  so  ist 
davon  nichts  zu  gebrauchen.  Denn  aotpa^^sg  gehört  ins  siebente 
Kolon;  mit  EtQa-  hatte  das  achte,  mit  TtXovrov  das  neunte 
zu  schliessen,  xQ^^^^f'  im  den  Anfang  des  zehnten  zu  treten. 
Die  Ausgaben  geben  dafür  richtig  acht  Verse;  die  letzten 
drei  daktyloepitritisch.  Kossbach-Westphal  schweigen;  J.  H. 
Schmidt  S.  31)7  aber  sondert  drei  Perioden: 

I.  3  TiQocod.  0  6J  6.     II.  6  6.     III.  6  6, 

indem  er  zu  diesem'  Zwecke  .JeQdmvtcc  w  u  _  _  und  tav  ^ 
misst.  Das  möchte  noch  angehen;  auch  evvofita  voll-  als 
Tripodie  wäre  ja  möglich,  aber  bi  xa^iyvri-  als  _  v.  ^  ^  zu 
messen,  ist  reine  Tollheit.  Vogt  statuirt  solche  Dehnung 
doch  wenigstens  nur  am  Ende  der  Strophe.  Vielmehr  is^t 
in  dem  ganzen  System  kein  einziges  rhythmisches  Hilfsmittel 
verwendet.  Richtig  fasst  Schmidt  das  erste  Kolon  als  Pro- 
odos;  was  darauf  folgt  bis  zum  Eintritt  der  Daktyloepitriten 
ist  eine  Zeitgrösse  von  22  Takten,  und  eine  ebensolche  sind 
die  epitritischen  Kola  zusammen.  •  Die  Formel  ist:  4.  6  5  5  6. 

5^.  6^.     Denn  V.  3  ist  eine  regelrechte  Pentapodie,  deren 

Spondeus  nichts  störendes  hat,  V.  1  aber  eine  Tetrapodie, 
man  nehme  mm  Vorpause  oder  freiere  Basis  (o.  J)  an: 

*  I' 

nt      {±    Q   _  VAy  _    _    z. 

l -t  V-«^  -  tj*-'  _     _     J.KJU   ^\JU ^Z 


_,  W 


.      —     VJ     _  VAJ  J. 


'  ff 

I  —     <J 


-iu_w_«^^v^_jvy^lv^_ 


fr 


-    -:-    W    _. 


^   -wu  J.     .    _,  _ 


'^   —    —   -i  uw  _  uw 

UW   _  \JU I  —    ^    _ 


—    W_    _    ^VA^_     A 
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Von  den  Epoden  dieses  aOfia  siehe  den  vorhergehenden 
Absclmitt  §  3  S.  37. 

§  3.  nie  Strophen  der  achten  mythischen  Ode  auf  den 
Äeglneten  Arlstonmies,  Sie  wurden  schon  im  Ind.  lect.  lenens. 
1880/81  behandelt.  Die  handschriftliche  Trennung  in  9  KmXai 
1.  ^lX6(pqov  'Aavxia  zJcxccg  2.  m  lisyiat onoXi  '  3.  d^vyaxEQ, 
ßovkäv  TS  xal  noU^^v  4.  ^loioa  xXatdag  5.  vitBQxdrag 
lIv^iovLxov  6.  tiiidv  'AQL0royLivBL  7.  Öbxbv.  xv  yccQ  x6  ^aX- 
d^axov  BQ^aL  8.  xb  xal  Jta^atv  o^mg  ijCLaxaöai  9.  xai^oj  avv 
dxQBXBt  kann  kaum  noch  ein  kolometrischer  Versuch  genannt 
werden.  ®vyaxBQ  gehört  nach  xaX.  2,  vnBQxdxag  nach  4, 
ÖBXBV  nach  6,  BTtLöxaaac  zu  9.  Ünsre  Ausgaben  geben  richtig 
sieben  Verse,  indem  sie  5  und  6,  7  und  8  vereinigen.  J.  H. 
Schmidt  S.  404  bildet  daraus  drei  Perioden: 

I.  4^.       11.  3.  2  3.       III.  4  ;ij  4;  5  ^7tc)ö, 

Ich  meine  im  Gegentheil,  die  letzten  zwei  Verse  bildeten  ein 
zwölftaktiges  Megethos  aus  Tripodie  Tetrapodie  Pentapodie 
bestehend;  ein  gleiches  bilden  V.  4  +  5  bestehend  aus. Pen- 
tapodie Tripodie  Tetrapodie.  Ihre  Abfolge  ist  also  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  palinodisch.  ^er  Anfang  ist  danach 
Proodus  (4  4  3),  wenn  nicht  etwa  ßot)  eine  Triseme  ist,  und 
dadurch  auch  V.  3  ein  viertaktiger  wird.  Unwahrscheinlich 
ist  das  Jiicht.  Wenn  aber  auch  alle  drei  Perioden  auf  diese 
Weise  zwölftaktig  würden,  kann  gleichwohl  eine  Unklarheit 
über  den  Bau  des  vSystems  nicht  eintreten,  weil  eben  die 
palinodische  Anordnung  der  letzten  Theile  ihre  engere  Zu- 
sammengehörigkeit beweist. 

Wir  müssten  auch  im  Texte  drei  öxlxol  geben: 
V.  1— 3.   0ao(pQov  'A0vxLa  JCxag    A   »    ^ByiöxoTtoXi    ^vya- 

XBQ  A  ßovXdv  XB  xal  JtoXBfimv 
V.  4.  5.  ix^iöa  xXaCÖag  VTiBQxdxag  A  IIvd^iovLxov  xi^dv  "Aql- 

öxo^b'vbl  öbxbv 
V.  6.  7.  x6  yccQ  x6  (laXd^axov  BQ^at,  —  xa  xal  jcad'Btv  ofic5g  — 

B7Ci(Sxa0ai  xaLQp  övv  dxQBxal, 
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§  4.  Die  Epoden  derselben  Ode.  In  ihnen  tritt  der  äusserst 
seltene  Fall  ein,  dass  sie  im  Bau  den  Strophen  folgen.  Noch 
auffalliger  aber  ist,  dass,  wie  in  den  Strophen,  so  auch  in 
den  Epoden,  die  drei  fiBys&rj  genau  denselben  Umfang  haben. 
Die  Kolometrie  der  Handschriften  : 

1.  ßia  de  xal  fisydXavxov  satpa-     2.  ksv  iv  XQovci 

Tvq)mg  KCli%  ixatovxQa-     3.  vog  ov  ^lv  alv^ev. 
4.  ovds  ficcv  ßaötXcvg  rcyccvtcDV,     5.  d^ä^ev  de  xcQavvco, 
6.  to^oiöt  X    ^AtioXXg)-     7.  vog  og  ev^svst  vocd 
8.  SevccQxstov  eöaxxo  KCq-     9.  Qa^av  i0Te(pav(X)ii£vov 
10.  VLOV  TtoLa  IJaQvaOtec     11.  ^oQiat  rs  xco^co. 

ist  ein  misslungener  Versuch.  Richtig  abgegrenzt  ist  nur 
8. 9  und  (falls  man  annimmt,  dass  der  mittelalterliche  Schreiber 
riyccv-tav  vereinigte,  um  das  Wort  nicht  zu  brechen)  noch 
4.  5.  —  Hexapodien  aber,  wie  V.  4  und  6  der  Ausgaben, 
pflegten  in  alexandrinischer  Zeit  eine  Zeile  zu  bilden.  Sollte 
aber  V.  4  in  tripodische  Kola  zerlegt  werden,  müsste  ^AnoXk- 
das  sechste  xaXov  schliessen;  der  sechste  Vers  konnte  nur 
in  drei  Dipodien  zerfallt  werden.  Am  schlimmsten  ist  es  um 
die  ersten  drei  Kola  bestellt,  welches  vier  sein  sollten,  deren 
richtige  Anfänge  ßia  — ,  ö(pa  — ,  Tvg)(Dg  — ,  xgavog  wären. 
Wie  J.  H.  Schmidt  periodisirt  hat,  lässt  sich  nicht  ersehen, 
es  hat  hier  ein  Ausfall  stattgefunden:  denn  nur  die  ersten 
drei  Verse  sind  behandelt,  aber  falsch:  I.  4,3.  3  3.  4,3.    Dass 

Pindar  proodischen  Bau  beabsichtigte,  zeigt  die  richtige 
Formel:  4,  3.    3,  4  :  8  6.   8  6.   Am  Ausgange  der  V.  2  und  3 

sind  zwei  rhythmische  Hilfen  nöthig.  Das  Metrum  war,  wenn 
ich  nicht  irre,  in  den  Strophen  jambisch,  in  den  Epoden 
trochäisch. 

^.     KJ    J.    \J    _  UU  _    U    _    .    Z    W    _    U    —  T—    J.    *->    _  VA-»  _     .     J.    \J    _  VA->  _     .     ^T 

^44  6 

H  *  *.  ^ 

■O»  Z     .     _  VA-»  —    U    _   ,   -£.    U    _  <AJ  _      V-/_,  _|XU-_OZ  VA-»  _    iw»    Z    W    _    _  11 

§  5.  Strophen  der  elften  olympischen  Ode  auf  den  Knaben 
Agesidamos.  Von  den  sechs  Versen  unsrer  Ausgaben  decken 
sich  die  vier  ersten  mit  den  vier  Gtixoi  der  Handschriften, 


— .      ^j£j      — 

da  höchst  wahrscheinlich  der  mittelalterliche  Schreiber  das 
vierte  und  fünfte  xmXov  alexandrinischer  Messung  si  da  — 
tSoi  iiaXiyaQvag  —  zusammengezogen  hat.  Die  zwei  letzten 
Verse  dagegen  decken  sich  mit  den  handschriftlichen  Zeilen 
nicht  mehr,  da  die  Ausgaben  mit  xaXXatai  den  sechsten  Vers 
beginnen,  die  Handschriften  das  fünfte  x^Xov  schliessen.  Hier 
scheint  indess  der  Irrthum  der  alten  Kolometrie  selbst  zur 
Last  zu  fallen,  die  eine  Hexapodie  und  eine  Pentapodie  er- 
blickte, wo  eine  Tetrapodie  und  eine  Heptapodie  (4.  3)  zu 
trennen  war.  Rossbach- Westphal  S.  420  und  J.  H.  Schmidt 
S.  393  finden  zwei  Perioden:  I.  2  +  3.  2  +  3.  H.  4,  4  3.  4,  4  3. 

Das  eurythmische  Bild  erkennen  wir  an,  aber  der  Perioden 
sind  drei. 


■^'       Z    U    _     _     ^  \./U  _  KJU 

O.      Z   >-/   _   _   _  \ju 

B'.> 


»^    _    _    _    W    _ 


_  A^"^  w  _  w  -  w  _  _  z  u^  _ vjw  _  _y 


V.  1.  2.  "E(SxLV  av^Q^Ttoig  äv£[i(ov  oxa  nXaiöxa  —  %QYi<sigj  aöxtv 

ovQavicav  vödrav  Ä 

V.  3.  4.  oybßQiGiv  naidcav  vatpaXag  Ä  al  da  6vv  tcovg)  xig  av 

7CQCC0—ÖOL  fiaXcyaQvag  vfivoL  — 

V.  5.  6.  vöxaQGiv  ccQxccl  Xoycov  —  xiXXaxai  xal  maxov  oqxl    ov 

^aydXag  d^axäg  Ä 

§  6.  Die  Epoden  der  zehnten  pythischen  Ode  auf  Hippo- 
Jcleas  (Pindars  erstes  Gedicht).  Nach  den  Handschriften  xaXa  rj": 
1.  'OXviLiciovCxa  2.  ölg  av  itoXaiiaö6xoig"AQaog  öicXotg  3.  0^^- 
xav  8a  xal  ßa^vXaC^cnv  4.  vno  KiQQag  dycav  5.  jtaxQav 
XQaxtjöiTioda  ^QixCav  6.  aöJtocxo  fiot^a  xal  vaxaQaiöcv  7.  av 
a^agaig  aydvoga  8.  nXovxov  dvd^atv  atpi^iv.  Richtig  ab- 
gegrenzt sind  nur  1.  5.  6:  vielleicht  waren  es  auch  3  und  4, 
wenn  anders  ßa&vXaL^cov  nur  vom  Schreiber  voll  aus- 
geschrieben wurde.  Aus  xcoA.  7.  8  müssen  jedoch  streng 
genommen  drei  Kola  werden,  aus  xaX.  2  zwei:  oder  täuscht 
uns  auch  hier  blos  der  Schreiber?  J.  H.  Schmidt  S.  406 
macht  zwei  Perioden:  I.  2,  4.  2.    H.  3  4.  5.  5.  4  3,  wo  gleich 


der  Ansatz  fürs  erste  und  dritte  Kolon  falsch  ist,  und  der 


-     60     ^ 

letzte  Vers  unrichtig  zerlegt  wird.  Nichts  desto  weniger 
tritt  auch  aus  Schmidts  falschen  Ansätzen  der  wahre  Sach- 
verhalt hervor.    Die  Epodos  ist  eine  dreitheilig-proodische: 

I.  a  3.  3.    II.  3  2  2.  3  2.    III.  2  3.  2  3  2.  =  9  :  12.  12. 

V.  1.  2.  ^Olvfimovixa  —  ölg  iv  Ttoke^adoxotg  —"Jgeog  onloig, 
V.  3. 4.  SiiiXBV    de    xal    ßad'vXsL—^Gtv    vTto   KiQQag  dyav   — 

nixQav  xgartjöcTtoda  0QtxLav. 
V.  5.  6.  eöJtocTo  ^oiQcc  xal  vdregmötv  —  iv  afieQaLg        aya- 

voQa  icXoikov  av-^^stv  öq)Lötv, 


J.     KJ     ^  UW  _     \J 


§  7.  Die  Epodm  dm*  ersten  ohjminsclwu  Ode  auf  Hieron 
von  StjraJcm.  Die  Alten  theilten  xaXa  ly'  ab,  welche  ich 
der  liaumersparniss  wegen  hintereinander  weg  geschrieben 
hersetze:  1.  EvQaxuCiov  iTcnoxdQficcv  2.  ßaöiliJK  Xd^Ttei 
3.  de  J^ot  xXiog  iv  evdvoQv  Avdov  4.  Ilekonog  anoixia'  rov 
(isyccöd-evTig  5.  eQccaaato  yaiaoxog  TlofSeidäv^  6.  enei  vlv 
^a%aQOv  XeßfiTog  i^ele  7.  KXo^g)  iXitpavxt  q)ccidcfiov  8.  w^ov 
xexaöfie'vov.  ih  rj  ^avfiarcc  tcoXXcc  10.  xai'  nov  tl  xal  ßgormv 
ipdttg  11.  vTteQ  Tov  aXad-rj  Xoyov  12.  öeöaidaXiievoi  ilfev- 
ÖS01  TtoixtXoig  13.  e^aTtcctcävti  fiv^oi.  Ich  glaube  indessen, 
dass  die  alte  Kolometrie  hier  vielfach  durch  mittelalterliche 
Schreibermanieren  getrübt  ist.  Sicher  gilt  dies  für  die  drei 
ersten  x(5Aa,  wo  fiav,  was  ins  zweite  Glied  gehört,  £ft^  was 
dem  dritten  augehört,  nur  um  Wortbrechungen  zu  vermeiden 
ins  erste  und  zweite  gezogen  sind.  Auch  im  achten  ist  cä- 
aus  demselben  Grunde  aus  dem  siebenten  entfernt  worden. 
Ferner  war  das  vierte  Kolon  ursprünglich  gewiss  getheilt, 
aber  die  zwei  kleinen  Glieder  wurden  der  Raumersparniss 
wegen  in  einem  0rC%og  vereinigt:  und  dasselbe  dürfte  vom 
dritten  und  zwölften  gelten.  ^EiteC  femer  kam  ins  sechste 
Kolon,  weil  die.  Periode  damit  begann,  tpgevag  ins  zehnte, 
um  es  bei  seinem  Genetiv  zu  lassen,  ebenso  xat  aus  rein 
syntaktischen  Gründen  ins  zehnte.  Der  Archetypos  dürfte 
einmal  so  ausgesehen  haben: 
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UvQaXOÖlOV    LTCJtOXCCQ' 

liav  ßaöiX^a  Xcc^- 

Ttai  de  J-OL  xXeog     itaQ*  evdvoQi  Av- 

dov  niXonog  ccTCOLXta.     rov  fieyaöd'evijg 

iQccööaro  yaidoxog     TloiSeiöäv^  inet 

VLV  xa^aQov  Xe-     ßi]rog  e^eXe  KXcad^G) 

iXe(puvtL  (pttCöiiLov  (^- 

fiov  xexaö^evov. 

'if  ^aviiaxa  jtoXXä  xal 

7C0V  ri  xal  ßgorcjv 

tpdrvg  VTteQ  xov  dXa-     ^fj  Xoyov 

dedatdaX^evoL     TpevdeöL  TtoixtXoig 

e^aTtardovti  fiy^OL, 

Denn  solche  Schreiberkunststücke  liebte  man  seit  Heliodor. 
Unsre  Ausgaben  liefern  für  diese  s.  g.  13  Kola  sieben  Verse, 
was  zwar  ganz  in  der  Ordnung  ist,  aber  lange  nicht  ausreicht 
den  Bau  der  Strophe  zu  durchschauen.  Mit  rov  ^eya6d^evi]g 
beginnt  der  Omphalos  des  Epinikons:  die  zwei  voraufliegenden 
Verse  sondern  sich  davon  als  noch  zur  ccQxä  gehörig  ab. 
Sie  sind  ein  17  taktiges  Megethos,  das  in  sich  symmetrisch 
gebaut  ist,  indem  die  tripodische  Klausel  des  ersten  Verses 
von  zwei  Heptapodien  umschlossen  ist  (4,  3,  3.  3,  4).     Ein 

[leyed-og  gleichen  Umfangs  ist  nun  absolut  nicht  weiter  vor- 
handen, welche  der  übrigen  fünf  Verse  wir  auch  eine  engere 
Verbindung  unter  sich  eingehen  lassen  wollten.  Diese  fünf 
Verse  werden  aber  durch  den  Schluss  der  ersten  rhetorischen 
Periode  in  zwei  Theile  zerlegt,  deren  erster  mit  xexadfievov 
{didoi^  TtoQ^iov)  abschliesst.  Und  siehe  da,  diese  zwei  Theile 
haben  dasselbe  Megethos  von  22  Takten,  bei  allerdings 
grundverschiedener  Diärese,  und  sind  ebenfalls  beide  meso- 
discli  angelegt.  Der  erste,  aus  V.  25.  26.  21  bestehend,  er- 
reicht diese  Ausdehnung,  indem  er  8  Takte  (3  2  3)  von 
zwei  Heptapodien  (3,  4.  4,  3)  umschlossen  werden  lässt; 
der  zweite,  aus  V.  28.  29  gebildet,  erreicht  es,  indem  die 
zweitaktige  Klausel  des  ersten  Verses  zu  beiden  Seiten 
zuerst  von  zwei  Tripodien,  demnächst  je  einer  Tetrapodie 
umfasst  wird.      Sonach    ist  das    ganze   System    ein   Ttgomdi- 
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xoV,  indem  jeder  der  drei  Theile   raesodiscli-palinodisch  ge- 
baut ist: 


I.  4,  3  3;  3  4.     IL  3,  4.  3,  2,  3.  4,  3.      III.  4,  3,  3,  2.  3,  3,  4. 


n.  22,  22. 

Im  zweiten  Theile  bedarf  es  zur  Herstellung  dieses  Gebildes 
nur  der  Vorpause  im  V.  27  Ä  ilstpavtL,  welche  nöthig  wird, 
weil  Kkad^G)  seinen  ursprünglichen  Sylbenwerth  behauptet: 
oder  ^u  ist  freie  Basisform.  Allerdings  könnte  man  auch 
K^cod^a  -  .  ^  messen  und  üe  als  zweisylbige  Anakrusis 
nehmen.  In  diesem  Falle  würde  das  vierte  Kolon  der  zweiten 
Perikope  ein  tetrapodisches,  die  beiden  folgenden  tripodisch 
werden  und  nur  die  Reihenfolge  der  Kola  würde  in  den 
beiden  letzten  Perikopen  eine  andre  sein,  die  Umfange  der 
einzelnen  Kola  aber  dieselben  bleiben.  Der  pindarischen 
Manier  würde  auch  dies  entsprechen:  allein  ich  glaube  aus 
zwei  Gründen  der  obigen  Annahme  den  Vorzug  geben  zu 
müssen.  Einmal  ist  durch  das  ganze  aögicc  die  symmetrische 
Anordnung  der  einzelnen  Kola  so  streng  durchgeführt,  dass 
eine  Abweichung  von  ihr  hier  sehr  befremden  würde.  Zum 
andern  aber  ist  durch  das  ganze  Gedicht  die  Anakrusis  eine 
einsylbige,  so  dass  eine  zweisylbige  anzunehmen  höchst  be- 
denklich ist.  Ueberdies  liebt  besonders  vor  Pausen  kurze 
Sylbe  oder  Hiatus  einzutreten. 

Im  dritten  Abschnitte  ist  fivd^oi  selbstverständlich  als 
Doppeltakt  zu  fassen,  da  die  Strophe  anakrusisch  anhebt;  ^ 
im  Eingange  des  V.  28  aber,  worauf  als  Schwurpartikrel 
(traun!)  besondrer  Nachdruck  ruht,  als  Triseme  zu  nehmen. 
Ep.  ß'  bietet  an  derselben  Stelle  «rav,  Ep.  y'  äg  =  ovroj?, 
Ep.  d'  Biri  =  contingat.  Starke  Interpunktion  steht  vor 
diesem  Verse  in  allen  Epoden,  ausser  der  zweiten.  Herr 
J.  H.  Schmidt  S.  382  hatte  vier  Perioden  angesetzt: 
14  2  4.     IL  34.  34.    III.  3  3  2.  3  3.    IV.  3  3  3  2.  3  3  3 


Auskunft  aber,  wo  wir  die  zwei  Sylben  iks-  unterzubringen 
haben,  ist  er  schuldig  geblieben.  Lässt  man  vor  ihnen 
n^ovaig  eintreten,   ist  ein    Takt   mehr  vorhanden    und    sein 
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Schema  wird  hinfällig.  Das  Schema  von  K.  Hofmann  über 
griech.  Metrik  Heidelb.  1871  S.  459  ist  in  andrer  Hinsicht 
lehrreich,  über  die  Hauptsache,  den  architektonischen  Bau 
eines  Systems,  lehrt  es  nichts.     Wir  schreiben: 

V.  1.  2.     ZlvQa'iiodiov  iTtJCOxccQ—iiav  ßaatkrja  Id^—.jcsi  ds  /et 

xkaog  :  — 

av  avavoQi  Av — dov  UakoTiog  änoiKia' 
V.  3—5.  tov  ^ayaod'avrjg  i—Qccööato  Faicioxog  ~ 

:  TIoöaidcLV^  aicaC  —  viv  xaQ^a^ov  la  -ßrirog  a^aka 

A  iXa(pavxi  (puLÖL^ov  (h—^ov  xaxocd^avov. 
V.  6.  7.     '/)  d'avfiatcc  jcoXkd^  xat  —  Ttov  n  xal  ßQorav  —  q)d- 

Ti6*  vTcaQ  TOV  ccXcc — ;  d'tj  Xoyov  —  • 
dadaidak^avot  —  ij^avdaöL  noLKikoig  —  i^aitatdivtL 

fiyd'ot, 

\jjL  .  Gu\J  _u  _    .  |^ww_w_   .   I    J.  u_  ^  _,ujz   .    _wu  _  .  j^  w  CÄDw     _  \j  -AT 

7  3  5     ^  7 

7     ^  5  3  7 

Man  wird  gern  einräumen,  dass  unter  allen  Beispielen  pro- 
odischen  Baues  dies  das  allerglänzendste  ist,  welches  die  hohe 
Kunst  des  Dichters  wohl  zu  veranschaulichen  geeignet  ist. 

§  8.   UehersicM  über  die  Anlage  der  dreitheiligcn  proodisclien 
Systeme. 

6  :  4,  3.  3,  4  :  4,  4.  3,  3. 


1.  P.  VII  Str. 

2.  Ol.  XIII  Str. 

3.  P.  VIII  str. 

4.  P.  VIII  ep. 

5.  Ol.  XI  str. 

6.  P.  X  ep. 

7.  Ol.  I  ep. 


6:14 

14! 

4:22 

22 

12:12 

12 

14:14 

14 

10:11 

11 

9:12 

12 

17:22 

22 

4  : 

4.  4.  4  : 

4,  3.  3,  4  : 

5.  5  : 

tj|  o<  tf  : 


6.  5.  5.  6  :  5,  5.  6,  6. 
5.  2,  5      ;  4,  3.  5. 


8.  6 
4.  7 
7.  5 


7,  3.  7  :     7.  8.  7 


8.  G. 

4.  7. 

5.  7. 

10,  2.  10. 


c)  Das  MsöcjÖLKov. 

Christ  S.  32  erkennt  Strophen  an,  welche  eine  einzige 
Periode  bildeten,  gleichsam  einheitliche  Systeme,  rechnet 
aber  die  pindarischen  nicht  darunter.  Sie  beständen  alle  aus 
mehreren    kleineren   Perioden,    die    in    der   Regel    aus   zwei, 
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öfters  aber  auch  aus  drei  und  melireren  Gliedern  beständen 
und  sich  als  solche  vorzüglich  durch  die  Schlusscadeiiz  (xa^uttj 
Aristot.  rhet.  3,  9,  Demetr.  de  eloc.  c.  10)  charakterisirten. 
Der  letzte  Satz  ist  ganz  richtig;  der  erste  dennoch  falscli; 
denn  alle  gleichzweitheiligen  und  alle  dreitheiligen  mesodisch- 
palinodisch  gebauten  Strophen  Pindars  sind  recht  eigentlich 
einheitlich,  und  werden  durch  die  gleichen  ^sya^ri  und  die 
Stellung  je  zweier  kleinerer  Perioden,  innerhalb  der  Strophen 
zu  einer  einzigen  grossen  Periode. 

Die  Mesodika  zerfallen  in   drei  Klassen;   entweder  ist 
das  mesodische  Glied  eintheilig  (Ol.  VII  str.  Neni.  IX  Neni. 

VIII  str.  Isthm.  VI  ep.)  oder  zweitheiliof,  so  dass  der  <ranze 
Bau  als  ein  zweitheiliger  betrachtet  werden  könnte,  wenn 
nicht  bestimmte  Gründe  dagegen  sprächen  (Ol.  VI  ep.  Pyth. 

IX  ep.),  oder  endlich  ein  dreitheiliges  selbst  wieder  meso- 
discbes  und  dies  ist  beiweiten  am  häufigsten  der  Fall  (1 1  Mal). 
Wie  aber  iiccodixa  namentlich  in  Epoden,  TtQOfpÖLxd  in  Stro- 
phen zur  Verwendung  kamen,  so  vertheilen  sich  die  fitöadixa 
ziemlich  gleichmässig  über  die  Strophen  (K)  Mal)  und  Epoden 
(7  Mal).     Formel:  Jt.  B.  A' . 

§  1.  Die  StropJicii  der  siebenten  ohßnpischm  Ode  auf  den 
Famtkämpfer  Biayoras  von  Bhodos,  Sie  werden  von  den 
Alten  in  11  xc5A«  zerlegt:  1.  tpidlav  — ,  2.  vsiccg  — ,  3.  tvdov  — , 
4.  6av  — ,  5.  vaavccc  — ,  6.  otxod^av  — ,  7.  xQvöoi^  — ,  8.  öv^tco- 
6iov  -  ,  9.  aag  iov  — ,  lO.jtaQeovrcov-',  11.  AötüV  — .  Die  alte 
Sitte  ist  hier  nur  in  Kleinigkeiten  verhissen.  Die  Sylbe  tüijv  ge- 
hört nach  ihr  ins  sechste,  die  Sylbe  Jia  ins  neunte  Kolon,  weil 
bei  katalektischem  Schlüsse  die  Kola  anakrusischen  Anlaut 
empfingen.  Sonst  ist  die  Zerlegung  im  Ganzen  richtig,  nur 
dass  das  dritte  Kolon  ein  hexapodisches,  das  vierte  ein  di- 
podisches  sein  sollte.  Die  Zulässigkeit  letzterer  zeigt  u.  a. 
Ol.  III  iTtTtmv  acotov.  Richtig  ist  auch  die  seit  Böckh  übliche 
Zerlegung  in  sechs  Verse,  wobei  mit  Ausnahme  von  Kolon  3.4, 
welche  zugleich  als  Verse  gelten,  und  von  Kolon  5—7,  welche 
einen  ßttxos  ausmachen,  die  übrigen  6  paarweis  zu  einem 
Vers  zusammentreten.  Aber  ein  klares  Bild  vom  Bau  der 
Strophe  gewährt  diese  Schreibung  nicht.  Ich  lasse  auch  hier 
V.  2.  3  dieselbe  Zeile  einnehmen,  wift  J^th.  III  str.  V.  3  -(-  4; 
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damit  ihre  Beziehung  auf  den  fünften  Vers  einleuchte.  Er- 
sichtlich correspondiren  nämlich,  wie  schon  (pidkav  und 
TCaQEovxGiv  zeigen,  V.  1  und  G,  wenn  gleich  in  jenem  die 
daktylische  Reihe  katalektisch,  in  diesem  akatalektisch  schliesst. 
Da  nun  aber  zwischen  V.  G  und  dem  dreigliedrigen  Centrum 
vsavia  —  xtedvcav  eine  trikole  Periode  von  acht  Takten 
folgt,  so  müssen  auch  diejenigen  acht  Takte,  welche  zwischen 
V.  1  und  dem  Oentrum  liegen,  als  eine  Gruppe  betrachtet 
werden,  bestimmt  dem  sechsten  Verse  Böckhs  zu  entsprechen. 
Wohl  wird  dies  achttaktige  Megethos  das  eine  Mal  in  2  4  2, 
das  andre  Mal  in  3  2  3  zerlegt,  allein  wir  wissen  längst, 
nicht  nur  wie  bedeutungslos  das  ist,  sondern  wie  solche  un- 
gleiche Diäresis  fast  gesucht  wird.  Der  Bau  des  Systems  ist 
also  raesodisch-palinodisch  nach  der  Formel  7.  8.  10.  8.  7. 


8 


_,  _t_   w  w  ^1 


*^'      -'-    ^    —    —    —  v-* ±  V-A>  _  \JU  _     _       _'  \u\y    _  KJ<J  _  \  ' 

■^     '  ±\J^  -KJ^ ±^  _     _      ±\J^  _KJKJ     _      Ay\UU W L^J^  _KJ^  _  \ 

Bei  Rossbach- Westphal  IIT  S.  419  ist  die  Periodisirung: 
I  I.  3  3,  4  2,  2,  4  3  3.     II.  3  2  3.     IIT.  3  3,  besser  bei  J.  H. 


Schmidt  S.  390:  T.  3_3.    IL  2  4  2.    III.  IV.  2  2  3  3.    V.  3  2  3. 

VI.  3J].  Die  Kolometrie  II —  V  ist  richtig,  aber  die  An- 
nahme einer  Responsion  von  (piccXav  dtg  et  rig  dtpvsi-  und 
ug  dno  xsLQog  üoiv  ist  irrig,  da  wir  uns  der  Nöthiffuncj  in 
tpiakuv  Gig  eine  Dipodie  zu  sehen  gar  nicht  entziehen  können; 
denn  da  die  Strophe  akatalektisch  schliesst,  die  Gegenstrophe 
mithin  nicht  anakrusisch  beginnen  kann,  muss  eine  Pause 
(äuv.__)  oder  freie  Basis  ^^--  statuirt  werden.  Befänden 
sich  auch   in   daktyloepitritischen   Strophen   trochäische  Tri- 

podien,  und  obenein  solche:  w^- ,,__?     Damit  ist  aber 

erwiesen,  dass  I.  4  3.  VI.  4  3  anzusetzen  ist.  Ebenso  wenig 
ist   von   J.  H.  Schmidt   erkannt,    dass   I.  IL  III.  IV.  V.  VI 


durch   den  mesodischen   Bau    zu    einer   höheren  Einheit  zu- 
sammenschmelzen, weil  ihm  entging,  dass  die  Diärese  in  11 

M.  Schmidt,  pindarisclie  Metrik.  5 
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und  V  nicht  die  nämliche  zu  sein  braucht,  um  beide  Perioden 
in  Correspondenz  zu  setzen.  Es  könnte  Jemand  auf  die  Idee 
kommen  mit  Joh.  Vogt  den  akatalektischen  Schhiss  der 
Strophe  durch  die  tetrapodische  Messung  ^wv^-vA^t— ._T  fort- 
zuschaffen, um  (pidkav  ag  und  TtaQSotncav  v>u  |  L_.t__,  |  zu  messen, 
so  dass  der  Epitrit  auch  hier,  wie  Pyth.  I  als  Dispondeus 
aufträte.  Allein  —  dagegen  legt  das  neunte  pythische  aö^a 
ein  doppeltes  Veto  ein.  In  ihm  entsprechen  sich  1)  id^sldä 
yaX-  und  TsXs^TxQä  — ,  2)  schliesst  sich  die  ganze  Strophe 
akatalektisch  mit  vollem  Epitrit  oi0av  ocxetv  ab.  Einen  Epi- 
triten  aber  _  v^  _  .  _  a  zu  messen,  wird  hoffentlich  Niemandem 
einfallen,  obschon  Joh.  Vogt  auch  diese  Neuerung  empfiehlt. 
Es  wird  also  überall,  wo  uv^__  oder  ^v^i— .  (Ol.  VII  8.  Pyth. 
I  20)  erscheinen,  bei  der  Messung  Ävyw__  verbleiben,  oder 
freiere  Basis  v^v^__  angenommen  werden  müssen,  wenn  nicht 
wirklich  ^^  Anakruse  ist,  wie  Ol.  VIII  5. 

Y.  1 — 3.  A  ^idkav  ag  el'  tig  a(pvsi—äg  dito  x^''Q^S  ikav  A  — 
hfdov   dfLTieXov  xaxld^oiöav  Ögoöci       d(OQYiö£tai 

V.  4.         veavia  ya^ißg^  n^omvcnv  -~  oI'tco^sv  oixccds  TcdyxQv— 

6ov  xoQV(pdv  xxadvfov  A 

V.  5.  6.  öv^jcoöLOif  xa  xdQiv  xd    öog  xe  XLndöag  tov^  tv 

öa  {pikav  A  — 
A  %aQa6vxG3v  ^ijxa  ^iv  ^a    Xmxov  o^6(pQOvog  avvdg. 

§  2.  Bas  monostrophischc  Gedicht  auf  Chromios  von  Aetna 
(die  s,(j,  nctmtc  nenicische  Ode).  Bei  den  Byzantinern  12  Kola 
(övcadaxdg).  Die  Alexandriner  würden  die  Kola  im  allgemeinen 
ebenso  abgesetzt  haben,  namentlich  5.  7.  10  anakrusisch  be- 
handelt haben;  aber  sie  hätten  nur  11  Kola  gezählt,  weil  sie 
aus  dem  Stesichoreum  11.  12  ein  einziges  Kolon  gemacht 
haben  würden.  In  den  Ausgaben  dafür  5  Verse,  weil  Kolon 
3—5  und  8 — 10  je  einen  Vers  bilden,  die  übrigen  sechs  je 
zwei  zu  einem  Verse  zusammenschliessen.  Damit  ist  das 
Richtige  getroffen,  und  dennoch  —  merkwürdigerweise  — 
das  wahre  Wesen  des  Baus  noch  nicht  erkannt  worden. 
Rossbach- Westphal  S.  427  finden  drei  Perioden  mit  Epodikon: 
3  3.   43  4.   33  2,  23322,6  epod.,  J.  H.  Schmidt  S.  416 


■ 
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macht  ihrer  vier:  I.  3  3.     IL  4  3  4.     III.  3  3  2,  2  3  3,  4  i^t, 

IV.  2  2  2.    Führen  denn  aber  nicht  5  Verse  fast  von  selbst 

auf  mesodische  Anlage,  indem  der  dritte  zum  Centrum  wird? 
Dasselbe  ist  hier  eine  achttaktige  Zeitgrösse.  Umgeben  wird 
sie  unmittelbar  von  zwei  zwölftaktigen  und  weiterhin  von 
zwei  sechstaktigen  ^layad^ij^  deren  Diärese  gleich  gilt.  Hier 
ist  sie  ungleichartig:  denn  die  sechs  Takte  sind  V.  1  in  zwei 
Tripodien  zerlegt,  V.  5  in  drei  Epitriten,  die  zwölf  Takte 
aber  V.  2  in  drei  Tetrapodien,  V.  4  in  Pentapodie  und  Hepta- 
podie.  Die  s.  g.  Tripodie  nämlich,  welche  Kolon  4  bildet,  ist 
wieder  keine  Tripodie,  sondern  eine  Tetrapodie,  deren  zweiter 
Theil  aus  zwei  Trisemen  besteht:  -i  va^  _  ww  tl .__,  aus  welchem 
Grunde  denn  auch  die  Kolometrie,  welche  die  Sylbe  ^ai-  ins 
fünfte  Kolon  zieht,  unrichtig  ist.  Wir  haben  also  nach  der 
Formel  6.  12.  8.  12.  6  zu  schreiben: 

3  3 

ß. . 


^VA^_V>A-/_    _|    /WW_V.A^_    _j     JL    V_/    V^aT 


w —  _w —  -:\jw_vjw 


5 


:u_ 


6 


j,  5  3  4 

V.  1.  2.    Ka^dao^av  naQ*  ^Aitokla—vog  ZixvcDvod'a  Motöcci,— 
xdv  vaoxxCaxav  ig  Ji'xvav^  --  ard"'  dvaTCaiixa^avai 
^aC    vav  vavixavxat  d^vQaCj  A 
V.  3.  okßiov  ag  Xqoiilov  dc5|[i'  —  «AA'  ajcacov  yXvxvv 

v^Lvov  TtQdööaxa.  A 
V.  4.  5.        ro  XQaxtjöiTtTCov  yccQ  ig  aQfi'  dvaßaivcov  —  iiaxaQi 

xal  ÖLÖv^oig  7iaC—8a60iv  avddv  iLavvai  — 
Uv&cjvog  aiTtaivag  o^oxld^ocg  ijtojtxaig. 

Hinsichtlich  des  Centrums  sei  noch  angemerkt,  dass  die 
Centra  der  Strophen  cc'  und  ta  die  Hauptsachen  enthalten; 
wegen  der  zwei  Trisemen  aber,  dass  alle  Strophen  (10) 
ausser  der  fünften,  wo  'löfirjvov  an  der  Stelle  steht,  auch  die 
Notirung  i—  ä  _  zulassen,  und  auch  wohl  gehabt  haben,  a.  a.  0. 
aber  nur  fiaxQtxTJ  dvdyxrj  davon  abgewichen  ist. 

§  3.  Die  Strophen  des  achten  nemeischen  Gedichtes  auf 
Beinis  von  Ae(ji'na,  Die  byzantinische  Kolometrie  ist  in  den 
x^ka  y'  d'  falsch  in  Folge  der  von  den  Alexandrinern  herüber- 
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genommenen  Sitte  aueli  hexapodische  Kola  zu  statuireu. 
Bockh  hat  die  Sache  berichtigt,  indem  er  are  —  ßkstpaQoig 
herstellt,  und  mit  dem  Reste  rov  ^Iv  —  ävdyxag  den  neuen 
Vers  beginnt.  Bei  Rossbach- Westphal  ist  die  Strophe  nicht 
behandelt.     Bei  Schmidt  S.  415  ist  das  Schema: 

I.  4.  5.   4,  4.   4.  5.      IL  4  3  4,  4  iic. 


Darin  ist  mancherlei  bedenklich:  1)  die  zwei  Trisemen,  welche 
auf  xaQvi  entfallen,  die  zwar  an  sich  unanstössig  sind,  aber 
gegen  S.  sonstige  Messungen  Verstössen;  2)  die  Behandlung 
der  Kurzen  aya-  im  sechsten  Kolon  als  Auftakt;  3)  die  Zer- 
reissung  des  letzten  Verses  in  ein  correspondirendes  Glied 
und  ein  Epodikon  bei  voraufgehendem  Mesoden.  Auch  hier 
werden  die  Kürzen  aya-  entweder  freiere  Basisform  sein, 
oder  durch  Vorpause  zum  Takte  werden  müssen:  wahrschein- 
lich das  erste.  Denn  von  den  fünf  Versen  Biicklis  entspricht 
offenbar  der  zweite  dem  fünften: 


KJ 


—     J.     \J     ^ 


J-  V.A-»  _    A 


J.  \J 


9   X    U    — 


^    —    \J    .L    \j 


und  so  werden  sich  auch  der  efit#  lllJ  tierte  genauer  ent- 
sprochen haben.  Da  aber  jener  in  seinem  Eingänge  nicht 
den  üblichen  Daktylus,  sondern  die  Basis  -ö  aufweist,  dürfte 
auch  dieser  nicht  mit  w^  sondern  Ou  begonnen  haben.  Wenn 
es  nun  aber  auch  den  Anschein  gewinnt,  als  hätten  wir  in 
der  Formel  8  8  9  8  8  eine  Respondenz  von  V.  1—4  und  2—5 

anzunehmen,  so  glaube  ich  doch,  da«s  bei  der  Neigung  des 
Dichters,  grade  Verse  gleichen  Umfangs  mit  verschiedner 
Diäresis  in  Respondenz  zu  setzen,  die  Annahme  mesodisch- 
palinodischen  Baus  das  Rechte  trifft:  H  8.  9.  8.  8.  Ich 
schreibe  daher: 


-"  •     ±\J  —  VA-» 2.\J ±  vju 


-V>W-    -\±^-\Jz.\j L\j jlUU-aI' 


-'-'-    *-*   -W__Xw -fc^AJ_VAy    _.   AA'f 


V.  1. 2.    <3^a    Tioxvia  'na^v^  'j<pQoöitag    —   ccfißQoaiav    (piXo- 

rarmv 

mm 

axs  TtaQ^svfitois  ma    öc3v  itpiXotöa  ßXafpccQoiq 
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V.  3.  rov  nev  ccfiSQoig  dvdyxag  ~  x^Q^''  ßcc^T^d—  gf tg, 

tTSQOv  d'  trtQaig. 

V.  4.  5.         dyaTtazd   Öa  xaiQOV   ^r^  jtlava    d'tvra  TtQog  SQyov 

axaörov 
t^v  d^eiovojv  sQoi—tcov  aTCLXQatEtv  övvaöd^aL, 

In  Betreff  des  Centrums  kann  man  schwanken,  ob  Pindar 
eine  Tetrapodie  mit  einer  Pentapodie  vorzog,  oder  eine  tri- 
kole  Periode  gab,  in  der  eine  Dipodie  symmetrisch  von  zwei 
Tetrapodien  umgeben  war.  Im  letzten  Falle  würde  die  Schluss- 
sylbe  eine  Triseme  werden,  auf  welche  eine  gleich  grosse 
Pause  folgte.  Wer  sich  für  diese  Annaliuie  entscheidet,  wird 
nicht  ohne  Grund  die  starke  Interpunktion  hinter  dem  dritten 
Verse  dafür  anführen.  In  Str.  y'  kehrt  an  dieser  Stelle  das 
Wort  araQOi  wieder,  danach  Hiatus  {ccTCtQavtov)  wie  Str.  ß' 
ßaadvm  {ig).  Dass  aber  V.  3  als  Centrum  für  sich  steht, 
dass  überhaupt  die  obige  Anordnung  richtig  sei,  zeigt  das 
lliiiüberragen  von  at&a^a  (dahinter  ein  Punkt)  in  Ant.  y' 
aus  der  zweiten  in  die  dritte  Periode,  von  vita^corara  (danach 
l\inkt)  aus  der  dritten  in  die  vierte,  von  tilötov  (dahinter 
Punkt)  aus  der  vierten  in  die  fünfte.    Das  ist  antike  Weise. 

§  4.  Die  Epoden  der  sechsten  isthmischen  Ode  auf  Stre- 
psiades  von  Theben.  Nach  handschriftlicher  Ueberlieferung 
xcola  ri  \ 

^VQiCJV  ataQGiv  ig  'AQyog  Xitniov^ 
iq  jJcoQtd^   aTtoLXiav  ovvaxav  oQd'a 
aötaOag  inl  6q)VQ^ 
Aaxadai^ovCcov  ^  akov  d'  ^Aiivxkag 
5.  Alyaldai^  öad'sv  axyojvoi^ 
liavtav^aöi  Ilvd^totg' 
aAA    a  nalata  yag  avoat 
%dQig'  d^vd^ovag  da  ßQoxoC. 

Sie  ist  richtig  bis  auf  das  Versehen,  dass  avÖat  ins  siebente 
statt  ins  achte  Kolon  gezogen  ist.  Sie  deckt  sich  auch  mit 
der  seit  Böckli  üblichen  Schreibung,  die  natürlich  avöai  den 
Schlussvers  beginnen  lässt,  das  fünfte  und  sechste  Kolon  zu 
einem  (5ti%og  vereinigt,  die  übrigen  Kola  als  kleine  Perioden 
fasst.    Bei  J.  H.  Schmidt  S.  424  finden  wir  die  sieben  Verse 
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in  drei  Abschnitte  getheilt:  L  6.  6.  IL  3.  5.  3,  4  in,  111.  3.  2,  3. 

Damit  ist  nichts  anzufangen.     Da  V.  6  _  ^Ju . u  gemessen 

wird,  V.  7  aber  >  ■  x  v>u  ^  ^  ^  _  uw  _,  so  ist  für  die  lange 
Sylbe  hv  kein  Unterkommen.  Auch  ist  schwer  denkbar,  dass 
IL  sowohl  ein  mesodisches,  wie  ein  epodisches  Glied  gehabt 
hätte.  Zweifellos  ist,  dass  V.  1.  2  Hexapodien  sind,  V..  4 
eine  Pentapodie  (denn  Str.  V.  1,  wo  das  Metrum  repetirt, 
wird  von  einem  anakrusischen  Verse  aufgenommen),  V.  5 
eine  Heptapodie,  V.  6  eine  Tripodie  ist.  Fraglich  kann  nur 
sein,  üb  die  ersten  Längen  V.  3  und  7  Anakrusen  oder  tri- 
seme  Längen  sind.  Wären  sie  jenes,  so  würde  allerdings, 
wie  Schmidt  annahm,  jener  eine  Tripodie,  dieser  eine  Penta- 
podie sein.  Allein  der  Mittelvers  würde  dann  auf  beiden 
Seiten  von  einem  15 taktigen  Megethos  umgeben  sein,  wel- 
ches keine  weitre  Zerlegung  in  respondirende  Theile  zuliesse; 
ein  Umstand  der  bei  der  Kürze  der  Verse  mindestens  höchst 
auffällig  wäre.  Diesem  Uebelstande  entgehn  wir  aber  durch 
die  Annahme,  dass  jene  Anfänge  von  V.  3  und  7  Trisemen 
sind.  Denn  alsdann  entspricht  der  lOtaktigen  Periode,  wMche 
aus  V.  5.  6  besteht,  eine  ebensolche  durch  V.  2.  3  gebildete, 
und  auch  die  Taktzahl  der  Verse  1  und  7  ist  die  gleiche. 
Dieser  Annahme  steht  nicht  nur  nichts  entgegen;  sie  wird 
vielmehr  durch  das  Gewicht  der  an  jenen  Stellen  auftretenden 
Worte  unterstützt.  An  erster  Stelle  steht  Ep.  /3'  gwwr  im 
Gegensatze  zu  d^avdvj  Ep.  y'  Z^jvog  hinter  dem  Eigennamen 
BsklsQOfpovtav  ^  an  zweiter  Stelle  Ep.  ß'  y  beidemale  Bvav^ia. 
Die  Sylbe  bv  aber  sehen  wir  (Pyth.  II  5)  mit  Vorliebe  Tri- 
semen bilden.  Dazu  kommt,  dass  Zr\v6(^  Ep.  y'  starke  Inter- 
punktion hinter  sich  hat,  wodurch  denn  ein  tetrapodisches 
Kolon  die  kräftigste  Cäsur  erhält.     Wir  schreiben  also: 

V.  1 — 3.    (ivqCgjv  hccQiov  ig^'jQyog  ijctilov; 

ij   JGiQLÖ'   aicoiKiav  —   ovvexBV   og^a      eöraüag 

inl  ö(pvQ£ 
V.  4.  JaxsdaifiovLCDV  —  sXov  d*  'A^vxkag 

V.  5 — 7.        Jiystdai  ßi^sv   enyo—voi   ficcvtsvfiaöi   Tlvd^ioig; 

aAA'  cc  nakaia  yäg 
ivÖBi  X^Q^Sj  aiivd(ioveg  öa  ßgotoL 
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ji.  j.  \u  —  w<j  —  \j  s  \j  ^  \j  _,  — T—  ^''^  —  ^  — 

r. 

.    ± WW     _    . 

_      AT^    .     _  VA-*    _      W      _ 

ü,           *UU  JL  v-\^  _«vV_W_      .     _     A] 

VT    .  _     W     _  UU  -     <J  —  <U  J.  \J^  —    KJ    _,     —  (  —  '^^^  — 

.    ^     \\±    . 

Der  Bau  ist  ein  mesodiscli-palinodisclier  (0.  10.  5.  10.  (i), 
in  welchem  nur  das  10  taktige  Kolon  das  eine  Mal  in  3  3  4, 
das  andre  Mal  in  3  4  3  zerlegt  ist.  Dieses  Epinikon  ist 
übrigens  nach  Pyth.  X  das  zweite,  seiner  Abfassungszeit  nach 
siclier  bestimmbare  Gedicht  und  fällt  Ol.  70,  4  oder  2.  Wir 
werden  also  diesen  Baustil  als  einen  althergebrachten  be- 
trachten dürfen. 

Mehr  als  diese  vier  Beispiele  für  ein  periodige  Mesodika 
giebt  es  nicht.  Wir  wenden  uns  zu  den  zwei  Beispielen,  in 
denen  das  Centrum  aus  zwei  gleichen  yLhyi%Y\  bestellt. 

§  5.  Die  Eimlcn  der  sechsten  olympischen  Ode  auf  Ageslas 
mn  Symhis.     Die  alte  Kolometrie  scheidet  14  Kola: 

1.  enza   d'    'iueira   JtvQav   XimQOv   xels-     2.  Od'Bvtov   Ta- 

ka'tovidag 
3.  alnev  iv  Grjßcaüi  tocovtov  tc  J^iiiog  —     4.  itod^BCj  özQa- 

xiäg     5.  oip^akiLov  i^äg 
aiifpoxBQOv     6.  ^dvnv  x*  dya^^ov     7.  7ial  öovqI  ^aQva- 

6%^aL^  xo  x«6 
8.  dvÖQi  Kcj^ov  dBöJtoxtt     1).  TtaQBöxL  HvQaxoatG). 
10.  o^  (fUovBiKog  BG)v     11.  om    cav  dvOBQig  xtg  dyav 
12.  xal  fiayav  oqkov  o^oöaag     13.  xovxo  ya  S^oi  öatpiag 

HaQXVQYl-       14.    6(0    lLBUq)%^OyyoC   X     EJttXQBtOVXL   MolOUL, 

Fehlerhaft  Kolon  4—6,  was  nur  zwei  xaXa  sind,  und  13.  14, 
was  ihrer  drei  sein  müssen,  so  dass  die  Kolazahl  allerdings 
lö'  bleibt.  Verse  sind  sieben,  je  zwei  Kola  bilden  einen 
Vers.  Rossbach- Westphal  S.  418  sehen  darin  drei  mesodische 
Perioden  mit  Epodikon: 

1.  3,  2^  11.  4  4"^2,  4  4.      III.  4  3,  3  3,  3  3,  4   4  epod. 


J.  IL  Schmidt  S.  389  fünf  Perioden: 

I.  3  2  3.    IL  4  4  2.     III.  4  4,  4  3  iit.    IV.  3  3.  3  3.    V.  44. 

Beides  ist  verfehlt.     Mit  V.  5  beginnt  rhetorisch  ein  neuer 
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All  lauf.  Von  hier  ab  bis  zum  Schlüsse  machen  die  vier  Tri- 
podieii  und  zwei  Tetrapodien  ein  ^eye^og  von  20  Takten. 
Gehen  wir  von  hieraus  aufwärts  bis  zum  Anfange  der  zweiten 
rhetorischen  Periode,  Ttod-eco,  so  geben  die  vier  Tetrapodien 
und  eine  Tripodie  19  Takte,  welche  leicht  auf  20  erhöht 
werden  könnten,  wenn  die  Tripodie  durch  eine  wohl  zu 
rechtfertigende  Pause  von  Dauer  eines  Taktes  und  tovrj  der 
voraufgehenden  Länge  zur  Tetrapodie  erhoben  würde.  Die 
erste  rhetorische  Periode  bis  iicos  hätte  dann  14  Takte,  und 
die  Anlage  wäre  eine  proodische.  Allein  so  spärlich  dann 
auch  die  rhythmischen  Hilfen  verwendet  wären,  kann  ich 
doch  diese  Gliederung  nicht  für  richtig  halten.  Denn  1)  sind 
daktylische  Tetrapodien,  wie  eine  hier  in  —  t6v  ti  finog' 
Jto^ecj  ötQatiag  o-  vorliegt,  doch  gar  nichts  ungewöhnliches; 
2)   würde   gegenüber  den  langen   Perioden  des  Systems   die 

vereinzelte  kurze:  ^j.<aj v^_,  zumal  mit  Anakruse,  aus 

dem  Charakter  der  ganzen  Anlage  herausfallen;  3)  würde 
der  Schnitt  nach  enog  zwar  durch  V.  100  ep.  s'  'J^xadiag' 
imd  allenfalls  noch  ep.  d'  V.  79  evasßscagQ  einige  Unter- 
stützung linden,  in  den  übrigen  Epoden  aber  als  eine  höchst 
störende  Unterbrechung  wirken.  Wir  werden  daher  das  ent- 
sprechende fieye&og  von  20  Takten  im  Anfange  des  Systems 
bis  ifiäg  zu  suchen  und  mesodische  Bildung  anzunehmen 
haben.  Scheinbar  sind  freilich  bis  s(iäg  nur  18  Takte,  allein 
die  erste  Tripodie  kann  recht  wohl  als  Tetrapodie,  die  fol- 
gende Pentapodie  als  Hexapodie  in  Anspruch  genommen 
werden.  Denn  Kolon  1  schliesst  überall  spondeisch,  Kolon  2 
ausser  ep.  ß  (yovov)  ebenfalls  durchweg  auf  eine  Länge,  aber 
dafür  steht  ep.  ß  auch  nach  yovov  ein  Punkt.  Das  Centrum 
über  15  Takte  zu  16  auszudehnen  ist  allerdings  nicht  absolut 
nöthig,  aber  da  alle  übrigen  Kola  des  ganzen  Systems  ihr 
Gegenbild  haben,  wird  auch  das  achte,  überall  lang  schliessende, 
wohl  dem  siebenten  an  ^iys&og  entsprochen  haben.  Wir 
schreiben  also: 
V.  1.  2.   I'Etctcc  d'  aTtecta  jtvQccv  Hktqov  tskead^ev  ~tgjv  Ta- 

ka'CovLÖag  — 
BLTCsv    £v   &r}ßaL(fi    TOiov~r6v   ti   feitog'    TCod^eca 

ÖtQatiag  6(p^ak^ov  e^äg  A 
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V.  3.  4.     afi(p6tsQov ^  fidvtiv  t    äyad'bv  xcd  —  dovgl  ^aQva- 

öd^aLj  to  Kai  A  — 
avÖQl  Kcinov  de07c6ta  TcaQ    e0ti  UvQaxoOcä,  Ä  A 


V.  5— 7. 


ov  (pikoveixog  ec3V  ovt  —  (hv  dvöBQig  tig  ayav  A  — 
xal  [liyav   OQ^iog  6(i66öag  —  tovto  ys  J^oc    öa- 

<pBG)g  A  — 
^aQtvQi]ö(o'  ^£kiq)d^oyyoi  d'  STCttQstfjovtL  Motöat. 


J. 


.>^A7_WVJ. 


6  4  4 

_    .     '-   \J I  ZUU_WU  _.AAy'iw JLU [—  VA>_  <AJ  ^  VA7_ 

4  4  4  4 

IS.    j.^u\j y^ 1-^^  —    — w_  \y^w w  _  ü  I  JLuu—KJU  _    .    A    Ay 

y  V  %  * 

^'l    .  Zv^A-'_vjW J.y.JU  _WW_  Ay^WW  —  UV L'<J\J  _WU_  Ay^W_.     _W__ZU_ 


J.  KJ\J 


-4 


_  -i  w 


Im  ersten  Abschnitte  ist  nur  die  Reihenfolge  der  Tetrapodien 
und  llexapodien  eine  andre  als  im  dritten :  in  jenem  6.  4.  4.  6, 
in  diesem  6.  6.  4.  4.  Denn  die  Diäresis  der  Hexapodien  in 
4-4-2  und  3  +  3  ist  ganz  belanglos.     S.  Vorwort. 

§  6.  Die  Epoden  dar  iieuntcn  pythisclicn  Ode  auf  Telesi- 
hrates  von  Kyrcne.  Nach  den  Byzantinern  enthalten  sie 
xaXa  iÖ\  1.  FaCag  — ,  2.  d'Qsi.^ato  — ,  3.  a  ^av  — ,  4.  ^ovg  — , 
5.  ovte  — ,  6.  ^sd^*  — ,  7.  aAA'  — ,  8.  (pa0ydv(p  — ,  9.  kb- 
Qalblsv  — ,  10.  ^riQag  — ,  11.  ßovölv  — ,  12.  rov  ts  — , 
13.  navQov  — ,  14.  vtcvov.  Diese  Kolometrie  ist  für  xSL 
5.  6;  8.  9  vom  alexandrinischen  Standpunkte  aus  richtig, 
und  im  übrigen  untadlig.  In  unsern  Ausgaben  bleiben  xcoAa 
1.  7.  10.  13.  14  als  Verse  bestehen,  2.  3.  4  gebeu  einen 
Vers,  die  übrigen  bilden  paarweis  einen  Vers,  so  dass  im 
Ganzen  acht  Verse  abgetheilt  werden.  —  Rossbach- Westphal 
S.  425  erkennen  drei  Perioden  an:  I.  5,  5  5.  II.  5  +  2,  4,  5+  2. 

III.  5,  2  3  2  2,  3.  5.   Aehnlich  J.  H.  Schmidt  S.  405;  der  jedoch 

aus  der  dritten  Gruppe  zwei  macht:  5.  5.  4  iit.     IV.  3.  2,  3. 

Aber  die  Antistrophe  schloss  akatalektisch;  folglich  kann 
Fat'  keine  Anakruse  sein,  sondern  muss,  je  nachdem,  als 
Rest  eines  oder  zweier  Takte  angesehen  werden.  Die  Ent- 
scheidung hängt  von  weiteren  Erwägungen  ab.  V.  5.  6  geben 
zusammen  ein  ^eysd'og  von  7  +  5  =  12  Takten,  ihnen  vorauf- 
liegt in  V.  3.  4  ein  gleich  grosses  Megethos  8  +  4  =  12: 


t 
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denn  wir  wissen  längst,  tlass  eine  von  Epitriten  umfasste 
daktylische  Tetrapodie  gern  unter  der  Form  einer  Tripodie 
erseheint.  In  itcciQav  sind  die  Längen  beides  Trisemen.  Es 
steht  also  ausser  Zweifel,  dass  auch  die  Megethe  von  V.  1.  2 
und  V.  7.  8  gleich  gewesen  sein  werden.  Wir  können  dem- 
nach nicht  umhin,  dem  ersten  Verse  7  Takte  zu  vindiziren, 
und  der  Sylbe  Fat-  eine  Vorpause  ä  a  x  zu  geben,  damit  er 
zusammen  mit  dem  10  taktigen  Verse  2  ebenso  eine  17  tak- 
tige Zeitgrösse  ausmache,  wie  es  der  9 taktige  Vers  7  und 
der  8  taktige  Vers  8  zusammen  thun.  Noch  wahrscheinlicher 
war  indessen  das  beiderseitige  ^aysd'og  ein  18  taktiges,  da 
wohl  in  KvQavag  wie  in  aa  die  Längen  Trisemen  gewesen 
sein  werden.  Jedenfalls  ist  die  Bildung  des  Systems  ein 
dreitheilig-mesodisches  nach  der  Formel:  18.  24.  28  ="7  -{- 
4  _|_  7  :  8  +  4.  7  +  5:9  +  3  +  0. 

^,  7\  \  \ <^\j-<j<j \j—  \\j.<j\j  —  wvj  _  .  _  .y^v^ \j—  _  ^v.A7_uw_  Ay 

B,    JL\J uw_vajZ  .  _  .  _u     _  \  J"-^   w KJ I 

Jl   .  l\j Lkj^^wu '-yj —'U     —   A'y_luw_uw_  Ay^w V>A^_VAy_    .    -  \\ 

V.  1.  2.   [ÄA  Ä  Faiccg  d'vydtfjQ^  6  de  tav  evakavov  K  — 

l^Qi^^axo  natdcc  Kvqavav  A  S  ft£v    oi5d'  lötcöv  na- 
\  h^ßd    ^ovg  iq)tlaiS€v  oÖovg  A 

V.  3 — 6.    ovT£   dsvTCvcov   oixoQiäv  fifO"    irccLQav  tiQipiag.    A 

«AA'  dxovxs^öCv  xe  xakxioig  — 
q)a0ydvGi  t£  (laQVCc^eva  xsQa'C^ev  dyQcovg  ^  —  d^rj 

Qag,    fj  TioXkav  ze  koX  ^öv^jjtoi;  A 

V.  7 — 9.  [ßovölv  elQavav  na^exoc^a  7iatQ(paig  —  rbv  öe  övy- 

xoitov  yXvxifv  — 
VTtvov  inl  yl6q)(iQ0ig  Ä  TtavQ*  ccvaXiöxoiöa  QSTCovta 

TtQog  a(p  Ä 

Es  folgen  nun  die  zehn  Beispiele  für  den  dreitheiligeu 
Mesodus. 

§  7.  Die  Eiwdcti  der  ersten  mnieischen  Ode  auf  den  Chro- 
mios  von  Aetna,  Die  byzantinische  Gliederung  in  acht  xmXa 
ist  wenig  accurat,  und  nur  xcalA.  1.  2.  8  richtig  gefunden. 
1.  ZixBkiav  — ,  2.  0UV  — ,  3.  änaae  — ,  4.  noki^ov  — , 
5.  kaov  — ,   6.  itiäöav   — ,   7.  %Qv6ioig  — ,    8.  xatgov  — . 
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Allerdings  ist  an  allen  Stellen,  wo  in  Ep.  «  Kqovlcjv  steht, 
ein  gleicher  Einschnitt:  Ep.  ß  ^sydkatg^  Ep.  y'  'Jiiq)itQV(DV, 
Ep.  d'  xa^idtcDV,  und  es  würde,  wenn  wir  Ttoke-  als  Ana- 
kruse, iwv  Jivä  als  zwei  Trisemen  fassten,  das  Megethos  von 
Kolon  1—4  und  von  5—8  das  gleiche  von  18  Takten  werden. 
Allein  trotz  des  viermaligen  Einschnitts  empfiehlt  es  sich 
wahrlich  nicht  Ep.  ß  xoQvtpaig  dgerdv  \  ^isyakaig  auseinander 
zu  reissen  und  den  wohl  angelegten  Perioden  9  +  9  die  un- 
gleichen 10  +  8  gegenüber  zu  stellen.  Wir  werden  darum 
Ttoka^ov  iiva-  ins  dritte,  iQvöioig  ins  sechste  Kolon  ziehen, 
'Okviijctddcov  aber  im  Kolon  5  voll  ausschreiben.  Diese  con- 
struirten  acht  xcska  ergeben  in  den  Ausgaben  richtig  vier 
Verse.  Rossbach- Westphal  S.  426  und  J.  H.  Schmidt  S.  409 
stimmen  hier  überein;  beide  bilden  die  Perioden: 

4  4.     4  4.     2,  4  4     4  4. 


und  haben  recht,  wenn  d(pveaLg^  7tQO(pQ6v(og,  dd^Qoot  und  das 
fehlerhaft  überlieferte  Wort  in  Ep.  d'  anapästische  Messung 
hatten,  unrecht,  wenn  es  ein  Kretikus  war.  Im  letzten  Falle 
wäre  die  rhythmische  Hilfe  im  vierten  Verse  anzubringen. 
Aber  unter  allen  Umständen  bleibt  der  Bau  mesodisch,  wobei 
der  Mesodus  den  grössten  Umfang  hat: 

J,    üixekiav  mecQttv  oQ^ci    öuv  xoQVfpaig  Tcokicov  dfpvsalg'  A 
B.         äicaae  da  Kqovccov  itoka^LOV  nva—6rrJQd  foi  xakxav-^ 

taog  A  — 
i  kaov  Xnnaix—  \ 
ILOV  d^afLa  drj  xal  'Okvintidötov  q)vk—koig  akaiäv  xqv- 

0aoig  A 
J\  ^ix^avza  jiokkcav  aicaßav  —  xaiQov   ov  ^avöai  ßakav  A 


XU_    .    ^VJU-    .l-iv/ u_\\ 


.-\jLkj v-»-,-! 


§  8.  Die  Strophen  der  ersten  isthmischen  Ode  auf  deti 
TJwhamr  Herodot,  Die  Kolenzahl  ist  von  den  Byzantinern 
richtig  auf  sieben  bestimmt:  falsch  aber  ist,  wenn  sie  xC 
ffikxBQOv  noch  ins  vierte,  xov  x^Q^"^^^  ^^^  sechste  Kolon 
ziehen.    In  den  Ausgaben  bilden  die  Kola  richtig  sechs  Verse, 
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indem  xcjL  6  und  7  iu  einen  ötixog  verschmelzen.  Die 
eurythmische  Kespousion  soll  nach  Kossb.-Westph.  S.  429  fol- 
gende sein:  L  3  +  2,  3  +  2.    11.  2  +  3,3,  2  +  3.  111.2  3  2 


4  ix.  Genau  so  auch  J.  H.  Schmidt.  Richtig  ist  hierbei  nur 
die  Dreitheilung,  wonach  das  vierte  Kolon  eine  centrale 
Stellung  einnimmt,  und  die  Gliederung  des  zweiten  Theils. 
Dass  aber  dieser  zweite  Theil  zugleich  das  grössere  Centrum 
des  ganzen  Systems  bildet,  ist  nicht  erkannt,  weil  es  die 
falsche  Messung  des  ersten  Kolons  verhinderte.  V.  G  ist  ein 
[lays^og  von  11  Takten,  der  erste  und  zweite  ergeben  bei 
R-W.  und  S.  aber  nur  10.  Wo  bliebe  aber  die  Symmetrie,  wenn 
10.  5.  3.  5.  11  gebaut  wäre?  Die  scheinbare  Tripodie  des 
xaXov  a  ist  eben  wieder  eine  Tetrapodie.  Wie  hat  aber  der 
Dichter  dafür  gesorgt,  dass  das  erste  Glied  als  Hexapodie, 
das  zweite  als  Pentapodie  erkannt  werde?  Er  hat  an  der- 
selben Stelle,  wo  jenes  durchweg  einen  Spondeus  bietet,  in 
diesem  einen  Trochäus  gesetzt!  Das  sind  Kleinigkeiten,  die 
beachtet  sein  wollen. 


5 


-I     W     _     _     ^  \JU  _  VJW 


/     _    _y_!.  KJ^  _  vjw    ^\J  ±\j 

>  3  5 

^-1  \J\J    _  VJW  _,  \J^±  \J z.  VA^  _  uu    _  A^ 

J'  " 

V.  1.  2.    Mc(.Tt^  f^a,  xo  tebv  ;|f^tW<?3rt  ©rjßa       TCQay^a  xccl 

V.  3 — 5.  ^ijöo^ai.    ^rj  ^OL  XQavaa  vefieödöai^  — 
z/aAog,  iv  a  xs^v^ac  xt  — 
q)ilx£Qov  xsdvcSv  xoxeov  dya^oig;  A 

V.  6.         £l1^ov   (ö   JioXXcoviccg,   a(iq)ox£Q€cv  -—  xoi   %a^ixGiv  — 

Gvv  %hoXg  g«t;|c}  xiXog.  A 

§  9.  J)k  Ejmlen  der  zweiten  isthmischen  Ode  auf  Xeno- 
Jcrates  von  Afjrirjent.  Byzantinische  Kolometrie  und  neuere 
Texte  würden  sich  hier  vollständig  decken,  wenn  letztere 
auch  die  Tripodie  des  ersten  Verses,  welche  in  allen  Epoden 
mit  vollem  Worte  schliesst  (s.  Christ),  als  Vers  behandelten, 
und  mit  og  einen  neuen  Vers  begönnen.  Rossbach-Westphal 
111  S.  429.  430  haben  es  gethan,  und  diesen  Vers  als  Pro- 
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odikon  nehmend,  die  übrigen  in  drei  Gruppen  vertheilt: 
3  +  2,  3  +  2.    4,  2  4.    2  5  2,  indem  sie  dafür  V.  5  mit  6 

verbanden.  J.  H.  Schmidt  S.  420  ist  ihnen  in  allem  Schritt 
für  Schritt  gefolgt.  Ich  urtheile  ganz  anders.  Die  Sieben- 
zahl der  Kola  führt  von  selbst  auf  mesodischen  Bau  des 
Ganzen,  und  das  erste  Kolon  ist  allerdings  mit  dem  zweiten, 
ebenso  wie  das  sechste  mit  dem  siebenten  zu  vereinigen, 
ohne  dass  es  deshalb  nöthig  wäre  sie  zu  verknüpfen.  Zwischen 
dem  dritten  und  fünften  Kolon  aber  hat  eine  Entsprechung 
hinsichts  des  ^tysd^og  stattgefunden.  Freilich  ergiebt  nach 
gewöhnlicher  Messung  Kolon  1.  2  nur  acht  Takte,  während 
Kolon  0.  7  deren  neim  ergeben;  ebenso  Kolon  3  mir  fünf, 
gegenüber  sechs  Takten  des  fünften  Kolons.  Aber  jene 
kürzeren  Megethe  erreichen  den  gleichen  Umfang,  sobald 
Kolon  1  viertaktig,  Kolon  3  sechstaktig  gemessen  wird,  was 
ohne  Schwierigkeit  abgeht.     Die  je  dritten  Kola: 

eTC.  a  ,    iaal  yccQ  mv  öocpog'  ovx  dyvax^  daCda 
ß\    dXöog'  iv*  dd'avdxoig  Jivrj6Lddnov 
y\    ftijr'  dqaxdv  Tcoxa  öiydxm  naxQaav 
haben  in  der  siebenten  und  achten  Sylbe  Trisemen.    In  etc.  a 
liebt  sich  die  erste  Dipodie  noch  besonders  durch  die  dahinter 
einfallende  Interpunktion  (vgl.  oben  Z^vog*)  ab;  yvGix    dsCÖGi 
ist  ausgesprochene  Dipodie:  es  hindert  also  nichts  auch  den 
Sylben    ovx  d-   den   Werth   einer  Dipodie  (._  u_)   zu   geben. 
In  tTC.  ß'  enipfiohlt  der  gern  hervorgehobene  Eigenname  die- 
selbe Messung.  —  In  den  je  ersten  Kolen  aber: 
in.  a.    xQtj^ara^  XQW^"^^  dvriQ'  ög 
ß\    yatav  arm  öcpexe^av^  xdv 
y' .    iiYi  vvv^  oxi  (pd-oveQal  \  ^va~ 
zeigt    der    Schnitt    —    und    die    gleichzeitige    Interpunktion 
unterstützt  diese  Auffassung  — ,  dass  wir  _uw_va7u_ä_  zu 
messen  haben.     Wir  constatiren   also  den  mesodisch-palin- 
odischen  Bau  nach  der  Formel  4+5.    G.  4.  6.    5  +  4,  und 


machen  noch  besonders  darauf  aufmerksam,  wie  kunstreich 
in  den  drei  Centren  die  Hauptsachen  hervorgehoben  werden, 
in  iiKpö.  a    der  gegenwärtig  zu  feiernde  isthmische  Sieg,  in 
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inad,  ß'  die  olympischen  Siege  der  Sohne  Aenesidems,  in 
iicipd,  y  das  vom  Dichter  gewidmete  Lied.  Musikalisch  hat 
natürlich  KoL  3—5  das  grössere  Centrum  gebildet.  Denn 
wie  inmd.  a  hinter  (pikov  d.h.  dem  Schluss  des  zweiten 
Kolons  eine  starke  Interpunktion  steht,  so  in  inciö.  y'  ein 
Punkt  vor  {algyaed^av)  dem  sechsten. 

A  r. 

Jm.  •  j.   \j  ^  ^  _ 


\1 
±  ^u    _  VA-» 1  v>y  _  A  4- 


5 


w -^if  u_ 


6 


\j  :t.\j t  Kj\j 


--\ 


v-\->  _  w»^ 


_  i^\—  w  Ca!>  —  ^  S-» ^ 


v.l. 


X^riiiaxa  lQri\iax'  avijg  Ä  og  (pä  xrsccvav  d^d^a  Xei- 

(p^Blg  xal  (piXcjv,  A  — 
V-  2 — 4.  ^Eöal  yccQ  cav  öo(p6g'   oyx  ayvar    cceidco  — ) 
^löd^^i'av  LTtJtoiöi  vcxavy  —  ( 

täv  SsvoxQcctst  IIo^BidaGiv  ondaag  J 

V.  5.  6.     zfcjQicov  ccvta   atefpdvcj^a  xo^a  Ä'  Tti^jcev  dvadst- 

0%'ai  ösXlvodv, 

§  10.  Die  Strophen  der  fünften  nemeiscJicn  Ode  anf  den 
Knaben  Fytheas  von  Aecjina.  Vgl.  Christ  metr.  Ueberl.  S.  38. 
Die  Byzantiner  gliedern:  1.  ovx  — ,  2.  Sax  — ,  3.  yd^s- 
00-ac  — ,  4.  aötaox  — ,  5.  olxdöog  — ,  G.  6xati  — ,  7.  Xoia' 
ort  — ,  8.  nv^ag  ~,  9.  vtx^  -,  10.  ovita  —,11.  ^axig  — , 
fehlerhaft  im  6.-8.  Kolon.  Die  neuern  bilden  daraus  sechs 
Verse,  indem  sie  Kol.  9  als  Vers  nehmen,  aus  Kol.  Q  —  ^ 
zwei  Hexapodien,  aus  Kol.  1—3  einen  Vers  bilden,  und  die 
Kola  4.  f)  und  10.  11  ebenfalls  zusammenfassen.  Rossbach- 
Westphal  berücksichtigen  diese  Strophe  nicht,  J.  H.  Schmidt 
S.  412  periodisirt: 

I.  44  5  in.    IT.  3J  2  iTC,    III.  4  2.  4  2.  5  in.     IV.  4  4. 

Wem  würden  hier  der  Epodika  nicht  nachgerade  zu  viele? 
Der  erste  Vers  ist  ein  14  taktiges  Megethos,  denselben  Um- 
fang haben  aber  auch  der  fünfte  und  sechste  Vers  zusammen, 
es  kehren  sich  nur  die  einzelnen  Glieder  um.  Schon  daraus 
ist  zu  schliessen,  dass  von  den  übrigen  drei  Versen  der 
mittelste  als  das  engere  Centrum  zu  fassen  ist;  Vers  2  und  4 
also  dasselbe  ^iyt^og  hatten,  keineswegs  aber  der  3.  dem  4. 
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.  respondirte.  Ich  meine  daher  in  Adii-  keine  Auakruse  er- 
blicken zu  dürfen,  sondern  eine  Triseme,  der  eine  triseme 
Pause  voranging.  Wie  Str.  a\  so  steht  hier  auch  Ant.  y 
ein  Eigenname  {NCaov)-^  wie  Str.  ß'  20  geht  Str.  y'  30  dem 
Verse  die  stärkste  Interpunktion  voran;  überall  aber  treten 
die  Stamm-  und  am  stärksten  betonten  Sylben  an  diesen 
Platz:  d'iaaavxo,  7CQ6g)QCJv  df,  naCaaig^  nox^og  de.  Wir 
schreiben  daher  nach  der  Formel:  14.  8.  6.  8.  14: 


'^-     -L     .    —   KJ   —   \J   ^   \J  ^    ,     JL\J u iVAj'  —  VJU- 

8 


A\  j 


^J\J-.KAJ^    \    I   .  _wySi?_     JL   U_    _    _   U   _ 


^      JL 
UVA'I'A  A 

9 


8 


-  .  _vy — -'.w u-j-'f 


V.l. 


Ovx  avÖQLavxoTioLog  £ifi\  äax'  ihvvaavxd  ^'  igyd- 
t,s6^ai  dydX^ax^  iit    avxdg  ßad-ficdog  A 
V.  2 — 4.  iaxa6x\    dkl'  inl  ndaag  —  dlxddog  av  x'  dxdxa, 

ykvxaf  doLÖd^  — 
6xaLx^  dit    Alyivag  di,ccyy£kXoL(S\  oxt  A  — 
A  A  Aä^TKovog  viog  ITvd^aag  avQvad'avrjg       vC- 
V.  5.  G.    xri   Na^atOLg  nayxQuxCov   axa(pavov  Ä   ovtcco  yavvöc 

(pttCviov  XBQaLVccv  ^axBQ'  otvdvd^ag  oTtcSgav. 
§  11.  Die  Strophen  der  achten  olyniinsclien  Ode  auf  den 
Knaben  Älhimedon  von  Aef/ina.  Nach  alter  Kolometrie  xaXa  d'\ 
1.  MdxBQ  — ,  2.  da&X(ov  — ,  3.  öiöTtoiv'  — ,  4.  a^TCvgoLg  — , 
f).  Qmvxai  — ,  G.  ai  xlv'  — ,  7.  ficaofiavciv  — ,  8.  d^axccv  — , 
9.  xavöa  fiüx&Gjv  d^Ttvodv.  Wahrscheinlich  war  von  Haus 
aus  Kolon  4  um  die  Sylbe  qöv  reicher,  denn  Kolon  5  ist 
nicht  katalektisch.  In  den  neueren  Ausgaben  sind  es  sieben 
Verse,  da  Kol.  1.  2;  4.  5  zusammengezogen  wurden.  Rossbach- 
Westphal  S.  419  theilen:  I.  2  +  3  2,  2  +  3.    II.  2  3  3,  3  2. 

III.  3J.  4  epod.    Genau  so  J.  H.  Schmidt  S.  391.    Beide  irren. 

Hier  tritt  der  Fall  ein,  wo  va.  _  _  als  Anakruse  mit  Doppel- 
takt: vA>  1 I  zu  nehmen  ist.    V.  1  +  2  bilden  ein  in  sich 

symmetrisch  gebautes  Megethos  von  12  Takten.  Ihm  ent- 
sprechen die  letzten  Verse  5.  6.  7,  die  sofort  ebenfalls  ihre 
Symmetrie  erhalten,  wenn  der  fünfte  durch  den  Zutritt  der 
Anakruse,    der  sechste   durch  xov^    zur  Tetrapodie  werden, 
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wie  der   letzte.     Das    Centrum    ist    dann    13  taktig,    da    der  • 
dritte  Vers  aus  5  +  3,  der  vierte  aus  5  Takten  bestellt. 


_  v^ 


j  5  2  5 

H  5  3  5 

>i'  -  *  i  * 

V.  1. 2.     Mät€Q    oj    XQvaoate(pdv(ov    aid^kav    OvXv^iTtia ,    di'- 

öJtOLV^  dXccd'scag  Xva  iidvrisg  avÖQsg 

V.  3.  4.     i^TtVQoig  TSx^atQOfievoi   7ca()CC7t£iQCJVtccL   ^cog  agyi- 

xeQavvov,  ai'  nv^  bxbi  Xoyov  dv^gaiiov  nigi  A 

V.  5— 7.  ^aio^evcjv  (leyccXäv  A  ccQsrav  ^Vfia  kaßatv  A  rmvöa 

^ox^av  d^TCvodv.  A 

§  12.  7)?^  SfrojiJim  iln'  viertm  isthnischm  Ode  auf  dm 
Panhrat tasten  Fhßcücides  vmi  Aefjina.  Die  byzantinisclie  Glie- 
derung ist  tadelfrei  und  der  antiken  Weise  entsi)rechond. 
Die  Ausgaben  stimmen  mit  ihr  überein,  nur  dass  sie  die 
letzten  drei  Kola  zu  einem  Verse  vereinitren,  den  abritten 
fünf  Kolen  Verswertli  beilegen.  Bei  Rossbacli-Westphal 
S.  431  werden  aus  den  sechs  Versen  drei  Perioden  geformt: 
I.  2  +  3,  6,  2  +  3.     II.  3,  2.  3.     IIL  4  4  4.     Niclit  anders 

J.  H.  Schmidt  S.  422,  der  nur  G  in  2  2  2  zertheilt.  Die 
Gruppenzahl  ist  richtig,  aber  die  Gruppen  selbst  sind  andere. 
Wie  wir  Isthm.  I  die  Tripodie  Jdlog,  iv  a  xaxv^iai  das 
Centrum  bilden  sahen,  so  ist  hier  V.  4  xcd  yccQ  e^t^o^svai 
der  Mittelpunkt  des  Systems.  Um  ihn  gruppiren  sich  zwei 
Pentapodien  V.  3  und  V.  5.  Der  Schlussvers  (J  ist  ein  nur 
aus  Epitriten  bestehendes  zwölftaktiges  Megethos.  V.  1  und  2 
erscheinen  gegenwärtig  nur  als  ein  elftaktiges,  aus  vier  Epi- 
triten  und  einer  Tripodie  bestehend.  Mithin  ist  die  Tripodie 
als  Tetrapodie  zu  fassen,  im  Umfang  zweier  Epitriten,  und 
muss  ihren  Spondeus  durch  rovi^  in  einen  Dispoudeus  ver- 
wandeln. Diese  rovi}  ist  vom  Dichter  selbst  indizirt.  Nirgends 
ist  die  letzte  Sylbe  eine  anceps,  sondern  dem  &eca  entsprechen 
dvr.  a  jcod^scvov  Str.  ß'  xit^aTcrat  dvt.  ß'  öotpiatatg  Str.  y' 
TidtQav  dvr,  y  oußQG),  und  nur  durch  den  Hiatus  ist  an 
letzter  Stelle  Versschluss  angedeutet. 
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V.  1.  2.     MdxEQ  'AsXCov   noXvcivv^s  Sna     oto  y    axari  xal 

^uyaöd^svij  vo^iöav  A 

V^.  3  —5.  xQ^^^v  dv^QCüTioi  TCSQKOöiov  cckXcov  — 
xcil  yaQ  tQi^o^svat  A 
väsg  ev  Tcovrc)  xal  iv  agyLuaiv  LTCTtoi 

V.  G.         did   xEav   äva^öa  tl^ccv  —  dxvdivdtoig  iv   cc^CX 

Xaiöt  d'aviiciOrol  Tcikovrai. 

§  13.    Die  Strophen  der  mvölften  oly^npisehen  Ode  auf  den 

HImeräer   Ergoteles.      Die    Alten    theilten:    1.    kCGöoyLai    — . 

2.  'IfibQav  — ,  3.  (piTtoksi  — ,  4.  tlv  — ,  5.  vdag  — ,  G.  xdyo- 

Qcd  — ,  7.  TiokV  — ,  8.  ipsvöri  ~,  9.  0ai  xvkivöovr'  iknCdsg. 

Die  Theilung   des    zweiten  Verses  in  zwei   Kola  ist  durch- 

geheiuls  Manier  der  alten  Kolometrie.    Vgl.  Ol.  VIII  1  XQ^^^- 

arttpdvav  \  di&kcov,  Ol.  VII  18  svqvxoqov  i  tginokiv^  Pyth. 

I  17  epod.  Tcokvmvv^ov.    Nach  ihr  verfahren  denn  auch  hier 

und  da  die  Byzantiner  Pyth.  III  19  laxctv  \  v^svaccov,  Pyth. 

IX   19  oixoQidv  I  iLS^\  Nem.  X  4   «^|qpi,   13  'Aiiq)LTQVGivog 

o  d*    und   ysvBccv  \  insl   iv  ^    Isthm.  III  2  xaxixsi    \   (pQccaiv^ 

V  8  'Okv^\7tiGi^   aber  Isthm.  I  13   nalöa  d^Qaöstai,  rov  note 

r)jQv6va  I  (pQL%av  xvveg,  V  24  ovo'  ictiv  ovxGi  \  ßdgßagog 

ovra  Ttakiyykmaaog  Tcokig.    Herr  J.  H.  Schmidt  S.  395  macht 

drei  Perioden:  I.  5.  5.  2.  II.  4  2  4  2.  HI.  5.  2,  5  4  iit.    Warum 

'^^  vO.O'  ^^ — ^ 

die  erste  nicht  5  2  5  geordnet  ist,  sieht  man  nicht  recht  ein; 
die  dritte  mit  Mesoden  und  Epoden  ist  ganz  unwahrschein- 
lich. Der  sechste  Langvers  scheint  auf  den  ersten  Blick  nur 
aus  elf  Takten  zu  bestehen.  Da  aber  eine  elftaktige  Gruppe 
in  den  voraufgehenden  Versen  nirgends  enthalten  sein  kann, 
weil,  sobald  man  V.  4.  o  zu  einer  solchen  vereinigt,  die  Kola 
der  ersten  drei  Verse  5  +  7  -|-  G  Takte  umfassen  würden, 
so  sind  wir  auf  die  Annahme  hingewiesen,  dass  V.  G  nicht 
ein  elf-  sondern  zwölftaktiges  ^syad^og  gewesen  sei,  welches 
den  zwölf  Takten  der  beiden  ersten  Verse  entsprach.  Er 
erreicht  diesen  Umfang,  wenn  wir  tcc^vol  messen,   wogegen 

M.  Schmidt,  piudarische  Metrik.  0 
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nichts  einzuwenden  ist,  zumal  von  Dipodien  oder  Tetrapodien 
umgebene  Scheiutripodien  häufig  als  Tetrapodien  aufgcfasst 
werden  müssen.  Diese  Annahme  hat  um  so  mehr  für  sich, 
als  ein  jeder  die  V.  3  und  4  schon  um  ihres  gleichen  iiiye- 
^og  willen  zusammen  belassen,  dieselben  aber  auch  ihres 
Inhalts  wegen  an  V.  5  anschliessen  wird,  der  jetzt  freilich 
nicht  eine  Pentapodie  zu  sein  scheint,  aber  ohne  Schwierig- 
keit durch  die  Trisemen  ccvÖQcav  zur  Flexapodie  werden  kann. 
Worte,  wie  dvia^atg  und  fiix^fß  wird  man  gern  in  dieser 
Weise  hervorgehoben  sehen. 
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V.  1.  2.     Aia0o^ai^  Ttal  Zrjvog  'EXbv^sqCov  a  'IfiSQap  ev    qv- 

öd^svf  dfiq)i7t6k£t^  HaxHQCc   Tv^a^ 
^'  3 — 5.  t\v  yccQ  iv  TtovzG)  xvßegvcjvraL  ^oal 
vcceg^  iv  x^9^9  ^^  kaitriQol  7c6le(ioL 
mäyoQal  ßovXatpoQor  ai  ys  filv  dvÖQCJv 
V.  6.         Jiokk'  cam,  tdd'  av  xato  rl^w—ö}]  ^sra^civia  rd- 

livoi    aat  xvkivdovT    ikTiideg. 

§  14.    Bfp  Sirophcn  der  nmntm  olympischen  Ode  auf  deti 

Opimtier  Eplmnunsfos.  Nach  alter  Kolometrie  IG  Kola.  1.  ro  -, 

2.  qxavusv  — ,   3.  KcckkCvixog  —,  4.  aQxsaa  — ,  5.  x^^^  — , 

6.  xo^dtovtL  — ,    7.  fioara  --,   8.  dUd  — ,   9.  Moiaäv  — , 

10.  z/ta  -,  11.  a£^v6v  t  — ,  12.  dx^m  — ,  13.  roiotade  — , 
14.  ro  <5ij  -,  15.  nüof  ~-,  IG.  Xiatov.  Ihr  Urheber  hat 
übersehen,  dass  die  Kola  4.  5,  8.  9  eine  andre  Behandlung 
zu  beanspruchen  hatten,  als  die  auf  sie  folgenden  G.  7,  10. 

11,  da  er  die  syll.  anc.  in  jenen  ebenso  ausser  Acht  liess, 
wie  die  ständigen  Längen  in  diesen.  Verfehlt  ist  endlich  die 
Anordnung  von  xmL  14.  15  selbst  dann,  wenn  anzunehmen 
wäre,  dass  ein  Schreiber  die  Sylbe  ^cäig  ins  14.  Kolon  herüber- 
genommen hätte.  Unsre  Ausgaben  zeigen  zehn  Verse,  indem 
sie  von  Kol.  2—11  immer  je  zwei  zu  einem  ötixog  ver- 
einigen, xaL  1.  11.  12  als  Vers  behandeln,  aus  13—15  aber 
zwei    Verse    machen,    deren    ©ister    mit    UeXot    schliesst. 
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Herr  Schmidt  legt  die  Strophe  in  vier  Perioden  auseinander: 
I.  3^3,  5.    II.  4  2.  4  2.  4  2.  4  2.  4  i7t,    III.  3J,  2.   IV.  2  2  2. 

Betreffs  der  zweiten  treffen  ihn  dieselben  Ausstellungen,  wie 
die  alte  Kolometrie;  ausserdem  blieb  unbeachtet,  dass  die 
Strophe  entweder  nicht  anakrusisch  anlauten,  oder  nicht 
akatalektisch  ausgehen  kann,  letzteres  schon  darum  nicht, 
weil  auch  die  Epodos  anakrusisch  beginnt.  Wenn  mithin 
V.  10  ein  7  taktiges  Megethos  wird,  so  leuchtet  zuvörderst 
ein,  dass  er  in  Verbindung  mit  dem  neunten  ebenso  ein 
12taktiges  ^iysd^og  bildet,  wie  der  erste  in  Verbindung  mit 
dem  zweiten.  Diese  Uebereinstimmung  der  Schlusszeitgrössen 
mit  den  das  System  einleitenden,  führt  aber  schon  wieder 
von  vornherein  auf  mesodischen  Bau  des  Strophenkörpers. 
Folglich  bildet  V.  5  das  Centrum,  und  in  den  Versen  3  +  4 
und  G  +  7  +  8  sind  entsprechende  ^syed^rj  zu  suchen,  resp. 
durch  rhythmische  Nachhilfe  herzustellen.  Bei  richtiger  Ver- 
werthung  aller  vom  Dichter  selbst  gegebenen  Winke  bedarf 
es  jedoch  der  Nachhilfe  gar  nicht.  Zunächst  sehen  wir  auf 
V.  8  eine  Anakruse  folgen.  Er  ist  mithin  eine  katalektische 
Tripodie  (auch  bei  J.  H.  Schmidt)  und  giebt  mit  dem  siebenten 
zusammen  eine  Hexapodie.  Auf  diese  Weise  entsprechen  sich 
äusserlich  die  Bilder  des  dritten  und  (7.  +  8.)  Verses: 

-i   ö   _   Kju    _   vy   y    O   _   \ju   _    .    _    X 

i     U     _     KJ<U     _     U     y    W     _'     \.A^     _ 


-»^ 


Und   dieser  Form   folgt    auch    das   Centrum.     Ferner    sehen 
wir  den  sechsten  Vers  durchweg  in  zwei  Theile  zerleo-t: 

«'.  Jta  ts  tpoivLxoatsQOTcav  \  ös^vov  r    amvsc^m 
a,    ueyukodolog  Evvo^Ca^  \  ^uUel  ö'  d^statöiv 
ß.    ßQOTSa  ö(6nad'\  a  xatdysi      xoilav  ig  dyvidv 
ß\  öo^ov  B%^svxo  JiQcStov^  CCT6Q  ö'   \  svväg  o^oda^ov 
y,    dkoxog  svfpQuvd^i]  rs  fiömv      iJQog  ^sxhv  vtov 
y,  \i.6vQg  OT    dkxdevrag  ^avaovg  \  tgi^aig  dkiaiötv 
d,    liivBv  dyava  JtQBößvTBQCJv  |  d^q)'  dQyvQCÖB00iv 
ö\  ro  ÖB  g>vä  XQdtcatov  anav  \  Ttokkol  öi  ÖLÖaxratg, 

zweimal  mit  Interpunktion  in  der  Schnittstelle,   dazu  seinen 

ersten  Theil  stets  tetrapodisch  oder  wie  6D^_g_w^_a  zeigt 

6* 
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eigentlich  dipodisch  gebaut,  den  zweiten  Theil  aber  aller- 
wegen mit  einer  Länge  beginnend,  welche  zu  schwer  und 
gewichtig  ist,  um  als  Anakruse  zu  gelten.  Wir  werden 
daraus  schlieasen,   dass  V.  6  eine  Oktapodie  ist,  die  aus  vier 

Dipodien  besteht:  CDw_wzo\^_Az._wvyx._A.  Ihm  gleich- 
artig erweist  sich  aber  V.  4  darin,  dass  auch  in  ihm  überall, 
wo  sonst  ~  C5  eintritt  (im  Anfang  beider  Theile),  der  Spondeus 

steht,   und   wir   werden   ihn   deshalb    /  _  -  ^^  '  ^  ^  .  ^  .  _  ^a^ \ 

messen.  Einschnitt  hinter  der  Tetrapodie  findet  sich  drei 
Mal:   Str.  j3  32   rjgeidav  de   viv  ccQyvQtG)  \   to^g)  Ttoke^C^cov, 

Antistr.  y  70  Atyivag  ts  Mevokiov  '  tov  Ttcdg  a^i  'JzQSidaig 
hier  sogar  mit  Interpunktion,  ö  98  IlslXdva  q>eQa'  avvdcxog 
ö'  I  avrcüi  'lokdov.  In  Str.  d  88  ferner  steht  das  gegensätz- 
lich betonte  Wort  an  der  Stelle  ''jQyu  t'  i^xB^s  xvöog 
avöqmvj  %aig  d'  iv  'J^dvaig.  An  den  übrigen  zwei  Stellen 
Antistr.  «14  Str.  y'  IG  sind  es  die  Worte  ahnjaaLg  und  aicjVy 
welches  fast  überall  Trisemen  empfängt,  welche  dadurch 
hervorgehoben  werden.  Damit  ist  zugleich  die  unerträgliche 
Eintönigkeit,  welche  durch  die  Notirungen  von  J.  H.  Schmidt 
und  Christ  hervorgerufen  wird,  zur  Ehre  des  Dichters  glück- 
lich gehoben.  Um  des  Unterschiedes  inne  zu  werden,  lese 
man  nur  beispielsweise  V.  42  nach  gewöhnlicher  Manier: 
&6t£i  ykaööav^  Xv  aio\koßQ6vra  ^log  cd'aa  und  nach  meiner 
Betonung:  ccötsi  yXaööaVj  Xv    aioko  ßQovta  zitog  al'öcc.    Die 


Formel  des  Baus  ist:  3  +  9.   7  +  8.    7.   8  +  7.   5  +  7. 


V.  1.  2.     Tb    (ilv   ^AqxiXoxov   fiilog         qxovdsv  'OXvfiitia  — 

xakXivixog  6  r^mkoog  xsxkadag 

V.  3 — 8.  ccQXiCev  Kqoviov  naq>^  —  ox^ov  ayB^ovsvaai  A  xw-' 

fid^ovTi  (pCkoig  *Eq)ccQ    ^oöra  avv  itaiQOig, 
akkd  vvv  ixataßo — kcov  MoLöäv  dito  r6%Giv  A 
jdia    t£    q)oivixoat£Q67iav  —  öefivov   x     inivBi\kai 
dxQGiX'^^iov  "Akidog       xoioltibB  ßdksaaiv, 
V.  9.  10.  to  dij   nox€  Avöbg  r^gcag  Utkoif;  —   ildgaxo  xdkki- 

cxov  ~  iövov  'Innodafieiag, 
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A, 


B, 
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§  15.  Die  Epoden  der  fünften  isthmlschen  Ode  auf  Phy- 
lakides  von  Äegina,  den  Panhratiasten.  Die  byzantinische 
Kolometrie  rechnet  1 1  Kola  (statt  12)  heraus.  1.  vftf*«  — , 
2.  xi^iiiov  — ,  3.  tdvÖ^  — ,  4.  Qacva^ev  — ,  5.  ^vQiac  — , 
6.  xex^tjvd-'  — ,  7.  xal  nsQav' — ,  8.  xal  Öt  — ,  9.  ßd^ßagog  — j 
10.  ccxig  ",11.  i}QG)og  ...  ^sSv.  Die  Alexandriner  würden 
natürlich  ovÖ'  eotLV  ovxcj  ßdgßagog  ovxb  TicckCyyktoö^og  ito- 
kig  getheilt  haben.  Wenn  aber  xakov  10  um  die  Sylbe  jj- 
gekürzt  ist,  so  wird  das  der  Schreiber  zu  vertreten  haben, 
der  ijQGJog  nicht  brechen  mochte.  In  den  Ausgaben  macheu 
die  12  Kola  sieben  Verse.  Kolon  1.  2  bleiben  Verse,  die 
übrigen  zehn  schliessen  paarweise  zu  öxixoig  zusammen. 
Rossbach- Westphal  S.  432  sehen  in  ihnen  eine  einzige  grosse 
mesodische  Periode  mit  Proodikon  und  Epodikon,  was  des 
Guten  etwas  zu  viel  ist: 

nQ.2  +  3,  2  +  3,2  2  +  3:4  3  2,4  3:2  +  3  2,2+3  in.ß. 


Ebenso  wenig  ist  das  Wesen  des  Baues  bei  Schmidt  S.  423 
erkannt,  der  drei  Perioden  scheidet,  welche  in  ihrer  Gesammt- 
heit  ebenfalls  rein  mesodische  Anlage  ahnen  lassen  konnten: 

I.  5.  5.       IL  2  5  :  4  3    2   4  3  :  5  2.       III.  2  3  2  4  iic. 


Es  muss  doch  befremden,  wenn  alles  Uebrige  in  so  völliger 
Uebereinstimmung  ist,  und  nur  das  Gesammtmegethos  der 
ersten  zwei  Verse  ein  lOtaktiges  ist,  während  der  letzte 
Vers  auf  elf  Takte  steigt.  Nach  unsern  bisherigen  Erfah- 
rungen kann  es  kein  Zweifel  sein,  dass  der  erste  oder  zweite 
Vers  einen  Takt  zu  wenig  hat.  Er  ist  zu  gewinnen,  wenn 
wir  den  zweiten  zur  Hexapodie  umstempeln,  wofür  schon  der 
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Eigennamen  'EQtßoiag  V.  45  in  ix.  ß'  spricht.  Uebrigens 
dürfte  der  Umfang  des  Centrums  bei  Rossbach -Westphal 
richtiger  bemessen  sein,  als  bei  Schmidt,  unrichtig  aber  bei 
beiden  in  Kolon  3:  4  von  der  alten  Kolometrie  abgewichen 
sein:  denn  es  ist  ganz  erlaubt,  zwei  Hexapodien  verschiedener 
Diärese  sich  entsprechen  zu  lassen.  —  Interessant  ist,  dass 
alle  drei  Epoden  an  sämmtlichen  musikalischen  Abschnitten 
kräftige  Interpunktion  haben.  Die  Interpunktion  hinter  £i5- 
koyiaiq^  tsXetfai  und  xar^xcov  legt  aber  die  Vermuthung  nahe, 
dass  wir  die  Verse  3  und  6  um  einen  Takt  zu  vermehren 
haben.  Pindar  hat  fast  überall,  wo  eine  Tripodie  zwischen 
sswei  Dipodien  aufzutreten  scheint,  dem  Schluss  der  Tripodie 
triseme  Sylben  zugewiesen,  q)a(ievc)  jtefiil^Bv  und  ßad^v^ava 
sind  hier  nicht  entgegen:  hinter  Evkoytaig  aber  erscheint 
unter  obwaltenden  Umständen  eine  Pause  von  einem  Takte 
(a  a)  sehr  schön  und  wohlgestattet;  äig  hätte  dann  triseme 
Messung,  und  die  Formel  wäre  statt  II.  7.  16.  7.  11  viel- 
mehr 5  +  6.  4  +  4.  7,  2.  7.  2  +  4  +  2.  5  +  6.  Doch  im 
Grunde  ist  das  auf  die  Auffassung  des  ganzen  Baus  ohne 
Einfluss. 


j4.  j.^ 
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'T(i^£  T    Ol  XQV^aQ\iaxoi  Aiccxidac  A  rs^^iov  ^ol  q)ccfil  0aq)S- 

dtatov  aiei  — 
xttvö'  i%iiStaixovta  vÜ6ov  gmvBfisv  evkoyiccig  A 
MvQictL  d'  i^ymv  xalcäv  tetfirjvd^'  ixccto^nedoL  iv  öx^9^  ^^' 

Mal  TiBQav  NsilotoL  Tiayccv  —  xal  öt    'TjiSQßoQeovg'  oifd'  — 
i^tiv  ovTco  ßdgßaQog  ot;r«  nakCyyXad^og  noXig^ 

axig  ov  IJrikdog  atoi  xkiog  iq—QCiog  ev  dcctfiovog  ya^ßgov 

§  16.    Die  Strophen  der  dritten  pythisclwn  Ode  auf  Hieron 
von   Syrakus.     Siehe   Minutiae   Sophocleae    len.    1881    S.  4. 
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Die  Handschriften  theilen  folgende  13  Kola  ab:  1.  i]^skov  — , 
2.  fi  — ,  3.  xoivov  — ,  4.  t,6eLV  — ,  5.  OvQaviÖa  — ,  6.  qv- 
(ledovta  — ,  7.  ßadaaiai  t*  — ,  8.  g)^(>'  — ,  9.  vovv  — , 
10.  og  itav  — ,  11.  textova  — ,  12.  a^ieQov  — ,  13.  tJqgjk  ... 
vovocov.  Der  Byzantiner  hat  sich  dabei  eine  doppelte  Ab- 
weichung von  der  älteren  Manier  daktyloepitritische  Strophen 
zu  gliedern  erlaubt.  ,  Die  Alexandriner  würden  allerdings 
auch  eine  von  Dipodien  umschlossene  Tripodie  in  zwei  Kola 
j:u__|-uw_'i.A7__|_w_  zerlegt  haben,  aber  sie  hätten  1)  die 
Pentapodie  OvQttvida  yovov  EVQv^Bdovtcc  Kqovov^  wie  alle 
Pentapodien  in  eine  Zeile  geschrieben;  2)  auch  die  Hexapodie 
ßdaaaiöt  t  aQiBiv  IlaUov  (priqi  ccQyotBQOv  zusanimenbelassen, 
so  dass  die  antike  Kolometrie  nur  xmka  la  nicht  ly'  ver- 
zeichnet hätte.  Böckh  hat  das  1.  4.  13.  Kolon  als  selbst- 
ständige Kola  belassen,  aus  5,  6,  7  und  8  aber  einen,  aus 
9—12  zwei  Verse  gemacht,  und  seiner  Anordnung  sind  die 
meisten  Herausgeber  gefolgt.  Erst  Westphal  Metr.  111  S.  423 
hat  acht  Verse  hergestellt,  und  J.  H.  Schmidt  S.  400  ist  ihm 
in  seinem  Schema  gefolgt.  Danach  werden  die  Strophen  in 
fünf  Perioden  zerlegt: 

•  1.  5.  5  4.       II.  3.  3  2.       Hl.  2  2  2.      IV.  2  3  2.       V.  5  4.  5. 

Anstoss  erregt  dabei  gleich  die  epodische  Form  der  zweiten, 
welche  sicherlich  in  die  mesodische  zu  verwandeln  ist,  wie 
Str.  ß'  ovo'  Bka%B  axoTCoV  iv  Ö'  uga  ^rjkodoxip;  Ant.  y'  r/d?^ 
ak(ox6ta'  X^Q^''  ^'  ^9^  Kqovlg}v;  Ant.  a'  ix  Javccav  ycoV 
ai  Ö£  voa  rtg  bxbi;  Ant.  ß'  Big  AaxBQBiav.  iital  nccQa  Bot- 
ßiaöog  am  deutlichsten  zeigen,  aber  auch  Ant.  a  iv  d^akd^c)^ 
do^ov^  Str.  y'  iv  ^BQiva  jivqv^  Str.  d'  bi  xarißav^  Ant.  d' 
bI  ob  koyGiv^  Str.  b  ix  7tQ0tBQC9V  bestätigen:  indem  entweder 
Diärese  nach  der  vollen  Dipodie,  oder  Cäsuren  nach  der 
Länge  oder  ersten  Kürze  des  zweiten  Fusses  derselben  ein- 
treten. Auch  die  Messung  des  fünften  Abschnittes  kann 
keine  richtige  sein.  Die  Interpunktion  Str.  ß'  jcdvta  Hoavtc 
voGJ'  Ant.  b'  vtl^iTiBTav  dviiicov  okßog,  Ant.  «'  d^TtkaxtmOv 
(fQBvcSv,  dkkov,  sowie  die  Str.  b'  unmittelbar  darauf  ein- 
fallende Interpunktion  BvtpQoövvccg  fiBQog  m  xQBig'  sprechen 
dagegen  ebenso  deutlich,  wie  der  nur  Str.  y'  V.  52  vernach- 
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lässigte  Wortschluss.     Denn  Änt.  ß'  heisst  es   noUol  iitav- 
Qov,  a^ä  d%   Ani.  y'  XQn  ^«  feoixoxa  yaQ,   Str.  ö'  aötSQog 
ovQavlov^  Ant.  d'  K^dvatoL  xa  [liv  av  oi  övvavtaL^  wo  das 
stark  betonte  ov  deutlich  den  Eintritt  des  neuen  Gliedes  an- 
kündigt.    Wir    müssen  daher  mit  Christ   den  Vers   in  Tri- 
podie  und  Hexapodie  zerlegen.     Mit   dieser  Zerlegung  aber 
wird  die  ganze  Periodisirung  des  J.  H.  Schmidt  hinfällig,  auch 
wenn  nicht  ausserdem  noch  der  vierte  Abschnitt  gegründete 
Bedenken    erregte,    da    die    in    ihm    angenommene    Tripodie 
schwerlich  diesen  Werth   besitzt.     Die  Sache  liegt   vielmehr 
so:   Wie  die   Worte  ^^eXov  —  snog  nach  allgemeiner  An- 
nahme   ein   Megethos   von    14   Takten    bilden,    so    auch    die 
Worte  texrova  —  vovöav.    Diese  beiden  fieyB^rj,  nicht  jene 
kleine  Brocken   S.s   hat  der  Dichter  in    Responsion   gesetzt. 
Der  erste  und  achte  Vers  sind  jeder  5  taktig,  auf  den  zweiten 
und   siebenten  entfallen  je   0  Takle;   dass   diese   im   zweiten 
sich   in   5  -f-  4,    im    siebenten    in  3  +  6   zerlegen,    ist    eine 
gleichgiltige  Sache,  welche  nur  zeigt,  wie  gross  die  Freiheit 
des  Dichters  innerhalb  fester  (ireuzen  war.    Von  den  übrigen 
Versen  erweist  sich  der  fünfte  sofort  als  Centrum  des  ganzen 
Systems.     Er  ist  eine  Hexapodie,  die  keinen  Partner  findet. 
Der  dritte  in  Verbindung  mit  dem  vierten  hätten  also  dasselbe  ' 
(isye^og,  wie  der  sechste,  wenn  anders  das  die  ganze  Kunst 
beherrschende  Gesetz  des  Ebenmasses   der  Glieder  aufrecht 
erhalten  werden  soll.    Den  sechsten  Vers  nun,  den  S.  7taktig 
nimmt,  auf  den  Umfang  von  8  Takten   zu   erweitern,  stand 
der    Rhythmik    das    einfache    Mittel    trisemer    Messung    der 
Sjlben  mv  »Qsip  (^  ^)  zu  Gebote,  welche  zugleich  die  antike 
Zerlegung  solcher  Perioden   in   die   zwei   xcoXa  ^^-.^^  _ 
^-i  .  _  .  z  w_  rechtfertigt.    Sie  kehrt  in  der  Epode  wieder,  deren 
dritter  Vers  ovdi  Ttafifpcovav  iaxav  vfievmov  akixeg  ebenfalls  ein 
Staktiger  ist.  Der  dritte  und  vierte  Vers  halten  bei  gewöhnlicher 
Sylbenmessung  S  Takte.  Der  Sachverhalt  ist  sofort  veranschau- 
licht, wenn  wir  V.  H  und  4  in  eine  Zeile  schreiben  und  das  Böckh- 
sche  Verfahren,  jedem  Verse  eine  Zeile  zu  geben,  verlassen: 
V.  1.  2.   CH^sXov   XaiQtavd  xs  ^UvQcdav,  A     ~ 

£i  XQB(ov  tov^'  a^ersQccg  dno  yXciööag        xolvov 
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V*  3  —  6.  6iv  tbv   aTiOLxo^avöv  A  OvQavtöa  yovov  —  bvqv- 

fiedovta  Kqovov,  ßd — 
öaLöL  T*  d^xeiv  IJccltov  q)iJQ^  ccyQotsQov ^  A  — 

vovv  i%ovx  dvÖQcov  (pUov^  oiog  iav  d^geilfsv  Ttoxs  A 

V.  7.  8.   f      xBYxova    vaövviag  —  a^egov    yviagxeog   ^Aöxla- 

71V0V    A    — 

YiQCoa  TtavxodccTcdv  dXxx^Qa  vovGcav. 
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§  17.  Die  Epoden  der  vierten  isthmischen  Ode  auf  Fhy- 
laJcides  von  Äegina.  Nach  den  Byzantinern  elf  Kola,  nach 
den  Ausgaben  neun  Verse,  indem  die  Kola  8  -j-  ^  und  10  -{-  H 
je  in  einen  Vers  zusammengezogen,  die  übrigen  Kola  als 
Perioden  genommen  werden.  Warum  die  Byzantiner  die 
letzten  zwei  Pentapodien  zerlegten,  ist  nicht  einzusehen. 
Rossbach -Westphal  S.  431  lassen  die  Frage  offen,  ob  eine 
proodische  oder  epodische  Periode  vorliege:  im  letzten  Falle 
sei  die  erste  Dipodie  von  V.  5  Mittelpunkt: 

2  +  3.  6.  2  +  3.   4,  2  4.  2  +  3.  2  +  3.  6.    in,  3  +  2, 


im  ersten  gäbe  es  zwei'mesodische  Perioden:      1 

7iQ.  2  +  3.     1.  6.  2^+  3.  4.  6.  2  +  3.     IL  2  +  3.  6.  3  +  2. 


J.  H.  Schmidt  S.  422  dagegen: 

I.  5.  2  2  2.  5  in,  4.       IL  2  4.  5.  5.  4  2   5  in. 


All  das  ist  falsch.  Der  erste  SaU  schliesst  mit  xak^v  ab. 
Er  ist  eine  16  taktige  Zeitgrösse,  eine  von  zwei  Pentapodien 
umschlossene  Hexapodie.  Ihm  entspricht  genau  V.  7  —  9, 
zwei  eine  Hexapodie  umschliessende  Pentapodien.  Das  Cen- 
trum ist  also  V.  4.  5  ein  15 taktiges  Megethos,  von  dem  es 
sich  nur  fragen  kann,  ob  es  nicht  ebenfalls  16 taktig  war, 
d.  h.  in  sich  ebenso  symmetrisch  gebaut,  wie  die  zwei  anderen. 
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Ich  möchte  das  um  so  mehr  glauben,  als  sich  die  Tetrapodie 
^vatä  ^vaxot6i  TtQenev  ohne  Schwierigkeit  zur  Pentapodie 
erweitert  und  der  Dichter  selbst  die  Nöthigkeit  dieser  Um- 
wandlung angedeutet  zu  haben  scheint,  indem  er  danach 
überall  stark  interpungirt: 

a'    d'VCCtCC    ^VatOtÖl    TtQSTtSt' 
ß'  'HQaxlffC   TCQOTBQOV 

y'  ilTiiöcov  mvio'  oitiv 
Tovi]  der  letzten  Sylbe  und  Sinn  pause  von  ä  \  erreicht  das 
Gewünschte  ohne  Anstoss.  Uebrigens  wird  dasselbe  erreicht, 
wenn  man  V.  1.  2  zu  V.  H.  9;  V.  3.  4  zu  V.  6.  7  in  Be- 
ziehung setzt  und  V.  5  als  Centrum  behält.  Ich  gestelie 
sogar,  dass  ich  dieser  Auffassung,  welche  die  Masse  der 
Analogien  für  sich  hat,  den  Vorzug  geben  möchte.  Die 
Formel  wäre  dann:  5  -|-  6  t  5  +  5.    5.    5  -f-  5  :  6  +  5. 

£l'  TLg  £v  7ta0xü3V  Xoyov  ialov  ^xovtStj.     firj  fidtsve  Zftv  y^' 

ei'  da  rovtfov  fiolQ'  iq)Uoito  xaXcov,    A   d^vara  ^vatot0L  hqb- 

ntT'  K  A 
rlv  d'  £v  'lö&fiot  dcTtXott  d-aXlota'  a^sta  A    — 
0vkaxidcc^  xeitai,     Ne^ia  Öl  xal  afiq)oiv  Ilv^ia  xa  nayxQa- 

xiov  xb  d'  aiiov 
ovx  axBQ  AiuxtÖäv   xbccq    vfivav    yavaxiu.     dvv   Xagidiv  d' 

€(iokov  AdyLTiGivog  VLotg, 

I.  ^  —  —  ^  <^^  —  \j^  _  _"|  äS'  u___v-'__^<^    —   '^1 


—    <J^    —    ^KJ    —    —    S  UU 
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Ca)  C'   _    _    _  *w'^-' _  SJU  _    —  I  -i    <J    —    <J    _VJW_\JU_    AT 

-!.  VJU  —  V.A^  _  VJU  _    _    i    W      _  A^Z  UU  _  VJU_    _    i    V>    _    _Y 

§  18.  Bas  Fragment;  (kr  Proaodien  (daktjloepitritische 
Strophen).  Nichts  spricht  wohl  mehr  für  die  Zuverlässigkeit 
unsrer  Ermittelungen,  als  wenn  sich  auch  längere  Bruch- 
stücke, bei  denen  uns  weitre  Anhaltspunkte  fehlen,  zwanglos 
den  von  uns  gefundenen  Gesetzen  strophischen  Baues  fügen. 
Bei  Philo  de  corrupt.  mund.  p.  961  (Frcf.  1691)  und  bei 
Strabo  X  485  sind  zwei  Bruchstücke  erhalten,  welche  Böckh 
mit  Recht  demselben  Gedichte  zugewiesen  hat,  und  mit  der 


Qt       

~-~  t7i  ^^ 


üeberschrift  jcmecv  AriXtaxog  XQodoöiaxog  versah.  Verloren 
ist  uns  das  Ende  der  Strophe  und  der  Anfang  der  Gegen- 
strophe, aus  den  erhaltenen  Theilen  aber  ist  das  ganze 
metrische  Schema  des  vSystems  ohne  Schwierigkeit  herzustellen. 
Vgl.  Bergk^  p.  401.  Das  System  schloss  akatalektisch,  be- 
ginnt aber  scheinbar  mit  einer  Anakruse.  Wir  werden  also 
eine  Vorpause  zu  statuiren  haben  und  die  Taktzahl  des  ersten 
Verses  nicht  auf  fünf,  sondern  auf  sieben  berechnen  müssen. 
Akatalektisch  schliessen  auch  der  zweite  und  fünfte  Vers  bei 
nachfolgender  Anakruse  ab;  in  beiden  Fällen  ist  also  die 
voraufgehende  daktylische  Reihe  keine  tripodische,  sondern 
eine  tetrapodische  und  xovi]  ihrer  penultima  indizirt.  Lassen 
wir  gebührender  Massen  die  übrigen  Sylben  ihren  gewöhn- 
lichen Werth,  so  ist  der  erste  und  siebente  Vers  hepta- 
podisch,  der  zweite  und  achte  hexapodisch  angelegt,  dem 
dritten,  aus  acht  Takten  bestehenden,  entspricht  der  fünfte 
und  sechste,  die  beide  tetrapodisch  sind.  Der  vierte,  eine 
Verbindung  von  zwei  Pentapodien,  bildet  also  das  Centrum 
des  ganzen  Systems.     Das  Schema  ist:  13.  8.  10.  8.  13. 


I: 


\     A__U__-i  UU  _  VJU  _,  _    —    W    _    _    Ji.  VA.'  -KJU  J.     .     _,  _ 
\JU  _  VAJ  _    _    J.    W    _    _    _  <AJ  _  VJU  _,  _ 
JL    ^    —    —    —  V-AV  _  ».A-'  _    _    -i    U    _    _    _  UW  _  <AJ  _    _ 
(^uw_vJU_    .    _,  _   -1   v^    _   _   _VJW_    A 

l»iV-»___U__-i  VA^  _  VA^  _    _j  ^  UV-»  _  «sA^  _-    _    Jl  <AJ  —  W^  _    _ 

Der  Text  lautet: 

Ä  A  Ä  XatQ\  a  ^aoöfidxaj  liTtaQOTtXoxcc^ov  7CcciÖB06i  Aaxovg 

[^aQoa0xccxov  agvog^  nov- 
xov    %vyaxaQ^   x^ovog  avgaiccg   dxivrixov  xigag^    avxe 

ßQoxol      z/a- 
lov  xtxki]0xovöiv,  ^dxKQag  d*  av  ÖAvfijro}  xrjXaq)av- 

tov  xvavaag  %^ovog  aöxQov, 

J.  \JU  _  VAy  _      .     _,  _-l*^___  V-'VJ  _     A 
X    ^ W__-i  «c>W  _  WU  _     _,  Z  WU  _  VA^  —     —    J.  UW  _  VA/  _    _ 

dvxi6xQ.  a, 

A     A     A <U    -     ^    J.'U'U  -  VJW  _,  _     -'    U    _    _    i  VA^  _  VA-/  -i      .      ^,      tIV  ^ 


yccQ  xb  xdQOL&a  q)OQrixd  xvfidxaööiv    Ttavxoöanciv    x 
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Tccctöiv    «AA'   a   Koioyev^g  bnox'   cidivsooi  &vol0' 

ayiitoxoig  inißa  viv^ 
dri  tots  ts&^ageg  oq^ccI    TtQB^ivGiv  anmgoviSav  x^oviaif, 
av  d'  iniXQavoig  0%i^ov  nitgav  adafiavronsdUoi  xiovsg'  ev&a 

texola^  avöaC^ov    inoipaxo  yivvav. 
Auch  die  kleinen  Strophen  des  Scolions  auf  Theoxmos  von 
Tenedos  (Bergk*  p.  421)  haben  diesen  mesodischen  Bau.    Das 
Schema  ist: 

-^«      _     J.  VJW  _  '^JV> 

■«*•  Jt  KAJ  _  </U  . 


vj   —   —   S  vjv/  _  UV/  _    \ 

^    —     —'•  J.     U     _     _     _     VJ 


1.  \J 


<AJ  _  UV^ 


Z    W    _ 


U    ^ 


±     <J     —     -     ^     KJ 


Xqyi  (ilv  xectcc  xaiQov  sq^tcov  dQSJtea&ai,   ^v^l   övv  rjhxia, 
tag  dl  Seo^ivov  axzivag  nQoaaiitov 

(laQiiaQL^otaag  dgaxslg 
6g  firj  Tio&G)  xviimvstat ,  i^  add^avtog, 
ri  öLÖaQov  xexdkxevxca  (islaLvav  xaQÖCav. 
Den  acht  Takten  des  ersten  Verses,  zwei  durch  eine  Dipodie 
verketteten  Tripodien,  entsprechen  auch   hier  vier  Epitriten. 

§  10.    Ueherskht  ähr  den  Bau  der  Mesodihi. 


1.  Ol.  VII  St. 

2.  N.  IX 

3.  N.  VIII  St. 

4.  Ist.  VI  Ep. 

5.  N.  I  Ep. 

6.  Ist.  1  St. 

7.  Ist.  II  Ep. 

8.  N.  V  St. 

9.  Ol.  VIII  St. 

10.  Igt.  IV  St. 

11.  Ol.  XII   St. 

12.  Ol.  IX  St. 

13.  Ist.  V  Ep. 

14.  P.  III  St. 

15.  Ist.  IV  Ep. 

16.  Ol.  VI  Ep. 

17.  P.  IX  Ep. 


15.  10.  15. 
18.     8.  18. 

16.  10.  16. 
16.  5.  16. 
9.     18.  9. 

11.  13.  11. 
9.     16.  9. 
14.   22.  14. 

12.  13.  12. 
12.  13.  12. 
12.  18.  12. 
12.  37.  12. 
18.  16.  18. 
14.  22.  14. 
11.  26.  11. 
20.  16.  20. 
18.   24.  18. 


7.  8 
6.   12 

8.  8 
6.  [6.  4] 

6.  5 

(4,  5) 

(9,  5) 

[7.  5] 

[6.  6J 

[5.  7] 

[3.  9] 

11.  7 

5.  [5,  4] 

5.  6 

Lio.  10] 

[7.   11] 


10. 
8. 
10. 
5. 
8.  2.  8 

5.  3.  5 

6.  4.  6 
8.  6.  8 
5.  3.  ö 
5.  3.  5 
6.' 6.  6 

[7.  8.]  7.  [8.  4.  3] 

7.  2.  7 
|3.  5.]  6.  8 

5.  5.  6.  5.  5 

8.  8. 
[8.  4.]  [7.  5] 


8.  7. 
12.  6. 
8.  8. 
[7.  3.]  6. 
(6,  4.) 
(5,  6.) 
5.  4. 

5.  9. 

[4,  4,  4.] 
[4,  4,  4.] 
[4,  4,  4.] 
[5.  7.] 
7.   11. 
[3.  6]  5. 

6.  5. 

[6.  6.  8.] 
[9.  3.  6] 
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B.  Die  Systeme  freieren  Baus. 

I.    Zweitheilige  Systeme. 

Ihrer  begegnen  fünf  verschiedene  Arten.  Entweder  zer- 
fallt jeder  der  an  fiaysd'og  ungleichen  Theile  in  zwei  an  Aus- 
dehnung gleiche  Zeitgrössen  (Formel  2  a  -|-  2?>);  oder  in  zwei 
mesodisch  erweiterte  iisye'^r}]  oder  es  wird  nur  einer  dieser 
Theile  durch  ein  Mesodikon,  Epodikon  oder  Proodikon  er- 
weitert. 

§  1.  Dir  SfropJien  der  elften  pijtJdsehen  Ode  auf  den 
Knaben  Thrasydüos  aus  Theben.  Hierin  sind  zwei  kleine 
zweitheilige  Gebilde  in  ein  System  vereinigt.  Die  Byzantiner 
zählen  xala  d"',  die  Neueren  füni  Verse,  beides  aus  folgender 
Niederschrift  zu  ersehen: 

1.  Kddfiov  xoQaL,  UsfiE^a     2.  fisv^OXv^TCiddcov  ayvicctig^J- 
3.  v(6  XB  Aavxod'sa  tcovxluv     4.  oiio^dkccfis  NrjQr^löcjv, 

5.  txs  6vv  *HQaxXiog  aQiOxoyovGi 

6.  liaxQi  TcaQ  Msh'ccv  xQvöscav     7.  ig  advxov  xqitcoöcjv 
8  d^rjöavQov^  ov  JCBQLukV  8-     9.  XL^aöE  ydo^Lag, 

Genauer  sollte  novxiav  Kolon  4  beginnen,  und  die  Sylbe  rr 
noch  zu  Kolon  8  gezogen  sein.  J.  IT.  Schmidt  S.  407  son- 
dert drei  Perioden: 

I.  3  4.  3.       II.  3  3.  3  2  «jr.      III.  4  3.  4.  3. 

Wo  wir  mit  der  Anakruse  '/-  hinsollen  ist  nicht  gesagt. 
Berücksichtigen  wir  sie,  und  schliessen  V.  1  mit  Trisemen 
ab,  so  giebt  sein  Megethos  verbunden  mit  ^Ivci  xs  yisvxod^ea 
einen  XQ^^^S  von  11  Takten.  Von  da  aber  bis  zum  Schlüsse 
vom  dritten  Verse  repetirt  dasselbe  ^eys^og  in  gleicher  Glie- 
derung. Ebenso  ist  das  Megethos  des  vierten  Verses  (es 
sind  7  Takte)  dem  des  fünften  völlig  gleich.  Die  Formel  ist 
11.  11.  7.  7. 


Of   .     Alu 
ß  .     -    1    ^ 


_  c\y  .1  uu  —  wu  ^c/_    .    JL    .    y,  _Zu_  VA-*  _ 

_  ^AJ  \AJ  W    _      .      jC     V»/     _     A  \AJ  U    _     _  \AJ  \J    —  \J\J  _ 


_  VJU    „1—2      .    \AJ  U    _  \JU  _ 


_  VA^    ^    W    _      .      J.    ^    —    \J 
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Kädfiov  xoQai,  UsfieXcc    ^ev  'OXv^niddcov  äyvicctig  ^Ivd    rs 

AevKO^ia  A 

novtiav  ofio&dkafis  NTjQtitöcov  A  l'ts  övv  'HQaxkiog  d^iörO' 

yovGi  A 

^axQl  TCaQ  MekCav       %Qv0iav  ig  ccövtov  tQinoöav 
d'rjöavQov  ov  nagCakk^  atl    ^aöe  Ao^iccg. 

Es  kann  über  die  Richtigkeit  dieser  Auffassungen  um  so 
weniger  ein  Zweifel  obwalten,  als  auch  die  Epoden  ganz  den- 
selben Bauregeln  folgen.  Wir  verweisen  über  sie  auf  die 
dreitheiligen  Systeme  freieren  Baus. 

§  2.  Die  Epoden  det'  sechsten  nemeischen  Ode  auf  AlM- 
mides  von  Aegina.  So  wenig  Schwierigkeiten  dies  aana  hat, 
so  verunglückt  ist  grade  seine  Kolometrie  in  unsern  Hand- 
schriften: 

1.  l'xvBöiv  iv  nga^LÖdfiav-     2.  rog  iov  noda  vi^av 

3.  TCat^ondroQog  ofiai^tov. 

4.  xstvog  ydg  'OXv^movi-     5.  xog  iav  AiaKidaig 

6.  SQvsa  TtQmxog  {ßvsixev)  dn    ^AXg)£ov, 

7.  xal  TCsvtdxig  7(?#ftor    8.  axBq>avGiad^Bvog  Na^ta  dl  r^i'g, 
9.  anavöe  Xdd'av  ücaxXetda 

10.  og  vjtiQtatog  'AytjaL^dxGt     11.  vlgSv  iyavato, 

Naftia  de  xQig  müsste  ein  Kolon  für  sich  bilden.  Als  zehntes 
hatte  dann  inavös  kdd^av  aufzutreten,  als  elftes  ZoxXsidcc 
og  vTitQtarog^  als  zwölftes  der  Rest.  Ausser  dem  dritten  und 
sechsten  ist  streng  genommen  keine  Diärese  weiter  richtig. 
Die  Ausgaben  geben  gut  neun  Verse;  in  deren  Verhältniss 
zu  einander  jedoch  die  fünf  Perioden  Herrn  S.s  S.  413  kein 
Licht   bringen:   I.  2  3  2.     II.  2  2.     HI.  6jij3.     IV.  2J. 

V.  4.  4.     Und   doch  kann   es    kaum   einen  einfacheren  Bau 

geben,  als  diesen.  V.  1.  2  sind  ein  elftaktiges  Megethos, 
eine  Heptapodie  und  eine  Tetrapodie:  V.  3.  4,  eine  Hexapodie 
und  Pentapodie,  sind  es  ebenfalls.  V.  5.  6.  7  eine  Pentapodie 
imd  zwei  Dipodien  machen  neun  Takte  aus.  Dem  Dipodien- 
paare  entspricht  die  Tetrapodie  des  neunten  Verses;  daher 
V.  8  eine  Pentapodie  sein  muss,  nicht  aber  eine  anakru- 
sische  Tetrapodie,  wie  gewöhnlich   angenommen  wird.     Mit 
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andern  Worten  EaxleCda  (Eigenname,  der  hervorzuheben  ist) 
begann  mit  zwei  Trisemen.  Solche  ziemen  aber  auch  V.  59 
dem  Worte  vix&vt\  V.  74  slxat^oini.  Es  folgen  also  auf 
zwei  öxCxoi  von  elf  Takten,  zwei  öxC^ov  von  neun  Takten: 

^  7  ^  4 

A.    CCm      Lwu—    .    Z  ww  _  VAy  _    .    <AJ  \j     _    a'Y^v-'w^^  KJ    L   \J  _,  _T 

6  .  5 


a  .  1 


WU  _  VJW  S.  VJW 


±  VA-/ 


\ 


\T±'u^  -<ju  s-   s./^ 


-"-.-t 


r*  2  2 

5  4 

p  ,  j.  .  —  .  -  \ju  _  u  _  y  _  z  »ju—   w>_  \ju^  A  y 

V.  1.  2.  l'xPBOLV  iv       IJQa^idd^avxog  iov  -     itoda  va^cjv  A 

TiaxQOTtdxoQog  o^ac^tov.     xat- 
3.  4.  vog  yccQ  'OXv^movLXog  imv  Alaxtdaig  A   a^vaa  TC^m- 

xog  avaixav  an    ^AX(paov.     xal 

V.  5 — 7.  navxdxig  ^lad^^oi  axaq)avc96dfiavog  ^   Na^aa    da   xglg 

anavöa  Xdd'av 
8.  9.  2Jcpxkaida,  og  vTtagxaxög  'Ayrjöi^dxG)  viaav  yavaxo. 

Den  Bau  der  strophischen  Systeme  kennen  wir  schon  als 
dreitheilig  epodisch  nach  der  ebenso  einfachen  Formel  8.  8; 
8.  8;  5.  10.  5.  Man  sieht  also,  der  Dichter  hat  es  sich  hier 
sehr  bequem  gemacht,  und  keine  grossen  v^vcav  Tcxvxcct  be- 
absichtigt. 

§  3.  Die  Strophen  der  sechsten  pythischen  Ode  anf  Xeno- 
Irates  von  Ägrigent,  Dies  monostrophische  acifia  wurde  von 
den  By'zantinern  in  neun  Kola  zerlegt,  ohne  dass  die  späterhin 
festgehaltene  Terminologie  solches  System  eine  ivvadg  zu 
nennen,  hier  angewandt  wäre.  Diese  Kolazahl  stimmt  nun 
zwar  mit  der  in  den  neuern  Ausgaben  statuirten  Verszahl, 
aber  in  den  xmla  2  —  4  herrscht  die  seltsame  Verwirrung, 
dass  immer  das  letzte  Wort  des  Kolon  an  den  Anfang  des 
nächsten  gehört,  dvaTCoXi^o^av  ins  dritte,  x^^^^S  ins  vierte, 
IIv^LovLXog  ins  fünfte.  Ob  dies  dem  Schreiber  zur  Last  ge- 
legt werden  darf,  ist  zweifelhaft.  J.  H.  Schmidt  vereint  die 
Verse  zu  drei  Perioden: 

1.  6.  3.  6.      II.  5.  2,  5.      III.  6.  3.  3.  6, 


wobei  die  Anakrusen  des  zweiten  und  sechsten  Verses  wieder 
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nicht  in  Rechnimg  gebracht  sind,  die  Rechnung  also  un- 
möglich stimmen  kann.  Es  ist  evident,  dass  mit  dem  signi- 
fikanten Worte  Ilv^iovcxog  ein  neuer  Anlauf  genommen  wird. 
V.  5  und  6  sind  nun  zusammen  ein  ^sye&og  von  13  Takten, 
V.  7.  8.  9  ein  zweites  von  gleicher  Ausdehnung,  ohne  dass 
es  irgend  welcher  rhythmischer  Nachhilfe  bedürfte.  Der 
Anfang  der  Strophe  wird  daher  ebenfalls  in  zwei  Theile 
gleicher  Ausdehnung  zerlegt  gewesen  sein.  Und  in  der  That 
geben  V.  1.  2  zusammen*  elf,  V.  3.  4  abermals  elf  Takte, 
sobald  V.  1  seine  kleine  Vorpause  bekommt  und  der  Rhyth- 
mus nicht  als  ein  jambischer,  sondern  als  trochäisch  be- 
trachtet wird.  Vgl.  Eur.  Med.  138.  Alle  Ikten  decken  sich. 
Die  Formel  ist:  11.  11  :  13.   13. 

A 
A 


a. 

/^    \J    —    \J    ^ 

\JU  <f     -  VJV^  _ 

.      vi  «.-\->  _     W     V,  WW    l       .       -     KJ      f      KJ       .  K^fU  „ 

ß- 

±  vaj»  _  *-;  _ 

ff 

•       J-      \J      ~      ^      J       \J\J  _       .     \J<J  \J      _    C\y   JL      \J      _ 

ß'- 

^    u   -    .    _, 

-      1      ^     -.\J^  -.          ._,   Uil._U^W_ 

—  <u\y  vy   _,  vy 


-  ±   \j   -    \ 


V.  6  besteht  natürlich  aus  drei  Dipodien,  nicht  etwa  aus 
zwei  Tripodien,  weil  nur  so  die  spondeische  Form  des  Tro- 
chäus Ttal  fiäv  erlaubt  ist.  Bräche  hinter  'Jx()dyavTi  eine 
Tripodie  ab,  würde  es  unvermeidlich  sein,  die  Hchlussworte 
tetrapodisch  ( '  .  _  .  fc ..  _  a)  zu  behandeln.  Der  Text  lautet: 
A  axovaat',    ^  yccQ  ihxcimöos  '^q)Qodirccg  agovfiav  rj  Xccqi- 

tav  A 
avajtoXi^o^ev^    6^(paX6v    iQißQ6[iov   x^ovbg   ig  välov    nQoa- 

Ilv&iovixog  evd^'  oXßioiaLv  'Efiftevidaig  ^  Ttota^ta  t'  'Jxga- 

yavxi  xal  fiäv  SsvoxQcctEi 

itoinog  ynv(ov   &7]aavgbg   iv   7iokvxQv6fp   'Anoklcavia    xetst- 

X^Gtai  vdna. 

§  4.     Die  Strophen  der  ersten  olympisehm  Ode  auf  Hiero 
mnSyrahiS,  Nach  antiker  Kolometrie  bestehen  sie  aus  17  Kola: 
1.  ägtatov  ^Iv  vdcoQ,  6  dl     2.  xQ^^bg  aif^o^svov  tzvq 
3.  «Tf  dianQBTCEL  vvxtl     4.  ^eydvoQog  i^oxcc  tcXovtov 

5.  ai  d'  aed'Xa  yagvsv 

6.  ^Xdsai  ipCkov  ritog 
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7.  fLrjxar^  askCov  öxottsl 

8.  allo  d^alTtvotSQOv    9.  iv  cc^equ  cpasvvov  aötQov    10.  i^ij- 

fiag  di^  ai^BQogj 
11.  fir^d'  'Olv^Tiiag  dyava     12.  (paQteQov  avddao^ev. 
13.  ox^Bv  6  %okv(patog     14.  v^LVog  d^tpißdkkaTai 

15.  aotpf^v  ^rjrlBöat  xakaöatv 

16.  Kqovov  Ttcctö^  ig  dipvadv  ixo^ivovg 

17.  fidxacQav  'iBQcovog  Böriav. 

Fehlerhaft  ist  vvxrl  ins  dritte  Kolon  gezogen,  jind  8  — 10 
sind  total  falsch  abgesetzt.  In  den  Ausgaben  stehen  die 
oben  durch  Zusammenlegung  der  Kola  entstandenen  Verse. 
J.  H.  Schmidt  S.  382  hat  mit  seiner  Zerfällung  in  Perioden 
grade  kein  nfikavyag  SQyov  TtQoöcjTtov  geliefert.  Die  Zahl 
derselben  ist  zwar  richtig,  aber  die  Anordnung  grundfalsch. 
I.  4,  3J],  4.     IT.  4.  3.  4.     III.  4,  4,  3.  4.  4.    IV.  6.  5.  6.  5. 

Von  ^fjxBT  daktov  an  reicht  bis  avddöo^av  deutlich  ein 
liiyB^og  von  23  Takten,  welches  nirgends  einer  rhythmischen 
Nachhilfe  bedarf.  Ein  7  taktiges  Megethos  wird  von  beiden 
Seiten  von  je  zwei  Tetrapodien  umschlossen.  Diese  sieben- 
taktige  Grösse  findet  ihr  Wiederspiel  im  Kolon  3.  4  drs  — 
Tikovrov'^  die  Gruppen  welche  es  beiderseitig  umschliessen  für 
Heptapodien  zu  nehmen  ist  falsch.  Denn  der  Rhythmus  ist 
glykoneisch,  daher  die  s.  g.  Pherekrateen  Kolon  2.  6  den 
Glykoneen  als  rhythmisch  gleichberechtigt  anzusetzen  sind. 
V.  1.  3.  4  sind  sämmtlich  tetrapodisch.  Sonach  ist  auch 
aQLörov  —  riTOQ  ein  23 taktiges,  völlig  gleich  gegliedertes 
^iysd^og.  Von  od'Bv  an  wechselt  der  Rhythmus,  und  eine 
neue  Perikope  beginnt.  Sie  ist,  wie  jeder  sieht  und  noch 
niemand  leugnete,  zweitheilig;  zwei  11  taktige  Zeitgrössen, 
jedesmal  Hexapodie  und  Pentapodie,  respondiren  ^rixriQag, 

A,    a,   \J   JL     ,     _KJU-.   W   _     .   \j.   \J   _VA7_     .     _    AI' 

<J\^^  -  ^  -    .  |zvju_wu_vjvj iJ.  u  _  vj_  u  _  Ay^  \J  _uu_  .  _  AT 

-^    W    —   W    _   C>    _   w|^VA-/_     .     _    KJ   —f^l 

■O.  p.      Kj<^uC^\j  _  w  _  w  _  w  _  \^yS>  _   .  _  u  _   .  wDw  — j*-^! 

P   •      JL    .    —  KJ  —  \J  —    .  \j'^KJ  _  A|"i^  _    .  CaJkJ  _  u  JL  w  _  A  II 

M.  Schmidt,  piudarische  Metrik.  7 
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Der  Bau  dieses  Systems  ist  also  kein  anderer,  als  der  von 
Nem.  VI  ep.  Pyth.  XI  str.  Pyth.  VI:  da  aber  ein  olympischer 
Sieger,  zumal  Hiero,  zu  preisen  war,  hat  es  der  Dichter  doch 
verstanden,  durch  die  grosse  Ausdehnung  und  künstlichere 
Gliederung  der  vier  öxlxol  eine  imposantere  Schöpfung  hervor- 
zuzaubern. Da  nun  ausserdem  die  Epoden  abweichend  pro- 
odisch  dreitheilig  gebaut  sind,  wie  oben  festgestellt  wurde, 
so  fällt  jeder  Vorwurf  gegen  den  Dichter,  als  habe  er  sich's 
auch  hier  leicht  gemacht,  hinweg. 

V.  1 — 4.     ccQLatov  fiev  vöcoq^  6  ds  XQv6og  aCd^o^evov  tcvq  A  — 

ata  dLajtQBJtei  -  -  vvxrl  ^isydvoQog  s^oxcc  tiXovtov.  — 

ei  d'  äsd'Xa  yaQvev  A  —  sldeat.  (pikov  r^roQ  A  — 

¥•  5 — 7,  iirjxaV  aakCov  6k6tcbv  A  —  aXlo  ^aXitvotsQOv 

iv  «fta— 
Qcc  (paevvhv  aötgov  SQTJ—fiag  öl'   ai&eQog  A 
fti/d'  'OkviLTtiag  äyrnva  —  (pBQxeQOV  avdccöo^aVj 

V.  8.  9.      o&av  o  Ttolvfpaxog  vfivog  ctpLfpißdkkaxm   A  öocpcjv 

fifjxtaööL  xaXaöaiv 

V.  10.  11.  Kqüvov  Ttatö^  ig  ä(pvaav  ixo^avovg    iidxaiQav^IaQO- 

vog  a0xCav. 

b)  Mesodische  Erweiterung  beider  ungleichen  Megethe. 

Erstes  Beispiel.  Die  Strophen  der  dritten  olympisehen 
Ode  auf  Tlieron  von  Agrigent.  Die  Ausgaben  geben  nach- 
stehende fünf  Verse,  innerhalb  deren  wir  die  alte  Kolometrie 
andeuten  wollen: 

1.  TvvdaQLÖaig  xa  cpcko^aivoig  adatv     2.  xaklLTcXoxdiiG)  d-' 

'Elava 

3.  xXaivav  'jixQccyavxa  yaQaiQov  avxofiaL 

4.  Ci>i^QG}vog  'OkvyLTiLOvlxav     5.   vfivov   oQ^aöag  dxa^avxo- 

Tcodcov 
G.  iJtTiav  amxov.     7.  Mol0a  d'  ovxg}  ^lol  TtaQaöxd-     8.  xoi 

vao0vyakov  avQovxi  xqotcov 
9.  ^coQLC}  q)G)vdv  ivocQ^Lo^ai  Jtad&ko), 

Rossbach- Westphal  S.  417  gliederten: 

3  +  2  3,  3  +  2,    3  +  2  3,  6  3  +  2  6; 
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dagegen    J.    H.    Schmidt    S.   384    richtig:    L   5  3.   5.   5  3. 

IL  4,  2,  5.  4,  2,  wie  die  Analogie  von  ep.  Ol.  VIII  zeigt.    Da 

überall  nach  dem  vierten  Kolon  ein  Schnitt  ist,  ist  es  zwar 
verführerisch  genug,  dies  System  unter  die  so  eben  be- 
sprochenen Bildungen  unterzubringen,  und  zu  theilen: 

■^»        ^'        —  V-A^  —  V^^>  _     _     JL     V^    _    _     JL  \JU  _  'U^  _,  _ 

CC   »    ±  UU  _  VwA^  _    _    ^   w   _,  _    ^  ow  _  \J<J  _    _ 
-O.      p.      J.    u    _    _    _  ww  _  ^^JU  _,  _Zu__Zu___u__ 

oder  auch: 

•ö.    _i   w   _    _   _  uw  _  ww  _,  _ 
JL  vju  _  w<j  _    _   _   w   _    A 

epod.  zw Kj Zw 

allein  die  akatalektischen  Schlüsse  sind  zu  matt,  als  dass  man 
sich  dafür  entscheiden  könnte.  Wir  schliessen  daher  mit 
äxa^ccvxoTtodcov  den  ersten  Theil  ab,  und  betrachten  in  ihm 
V.  2  als  Mesodikon,  im  zweiten  das  achte  Kolon  ebenfalls  als 
mesodisches  Glied,  und  schreiben  zur  Veranschaulichung  dieses 
Sachverhalts : 

V.  1 — 3.  TvvdaQLdccig  xa  q)iko^aLvoig  döatv  xak—kcTikoxd^ip 

•ö"'  ^Ekava     xkai — 
vdv  ^AxQdyavxa  yaQaiQOv  avxo^ai     0^^— 
^(ovog  'Okv^TCtovLxav  —  v^vov  OQd-ci — öag  dxafiav- 

XOTtodmV       L7t — 

V.  4.  5.    jccjv  amxov.     Molaa  d'  ovxm  ^ol  tcccqboxcc— 
XOL  vaoöCyakov  avQovxi  xqotcov  — 
jd(OQC(p  (pcjvdv  avaQ^o^at  TcadCkG). 

-^»       J.  ww  _  ww  _  _  _  w  _  _  Z  ww  _  ww  _,  _ 

5 

±  WW  _  VAy  _  _  Z  w  _,  _ 

8 

ww  _  ww  _  _  _  w  _  _  Z  uw  _  ww  _,  _ 

XJ.  l'--W__^W__ZW__ 

5 

^Z  WW  ^  VA-»  _  _  _  w  _  A 

G 
vilw__^w__Zw__ 

Denn  es  ist  nicht  undenkbar,  dass  die  gleich  langen  Mesoden 
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beide  ungleichen  Perikopen  verknüpfen  sollten,  zumal  auch 
die  Anakrusis  von  V.  4  hinüberleitet. 

Zweites  Beispiel.  Die  Epoden  der  acJiten  olympischen 
Ode  auf  Älkimedon  von  Aegina.  Die  alte  Kolometrie  scheidet 
KcSXa  ia    ab,  die  neueren  Ausgaben  acht  Verse: 

1.  Tifioöd'sveg,  vfifis  d'  ixXaQcoösv  nor^og 

2.  Zrjvl  ysvsd^XLG}^  og  ö'  iv     3.  filv  Na^ia  jCQocpaxov 

4.  'Akxi^adovta  dh  ticcq  Kqovov  XofpGi 

5.  %'r^KBv  'OXv^jCLovLxav. 

6.  ijv  ö*  iöOQav  xakog,  ^QY9  ^^     7-  ov  xata  fatdog  akiyxov^ 
8.  i^ivana  XQcctacsv     9.  jtdka  tfoAi%)J(»£r^oi/  Ai'yivav  ndtQuv, 

10.  avd^a  GfOTaiga  diog  ^aviov 

11.  TCccQaÖQog  aöxaitai  Ga^tg. 

Warum  wir  uns  nicht  damit  einverstanden  erklären  können, 
wenn  Rossbach -Westphal  S.  419  daraus  vier  Perioden  machen : 
I.  3  +  2,  3  3,  3  +  2.     IL  3  3.     III.  3  3.    IV.  3  +  2,  2  +  3, 

4  inad.,  etwas  abweichend  J.  H.  Schmidt  S.  391:  I.  5  3  3  5. 
IL  3.  3,  3.     III.  3,  3,  2  in.    IV.  2  3.  2  2  iit.  wird  aus  fol- 

genden  Bemerkungen  erhellen.  Der  V.  6,  eine  achttaktige 
Zeitgrösse,  ist  dadurch  von  zwei  neunzeitigen  umschlossen, 
dass  die  Summe  des  dritten  tripodischen  und  vierten  hexa- 
podischen  sich  mit  der  Summe  des  siebenten  und  achten, 
einer  Pentapodie,  mit  Tetrapodie  deckt.  Da  nun  in  gleicher 
Weise  V.  1  eine  Pentapodie,  V.  3  eine  Pentapodie  die  zwei 
Tripodien  des  zweiten  Verses  umschliessen,   ist  die  Formel: 

5  6  5.    9.  8.  9  und  die  ganze  Anlage  der  Bildung  der  Str. 

OL  III  conform. 


5 

__    J.  VJW  _  \J<J  _    _      _    v-/    _    A 


6 


5 
-i-  ^>'^J  —  vjw  _   u     Z   v^  _    A 

3  6 

-i  *«M  —  VA-' —    _y-:luu_vAy_    _   Z  uo  _  \-Ay  _   _^ 

8 

-i  VA^  —  VA-»  —    W      -i.  VJU  _  VA^  _    _     ^    U    _     A 

5  4 

^    U    _     .     _  VA-/    _>-Ä^_,ö    -i    W    _    _    ^    W    _    A^ 


V.  1 


V.3 
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-3.   Ti^oöd'avag,  vfifia  ö*  axXaQo^av  Ttot^iog 

Zrjvl  yavad^kcGi,  og  a    av    -  ^av  Na^aa  TCQOfparov^ 
'AXxifiaöovta  da  naQ  Kqovov  Xofpcn  A 

4.  d^rixav  'Okv^TttovLxav,     rjv  d'   aöogäv  xaXog  agya  x* 

ov  xarcc  J^atdog  akay%Giv 
i^h'ajta   xQaracav    na  —  ka    öoXtxVQat^ov  Aiyivav 

JCCCTQaVj 

avd^a  öoiraLQa  zliog  ^avtov  —  TiccQadQog  ccöxahaL  0a^cg. 

c)  Erweiterung  nur  eines  der  zwei  ungleichen  jueTeOri. 

a)  Durch  Epodos.     Ein  BeispieL 

Die  StropJien  der  fünften  pythischen  Ode  auf  ÄrJcesilas  von 
Kyrene.  In  der  Kolometrie  der  Byzantiner  1.  6  TcXovtog  — , 
2.  orav  — ,  3.  -^avov  — ,  4.  Jtotfiov  — ,  5.  7tokvq)cXov  — j6.  m  — , 
7.  6v  tot  — ,  8.  ai^vog  — ,  9.  dico  — ,  10.  ^araviöaaL  — ,11.  öa^fid- 
tov  — ,  12.  avöiav  — ,  13.  o^ßQOv  — ,  14.  aai  iidxaiQav  aötcav 
sind  nur  die  xcjla  1.  5.  6.  7  richtig.  Wahrscheinlich  hat 
indess  nur  der  Schreiber  ßgor^ötog  dvi^Q  dem  dritten  Kolon 
angehangen,  statt  es  an  den  Anfang  des  vierten  zu  rücken, 
und  aus  TtaQaöovtog  avxbv  dvdyri  das  fünfte  zu  bilden.  "Ano 
gehört  ins  achte,  axaxi  xqv-  ins  elfte,  während  avv  avöoh,ca 
^axccvcaaat  zu  einem  Kolon  zusammenrücken  müssen.  Auch 
die  Grenzen  von  12 — 14  sind  falsch  bestimmt.  Es  sollte 
heissen:  12.  avdCav  — ,  13.  -^aQiov  — ,  14.  xaxai%^v6<SaL  — . 
Indessen  auch  J.  H.  Schmidt  S.  402  ist  gründlich  fehlgegangen, 
wenn  er  gar  Päonen  und  Logaöden  hier  wittert: 

L  paeon.  2.  3.  2  3  an,     IL  paeon.  2,2.2  1  an.     III.  log.  3.  2  3. 

IV.  6.  4.  4.  6. 


Die  erste  rhetorische  Periode  bricht  hii^ter  V.  4  ab.  Von 
diesen  vier  Versen  ergeben  die  Tetrapodie  des  ersten  und 
Hexapodie  des  zweiten  ein  10  taktiges   ^ayad-og,  ein  gleiches 

die  Oktapodie  des  dritten  mit  der  Dipodie  (y<j  CZ  ^  ^)  des 
vierten.  Der  Umfang  der  ersten  Perikope  belief  sich  also 
auf  20  Takte.  Es  folgen  in  den  Versen  5 — 7  zwei  Tripodien 
und  eine  Pentapodie,  in  den  Versen  8  und  9  eine   Penta- 
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podie  und  eine  Hexapodie;  mithin  geben  zwei  elftaktige  Zeit- 
grössen  die  zweite  Perikope.  Der  Schluss,  aus  V.  10.  11, 
einer  Oktapodie  und  Hexapodie  bestehend,  ist  also  das  vierzehn- 
taktige  Epodikon  des  ganzen  Systems.  Die  Formel  ist:  10.  10; 

11.11;  14  =  4  +  6.  S  +  2,  f+^3  +  5,  5  +  6.  8  +  6. 
Das  metrische  Schema: 

V-»     J.       .    <U\J  \J     _       W     _     \JU  J.       <J     _         .    C^  \J     —■f  WV^  Cw  >^A^  _4' 

5  6 


^   ^    .    -    <u    J.    \JU  -     \j   _'^SJ    11 


.      ^        V-»      _ 


ep.  A  ^  u  _  .  _ 


^-^J  _      .  K/u  <J  _ 


_  w   _ 


,+ 


w     '-i 


-t 


J.  w 


-1  W  _    Af 


ßQoriiöLos  ävriQ  Tcot^iov  —  TcaQudovtog  avtbv  ccvdyt]  —  mlv- 

(piXov  ijcirav. 

CD  &€6iioq'  "jQxeötka  —  öv  toi  viv  xXvxag  —  ai6vog  ccxqccv 

ßad^^cdwv  aito 

6vv  ev8o%La  ^BtavCasai        exari  XQvaaQfidrov  KdötoQog, 

Bvdiav   og  fietcc  xBiiiiQiov  ofißQov  xmv  —  xatai^vaoai  ^d- 

xaiQav  iötiav. 
ß)  Durch  Proodus. 
§  1.  Die  vierzehnte  olympische  Ode  auf  den  Knaben  Aso- 
pichos  von  Orchonienos.  Diese  offenbar  mit  grosser  Sorgfalt 
und  Liebe  gefertigte  Ode  hat  einen  sehr  schönen  und  kunst- 
vollen Bau,  den  zu  studiren  lohnt.  Sie  ist  ein  ^ovo6tQO(pL' 
xov,  nach  der  alten  Kolometrie  aus  xcoXa  iri\  resp.  tg',  welche 
unsre  Ausgaben  über  elf  Verse  vertheilen. 

1.  KafpiaCav  vödtcov  laxolaav     2.  aXxE  vcccsrs  xccX- 
•  kiTtcokov  aÖQaVj 

3.  cö  Imagdg  dotöifioi  ßa6iletm 

4.  XdQitag  'OQxofi£vov     5.  JtccXacy6vc3v  Mcvvdv  STCt- 

ÖXOTtOl, 

6.  xXik'  insl  ivxo^cct,    7.  övv  yccQ  tfi^iv  td  ts  xbquvcc 

xal  xd  ykvxia 
V.  5.     8.  yivstai  jtdvxa  ßgoxoSg, 


t 
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9.  st  öotpogj  si  xaXog,  el  xig  dyXaog 

10.  dvYiQ.     ovxe  ydg  d^eol     11.  öe^väv  XagCxav  dxsQ 

12.  xoLQaviovxL  x^Q^^S     13.  ovxe  öatxag,  dkkd  jtdvxav 

14.  xafiiai  BQycov  iv  ovQava     15.  XQ^^oxo^ov  d^s^svat 

V.  10.    16.  TtccQcc  üvd'tov  ^Anokkova  %^Q6vovg 

17.  divaov  öeßovxc  JCaxQog     18.  'Okv^TiLOLo  xi^dv. 

Die  einzelnen  Mängel  dieser  Zerlegung  herzuzählen  hat  keinen 
Zweck;  bemerkt  sei  nur,  dass  die  Worte  xd  ykvxia  ihren 
Platz  am  Schlüsse  des  siebenten  Kolons  wohl  nur  dem 
Schreiber  verdanken,  der  das  syntaktisch- zusammengehörige 
nicht  trennen  mochte;  ebenso  TCaQa  den  seinen  am  Anfang 
des  sechzehnten  Kolons,  damit  die  Präposition  beim  Nomen 
bleibe.  Um  so  befremdlicher  nehmen  sich  dvriQ  Kolon  10, 
und  xaiiiai  Kolon  14  aus,  die  am  Schlüsse  von  9  und  13 
erscheinen  sollten.  Wenn  V.  3  in  Tripodie  und  Pentapodie 
getrennt  ist,  so  war  das  dagegen  vom  alten  Metriker  ebenso 
beabsichtigt,  wie  wenn  V.  1  in  zwei  gleiche  Hälften  zer- 
schnitten ist.  Jenes  geschah,  weil  V.  4  so  zerlegt  werden 
muss,  dieses  weil  gern  Kola  zu  gleichen  Umfangen  gebildet 
werden.  —  Bei  J.  H.  Schmidt  S.  397  ist  das  ganze  System 
in  nicht  weniger  als  sieben  Perioden  zerbröckelt: 

I.  3  7tQO(p8,  2  4.  2  4.    IL  4  4  4  4.    III.  5^.     IV.  3J. 

V.  4  4  2.    VI.  3  2  3.    VII.  4.  3.  4, 

worin  nur  ein  Act  der  Verzweiflung,  ein  falsches  Princip 
durchzuführen,  erblickt  werden  kann.  Wir  sagen:  V.  3  und  4, 
beides  Oktapodien,  erscheinen  in  V.  2  und  5  von  Pentapodien 
umgeben;  V.  6  und  7  geben  zusammen  ein  elftaktiges  Mege- 
thos  (denn  jener  ist  Pentapodie,  dieser  besteht  aus  zwei  Tri- 
podien);  ihnen  entspricht  an  Umfang  V.  10  eine  Tetrapodie 
in  Verbindung  der  Heptapodie  des  elften  Verses.  Dazwischen 
liegen  die  zwei  Verse  8  und  9;  ersterer  ein  neuntaktiges 
Megethos,  letzterer  nur  scheinbar  ein  achttaktiges,  da  seine 
Anfangssylbe  bq-  eine  Triseme  ist.  Wir  gewinnen  also  zwei 
Perikopen  V.  2—5  und  V.  6—11,  jene  in  je  13  +  13,  diese 
in  20  +  20  Takte  zerlegbar.  Der  V.  1  ist  also  Proodikon 
des  Ganzen,  und  muss  zu  zehn  Takten  berechnet   werden, 
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theils  weil  Ka-  uiclit  Auftakt  sein  kann,  da  die  Stroi)he 
akatalektisch  scbliesst,  theils  weil  auch  diese  Periode  so  gut 
wie  die  anderen  in  sich  symmetrisch  gebaut  sein  musste. 
Ka  ist  also  der  Eingang  der  ersten  Tetrapodie,  welche  von 
der  zweiten  durch  mesodisch  eingelegte  Dipodie  geschieden  ist. 


I.  Prood.  s 


10 


-VA^_    U    _    W   ^WW [www   _UW_       W_    ^      Jlu^_^_    ^    _    A 

S  5 

n,  11 

^.-w-.w_.^w    _.   JL^_    wy,_luuw  ___  w  _  A  Zuw_w_w-iww_w_  U  - 

KaifiöCcjv  vödxuyv  Xaxotaav  aXxe  vaCexe  xaXUn^Xov  U^av, 
ö   Imaqa^    aoCd  1^101    ßaacXecac,   XaQttsg  'ÖQxofievod,  naXai- 

^  ,  yovGiv  Mivvav  imaxonoi  ^ 

Kim  ,  insl  avxoficcL  öiv  yicQ  ifi^cv  xa  xe  xeQjtvä  xal  xä  yXvxd' 

avetai  aavra  ßgozotg  A 
il  ffofpo's,  d  x«Aoff,  st  US  aylads  «f  W-    oikt  yäg  9eol  eiinav 

XaQLXGiv  axsQ  A 
xoiQccviovxt    xoQOvg,    ovxa   öatxag,    dUcc    jcdvx(ov 

xa^iai  A 
BQyov  iv  ovQavm  XQvöoxo^ov  d^eiisvaL  na^a     Hv- 
^lov  'AnoXkmva  ^qovovq   aivaov  aißovxL  -  naxQog  'Okv^- 

TtlOlO    XLflCCV. 

§  2.  Die  Eimdm  der  fänftm  injthischm  Ode  auf  ArJccsilas 
von  Kyrmie,  Die  Kolometrie  der  byzantinischen  Editoren 
rechnet  xmla  id'  heraus;  die  neuem  neun  Verse. 

1.  'Aitoklmviov  ä^vQ^a.    tö  öe     2.  ^ij  Xcc^exc^  KvQavag 
3.  ylvxvv  dfKfi  xdnov     4.  "AtpQoÖLxag  deido^evov. 

5.    TtCCVxl    flSV    ^£0V    al'xiOV    VTCSQXLd^Sfiav. 

6.  (fcXet  d£  KaQQcoxov  i^ox    ixaiQcov, 

7.  OS  ov  xav  'EjCL^a&aog 

8.  dycnv  oipivoov  ^vyaxBQa  Uqo-^     9.  (paötv  BaxxtÖäv 

10.  dq)Cxaxo  do^ovg  ^a^taxQaovxav. 

11.  akX    (XQi6d'ccQ^axov 

12.  vöaxL  Kaaxaliag     13.  lavoi^avg,  ya'^ag  dfitp-     14.  a'ßaXa 

xaalöLV  xonatg. 


9 

A 

11 
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Ganz  richtig  abgegrenzt  sind  nur  xcaL  4.  5.  6.  10.  11.  14. 
Das  zweite  ist  um  xa  aa  zu  kurz,  das  siebente  um  ccycjv, 
das  zwölfte  um  ^avco.,  dagegen  muss  KvQccvag  ins  dritte 
treten.  Die  Kola  8  und  9  waren  ^ww_|c::u_ww_|.zw_ 
zu  theilen.  J.  H.  Schmidt  S.  402  verlangt  vier  Perioden: 
I.  3  3.  3^.  3  3.     II.  2  3^3  2.     III.  5  2.  5.     IV.  4.  4  4  2  iit. 

Aber  ohne  dass  es  rhythmischer  Nachhilfe  bedürfte  bilden 
ja  die  Verscomplexe  3  und  4,  sowie  5  und  6  je  12taktige 
Zeitgrössen;  während  das  10  taktige  Megethos  des  neunten 
Verses  sein  Gegenbild  in  der  Hexapodie  des  V.  7  und  der 
Tetrapodie  von  V.  8  findet.  Der  Anfang,  aus  16  Takten 
bestehend,  ergiebt  sich  daher  als  das  Proodikon  des  ganzen 
Systems,  nach  dem  Schema: 

•*••     V^   -i     .     —     .  CÄ^KJ   ^    KJ    J.    KJ    _WW_  (U   J      . 
A   -i   W  _VA>'_    .  CuW  :iWU_Jw  Z   W  _    . 

Kj  ±    .    _ww_   .  WWW  —JA  Zww_    .  wOw 

^^'     ^  —    •  w^W  J.  \J  ^  ^  ^    ,    _]  A   Z   W  _    . 
AWWW   _WW_   W   _     .     ±\J^_      <J<U<JKJ   _     . 

'^TCoUaviov  äd^vQ^cc.     xa    öa    firj   kad^axa   KvQavag  ylvxvv 

dfig)l  xänov  ^Aq)QOÖixag  datöo^avov  A 
Ttavxl  [lav  d-aov  alxiov  VTca^xL^a^iav.    (pikatv  öa  Kkqqcoxov 

^i^x'  axcclgav 
6g  ov  xdv  'EjCL^a^aog  dyav   oxjjivoov  ^vyaxaQa  IlQOfpaöiv 

Baxxtddv 
diplxaxo  do^ovg  d^a^Laxgaovxap,  A   dU'  dQcöd^dQfiaxov 
vöccxL  KaöxaXlag  ^avcad-alg  ya^ag  d^tpaßaXa  xaatöiv  xo^aig. 
§  3.    Die  Epoden  der  achten  nerneiscJien  Ode  auf  den  Läufer 
Deinis  von  Aegma,     In   den  zwei  vorangehenden  Beispielen 
war  das  erste  der  beiden  ungleichen  Megethe  durch  eine  pro- 
odische  Periode   erweitert.     In   diesem  Systeme  ist  das  Pro- 
odikon dem  zweiten  Megethos  vorgeschoben.     Die  byzanti- 
nische Kolometrie  zertheilt  die  sieben  Verse  der  Ausgaben 
in  11  Kola. 

1.  ofc  xa  XQctvccatg  iv  'Jd^d-     2.  vaLötv  Sq^io^ov  öxgaxovy 

3.  OL  r'  dvä  ZndQxav  IlaXoTirjvdöar 

4.  Lxaxag  Aiaxov  öafivcov  yovd-  5.  xav  TtoXaag  d^'  vicaQ  tpCXag 


iwwz  w  _  wzw_  .  zw_ww_|| Prood. 

W   _WWZ     .    _^ 

■  vjw_  .  z  w  _ y 

w  !^f 

w  _ 


I  ! 
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6.  a6tmv  'S"'  vTtSQ  Tcav  aTCtofiat,  g)SQOv 

7.  AvÖiav  (iltQav  xavaxrjöcc  jtSTioi- 

8.  xtXiievav  zlelviog  diaöav  axaöLmv     9.  xal  naxQog  Msya 

Nefieatov  iiyaXfia. 
10.  6VV  9€a  ydg  rot  q)vt£v^€lg     11.  oXßog  avd^QiOTtOLöL  nuQ- 

liovcixBQog, 
Fehlerhaft  sind  Kol.  4.  5,  deren  Grenzen  6Eiii\vav  bildet;  und 
Kol.  8,  in  dem  xiXfievav  überschiesst;  sonst  ist  alles  in  Ord- 
nung. Rossbach- Westphal  S.  426  äussern  sich  dahin,  dass 
Period.  I  zweifelhaft  sei.  J.  H.  Schmidt  S.  415  dehnt  Period.  I 
gewaltig  aus: 

I.  5,  2.  5.  4.  4.  5.  2,  5.       II.  3  3  3.      HI.  4  2  4. 


Aller  schon  der  Anfang  kann  keine  Anakruse  sein,  da 
Antistr.  a  akatalektisch  schloss.  Wir  schreiben  daher  mit 
gebührender  Vorpause: 


VI.      \ 


9 


A     A UO  ^    yj    _      .      ^^ ^u     /v^^    ^ _^ 


W<^  _  <AJ  _ 


A  ^JW 


VA>  _  KAJ  _     \J 


..'f.. 


5 
A 


t 


B. 


.—    ^    —    —    —  ^^-^  —  v/v^  _     .     Z    W    _    A 

10 

—     ^     —     —     —  *-^  —      .      —     ^     —     KJ     ^  VJW  _  \J<J  J.     <U     ^     \ 


KJ 


J.  u 


-:.   w 


10 

Xw_w_v/_A 


Möglich  ist  indessen  auch,  dass  der  fünfte  Vers  der  Aus- 
gaben als  Epodikon  zu  ^  zu  gelten  hat;  V.  15.  32  zeigen 
wenigstens  hinter  demselben  eine  Interpunktion.*)  Rhyth- 
mische Hilfe  ist  nur  V.  7  am  Ende  durch  Trisemen  nöthig, 
damit  die  Schein  -  Pentapodie  zur  Hexapodie  anwachse.  Ob 
in  V.  3  Vorpause  stattfand,  oder  freie  Basis  ^^^,  ist  kaum 
sicher  zu  entscheiden. 

Oi  t£  XQavaatg  iv  'J&ävcciöLv  aQfiotov  ötQcctov  A   ot  r'  avcc 

UnaQxav  IlBkonriLaöai  A 

A  Ixixag  Aiaxov  ae^ivmv   yovdxmv  jt6Xiog  ^'   vtisq   (p^ccg   \ 

aaxmv  %■'  v7i€Q  xav  d'  ccTtxofiai  (pBQav 

Avdlav  (ilxgav  xavaxndd  7t€7CoixU(i6vav  j 

*)  Fast  möchte  ich  dieser  Auffassung  den  Vorzug  geben. 
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AeCvLog  öiöGmv  öxaötcov  xal  icaxQog  Msya  Na^ealov  ayakfia 
avv   #£c5    yaQ   xol    (pvxevd^slg   oXßog   dv^QcoTtoiai   Tcagfiovci- 

xsQog, 
y)  Durch  Mesodus. 

Die  Vorliebe  für  mesodischen  Bau  spricht  sich  auch  hier 
wieder  in  der  grösseren  Menge  von  Beispielen  aus,  welche  für 
die  mesodische  Erweiterung  eines  der  beiden  ungleichen  Theile 
beigebracht  werden  können.  Während  wir  für  epodische  und 
proodische  Erweiterung  zusammen  nur  vier  Exempel  auf- 
finden konnten,  ist  die  mesodische  allein  durch  die  doppelte 
Zahl  vertreten,  indem  eine  Erweiterung  des  zweiten  Theiles 
sechs  Mal,  eine  des  ersten  Theils  drei  Mal  stattgefunden  hat. 
Wir  beginnen  mit  den  Beispielen  der  Erweiterung  des  zweiten 
Theils,  als  der  häufigeren  Erscheinung. 

§  4.  Die  Strophen  der  dritten  nerneiscJien  Ode  auf  Äristo- 
Jdeidcs  von  Aegina.  In  der  byzantinischen  Kolometrie  x6k.  ly: 

1.  m  TtoxvLa  MoLöa,  ^äxsQ     2.  d^sxega,  Uaaoiiai 
3.  xav  Tcokv^ivav  iv     4.  i£Qo^T]via  Ne^sdöi 
5.  Lxso  AcjQLÖa  vdöov  Atyi-     6.  vav.     vdaxi  ydg 
ILEVovx*  in    'AöoTttG)     7.  ybEkiyaQvov  xsxxovsg 
8.  xcjficov  veaviai  ai-     9.  %'ev  ojta  fiato^svoi,. 

10.  ditpfj  de  TtQccyog  dllo  fiiv  dXkov, 

11.  dd'kovixCa  8a  ^dkiöx^  dovödv     12.  g)cket 
fSx£(pdv(tiv  dQBxdv  xs     13.  öe^tcaxdxav  oicccdov, 

sind  diverse  Versehen  untergelaufen.  Eines  scheint  auf  Rech- 
nung der  Schreiber  zu  kommen,  dass  nämlich  ^avovx'  a% 
^AöcüTCiG}  nicht  als  besonderes  xcokov  erscheint,  weil  ihnen  das 
sechste  zu  kurz  für  eine  eigne  Zeile  erschien.  Die  stärksten 
enthält  demnächst  Kolon  12,  dessen  Anfang  nothwendig  zu 
Kolon  11  gehört,  und  Kolon  13,  das  um  die  Sylben  da^i- 
zu  lang  ist.  Die  von  den  neueren  abgesteckten  acht  Perioden 
sind  richtig  ermittelt.  Bei  J.  H.  Schmidt  S.  410  werden 
sie  auf  vier  reduzirt:   I.  4,  4.   4  4.     IL  4,  3.   2  4  2.   4,  3. 


III.  3,  2.  2,  3,  2.    IV.  3  3.    Um  dies  zu  erreichen  tritt  schon 
V.  1  (5  als  Triseme  auf,  während  nur  V.  5  xm-  und  V.  6 
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d*-  als  Trisemen  in  Anspruch  zu  nehmen  waren.  V.  1.  2 
bestehend  aus  Heptapodie  und  Oktapodie,  bilden  ein  lötak-' 
tiges  fidye&og-,  V.  3.  4  thun  dasselbe,  mit  denselben  Mitteln. 
Das  System  muss  ferner  mit  Trisemen  schliessen,  weil  die 
Antistrophos  mit  Anakruse  beginnt,  der  achte  Vers  ist  daher 
eine  Hexapodie,  welcher  dem  fünften  Verse  mit  trisemen 
Eingänge  entspricht.  Was  dazwischen  liegt  (V.  6.  7)  sind 
nun  eine  Pentapodie  und  eine  Dipodie  mit  nachfolgender 
Pentapodie,  die  Dipodie  also  das  kleinere  Centrum  im  Grossen 
Die  Formel  ist  15.  15 :  7.  12.  7,  das  metrische  Schema: 


B. 


6 

^'-^-y^-<jS\j^^    .    -  ^  -   \  j.  ^ 

^  6 

<J<J  -  yjyj  -  <j  ^    .     ^   <j(aj\^  _  \j   j.  ^ 

^  7 

•      —     ^     —    <J    —     \J     \U\J  W     _  KJKJ  _     A 

5  2 

•    —  ^  ^  u  _  vjw  !sA^  _ :  _/    ^  _  ^ :  _/  ^^j^  _ 

7 


—    KJ    S     \J<J\J\J     _    vy    _ 


—      .      -i-    VJ    —  \JU  _    W    _ 


.    «.A^  (^   W   A, 

8 

.     —    W    _    A 


<J    -     .     -1    V^    _,  \^W 


m  Tioxvia  ^otiSa,  natag  ccfiaH^a,   Xioöo^ccc  ^   rccv  nolv%ivav 

Zx£Q  zfaQida  väoov  Ji'yivav.     vöati  yccQ  ^avovt"  in   'j6o)- 

TtCG)  ^sXiyaQvcov  rexroveg 

Mfi   ^£  TtQäyog  aUo  ^sv   ccUov,     d&XovLxla    di  ^dhar' 

aoiödv  (piXat 
6t£q>dvmv  dgatäv  za  da^Lmdrav  oTtadov, 

§  5.  Die  Stro2)hen  der  zehnten  nenmschen  Ode  auf  den 
Binger  Theäos  von  Argos.  Die  sechs  Verse  der  neuern  Aus- 
gaben sind  in  den  byzantinischen  Texten  richtig  in  x^la  la' 
zerlegt: 

1.  Javaov  TtoXiv  dyXao-     2.  d^Qovav  ra  navx'tixovxa  xoqccv 

XdQLtag 
3.  "jQyog  ^HQug  da^ia   »aojt^aitag  i-     4.  yLvatta,   (pkayatca 

^'  dgazatg 

5.  fiv^iccig  egycov  ^gaöacov  avaxav. 

6.  fiaxQcc  fihv  td  nagaiog  dfi-     7.  tpl  MaÖoiöag  FoQyovog, 
8.  TtoXXd  d'  AiyvmGi  oTia  axxi^av  döxr^     9.  xatg  'Endfpov 

TtaXdfiatg, 
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10.  ovo'  'T7caQiivi]axQa   Tcaganldyi^ri   ^ovo-     11.  fag)ov  av 

xovka^  xaxuaxotacc  ^t(pog. 
Die  Rossbach-Westphal'sche  S.  427  Periodisirung  ist  ebenso 
wenig  Zutrauen  erweckend  wie  die  Schmidfsche  S.  417;  jene 
theilen:   I.  3  5,  5  3.    IL  5  5.     III.  2  2.    IV.  3  3.     V.  6  6, 

dieser  I.  3  5.  5.  3.     IL  5.  2.  3  2.  5,  3  an,    III.  4  4  4.     Vor 

allem  handelt  es  sich  darum,  zu  dem  12taktigen  Megethos 
des  letzten  Verses  das  Gegenbild  zu  finden.  Wir  entdecken 
es  bald  in  der  Combination  des  dritten  fünftaktigen  und 
vierten  siebentaktigen  Verses.  Einer  jeden  dieser  Zeitgrössen 
liegt  ein  Vers  von  acht  Takten,  und  ganz  gleichgebaut  (2  3  3), 
voraus;  nämlich  die  Verse  2  und  5.  Der  Vers  1  ist  aber 
ebenfalls  ein  achttaktiges  Megethos:  und  da  die  starke  Inter- 
punktion Str.  y  »a^dxcg.  Str.  a'  axixav.  Str.  ß'  dvxidaat. 
diu  oficog  Ant.  y'  XQoxacg'  dUd  Ant.  ß'  agoöKi,  XQlg  ^av 
zeigt,  dass  der  Dichter  die  beiden  ersten  Megethe  von  den 
übrigen  absondern  wollte,  so  ist  sicher,  dass  die  Formel: 
8.  8 :  12.  8.  12  vorliegt. 
A, 


B. 


VA-»  Z 

y./u  _   o   _  w   Z  w  _ 

_     J.  UW  _  KAJ  _     A 

' 

J_ 

yj    —     —     JL  W<J  _  ^J\J  _ 

_    J.  \J<U  _  WU  _     A 

£ 

W     _     _     _  UVJ  _  V.A>'  _ 

A    Z    *^    _    O    J^  v.A^  _ 

KJU  _     . 

_     J 

J_ 

V-*     —     _     _  V-A^  _  ^J\J  _ 

—    J.  yu\J  _  <AJ  _    A 

rr 

w__jl*u'__j: 

W    _      .      'J.     KJ ^ 

U     _     _ 

JL 

<J  -  \ 


Den  Text  noch  einmal  herzusetzen  ersparen  wir  uns,  da  es 
sich  nur  darum  handelt,  den  dritten  und  vierten  Vers  der 
Ausgaben  in  einen  öxLxog  zusammenzuziehen,  alles  übrit^e 
unverändert  bleibt. 

Die  Epoden  des  zehnten  nemeiscJien  Gedichtes  hatten  genau 
denselben  Bau.  Auch  in  ihnen  ist  die  byzantinische  Kolo- 
metrie,  welche  xmka  cß'  rechnet,  und  die  Zerlegung  in  sechs 
Verse,  welche  die  neuern  Ausgaben  befolgen,  richtig.  Denn 
im  zehnten  Kolon  ist  xalaia  gewiss  nur  vom  Schreiber  voll 
ausgeschrieben  worden.  Rossbach- Westphal  S.  428,  die  J.  H. 
Schmidt  S.  417  ausschreibt,  geben  vier  Perioden:  I.  2  5  2  5. 

IL  3  3.     III.  3  2  2  2  3.     IV.  4  3  4.     Wir  beobachten  das 
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obige  Verfahren  and  suchen  für  das  lange  Megethos  von  elf 
Takten  (Kol.  10 — 12)  zuerst  das  Gegenstück.  Es  tritt  uns 
ungesucht  in  den  Versen  3  und  4  entgegen,  deren  erster  eine 
Hexapodie,  der  andre  eine  Pentapodie  ist.  Beiden  liegen 
wieder  Verse  gleichen  Umfangs  voraus.  Sowohl  V.  2  wie  5 
sind  heptapodische  Megethe,  obgleich  die  Tripodie  in  jedem 
eine  verschiedene  Stelle  einnimmt.  Dem  zweiten  geht  als 
V.  1  wieder  ein  siebentaktiges  Megethos  voraus,  dessen  engere 
Verbindung  mit  V.  2  Epod.  d'  «'  belegt.  Daher  kehrt  die  For- 
mel:   7.  7  :  IL  7.  11  wieder  und  das   metrische  Schema  ist: 

yaf .   _i  u  —  _  j^  vj»^y  _  \j>u  _  _  jü  ^  _   A 
-i  w  _   _   i  \.ru  _  uw  _   _   ^  w  _   A 

xS.     J.  KJ^  _  KJ\J  ^    ^    JL  VJW  _  \JU  _    A    -i  uw  _  VJW  _ 


_  j:  w  _  _ 


vi  ^J^  _      .      _    W    _      .      Z  VAy  _  \JKJ 


\J 


Ob  im  V.  1.  2  nicht  die  Spondeen  der  daktylischen  Gruppe 
1— .—  zu  messen  sind ,  wie  es  die  Regel  erfordern  würde, 
bleibe  dahin  gestellt.  Auf  den  Bau  ist  die  Entscheidung 
hierüber  einflusslos. 

@QaipB  d'  aliiiav  ^A^(pirQvmvoQ,     o  d'  olßcj  (pegrarog 
txar^  ig  xsivov  ysvsdv^  aTtal  iv  xaXxaocg  oTtlocg 

Trilsßoag  ivaQOvtog  oxI^lv  iatöoiiavog  A  ad^avdrav  ßaatlsvg 

avkav  aloi]k%^Bv 
67ciQli  ccdei^avrov  tpigcav  ^HgaKliog^  ov  xar'  "Okv^itov 
aXoxog^Hßa  xakaCa  naga  ^areQi  ßaivotö^  iötl  xakXCöxu  d^aav, 

§  6.  Die  Epoden  der  siebenten  ohjmpiscJien  Ode  auf  den 
Tthodier  Biagoras,  Die  alte  Kolometrie  ist  fehlerfrei,  die 
sieben  Verse  der  Ausgaben  sind  richtig  bestimmt,  aber  die 
vier  Perioden,  in  welche  Schmidt  S.  390  das  System  zerlegt 
(denn  Rossbach- Westphal  behandeln  es  nicht): 

I.  3  TtQo,  3  2  4  3  2.    IL  3,  3,  3.    IE.  4.  4,  4.    IV.  4  2.  4  2 

treffen  die  Absicht  des  Dichters  nicht.  V.  6  beginnt  nicht 
mit  Anakruse,  'AoCag  (ä  wu  _  .)  ist  ein  Epitrit,  folglich  des 
Megethos  von  V.  6.  7,  einer  Heptapodie  und  Hexapodie,  ein 
13  taktiges.  Die  voraufgehenden  zwei  Verse  würden  nur  zwölf 
Takte  ergeben;  aber  der  vierte,  eine  Tetrapodie,  giebt  mit 
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dem  dritten  (Dipodie  Tetrapodie  Tripodie)  zusammen  wieder 
ein  13  taktiges  Megethos.  Wir  haben  mithin  die  Oktapodie 
von  V.  5  als  Mesoden  zu  fassen,  und  die  zweite  Perikope, 
von  der  es  immer  noch  unter  den  Editoren  streitig  ist,  ob 
sie  mit  ^Podov  beginne,  mit  avd^vy^dxccv  zu  beginnen.  Der 
ersten  Perikope  fallen  die  ersten  zwei  Verse  zu,  deren  Mege- 
thos sich  gleich  war,  sobald  wir  V.  1  die  rhythmische  Hilfe 
der  Trisemen  nicht  verschmähen.  Da  V.  2  überall  mit  einer 
Kürze  schliesst,  könnte  man  freilich  auf  die  Idee  kommen 
I  q)av  'Podov  u.  s.  f.  rein  daktylisch  zu  messen,  und  die  tri- 
seme  Messung  V.  1  für  überflüssig  zu  erklären,  allein  ein 
solcher  Daktylus  am  Versschlusse  wäre  bei  Pindar  gradezu 
unerhört,  und  eine  Kürze  mit  nachfolgender  Interpunktion 
gilt  ja  rhythmisch  der  Länge  stets  gleich.  In  xaXavd^ov  q)a- 
Qov,  aber  haben  wir  die  stärkste  Interpunktion  verwandt. 
Auf  die  Trisemen  fallen  obenein  recht  schwerwiegende  Worte: 
XQVöoxo^ag  £v-,  -ov  riavxcojtig^  o^acäv^  dgatav  avQovra, 
Wir  gewinnen  so  die  Formel  9.  9  :  13.  8.  13.  Es  wird  ja 
nicht  überall  nöthig  gewesen  sein,  dass,  wie  in  Nem.  X  str. 
ep.,  der  Mesodus  den  Perioden  der  ersten  Perikope  an  Aus- 
dehnung gleich  kam. 

9 

A,      ±  VJW  _  \J^  ^.      ,      —      .        J.  KAJ  _  NJW  _     _     Z     W     _     A 

9 

J.<U     —     —     —     ^     —     —       ±  KJU  _  KJ<U  _      .      J.    \J    '^     \ 

9  4 

,  7  6 

Kai  VW  V7t  d^q)oraQG)v  6vv  ^layoQcc  xataßav  tdv  Ttovrcav  A 
v^vaav  Ttatd^  ^JfpQodCtag^  ^AaXCoLO  xa  vv[i(pav,  ^Podöv  Ä 

av^v^naxav  ofpQa  nakoQiov  dvÖQa  nag    ^AXcpaca   ^racpavoöd- 

^  [lavov  A   aivaöG)  Tivy^äg  ccTtocva^ 

xal  itaga  Kaötalca  Ttataga  ra  zJaiidyYjtov  ddovra  JCxa  A 
Ä  ^AöCag  avQvxoQOV  XQiTiohv   vdaov  TCaXccg  Ä  afißoXa  vaiov- 

xag  ^AgyaCa  Ovv  cc^x^ä. 

§  7.    Die  Epoden  der  neunten  olympischen  Ode  auf  Ephar- 
mostos   von  Opus,     Wie   wenig    sowohl    die    handschriftliche 
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Kolometrie,  als  Böckhs  Versabtheilung  geeignet  ist,  einen 
Blick  in  die  Architektonik  einer  pindarischen  Strophe  zu  ge- 
währen, dafür  liefert  diese  Epodos  vielleicht  das  schlagendste 
Beispiel.  Die  Alten  theilten  sie  in  10  xaka:  1.  iyo)  — , 
2.  (icclsQatg  —,  3.  xccl  aydvogog  —,  4.  xai  vaog  — ,  5.  ccyys- 
XCav  —,  6.  si  0VV  — ,  7.  ilaiQsrov  — ,  8.  xcmov  — ,  9.  ra 
xigicv  — ,  10.  xal  6og)ol  xatä  dat^ov  avÖQEg.  Im  all- 
gemeinen richtig,  nur  dass  d^äaöov  nach  Kolon  4,  xäitov  nach 
Kolon  7  gehörte.  Die  Ausgaben  haben  nur  sieben  Zeilen,  da 
sie  Kolon  8—10  in  einen  örlxog  verschmelzen.  Gröblich  irrt 
J.  H.  Schmidt  S.  392,  wenn  er  folgende  drei  Perioden  absetzt: 

I.  4.  5.  3.  5.  4.      IL  5  5.      III.  3  3  3. 


Denn  der  V.  6  kann  nie  etwas  andres  als  eine  Tetrapodie 
sein,  V.  8  nie  in  drei  Tripodien  zerlegt  werden,  weil  die 
irrationalen  Sylben  --!-^-oi.kj_kaj^oj.kj^^_^__  sich 
dagegen  opponiren.  Endlich  wollen  Anakrusen  stets  mit- 
gezählt werden.  Die  ersten  zwei  Verse  bilden  ein  üeun- 
taktiges  Megethos.  Der  vierte  lautet  nicht  anakrusisch  an, 
sondern  die  Sylben  ^äö  —  Zri  —  et  —  al  sind  Trisemen  und 
xavrä  —  aCcpvag  —  ystöd^cci  —  ded-lov  sind  es  auch.  Sonach 
bilden  V.  3.  4  das  zweite  neuntaktige  Megethos.  —  Von  hier 
ab  beginnt  eine  zweite  Perikope.  Ihr  letzter  Vers  ist  zehn- 
taktig;  den  gleichen  Umfang  haben  V.  5.  6,  sobald  nicht 
blos  tavrav  (was  wegen  der  nachfolgenden  Anakruse  unter 
allen  Umständen  eine  dreizeitige  Messung  seiner  vorletzten 
Sylbe  verlangt)  sondern  auch  xs^tca  ^  l_  gemessen  wird. 
Spondeen  dürften  ja  hier  ohnehin  nicht  zugelassen  werden. 
Es  bleibt  mithin  V.  7  als  sechstaktiges  Centrum  übriff.  In 
^äaaov  xal  ist  die  Länge  xal  als  Schluss  einer  Dipodie  legal. 
Das  metrische  Schema  ist: 


■Jim       V/    I. 
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U    _    U    ^    U    _,  VA-/  J.    <J    -    KJ    J.    \J    ^      .      _ 
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B. 


10 


^  if.  sj  _c\-/iuu_    .   z   .   _ 


10 
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Eycj  da  tot  q)ikav  jcohv        ^ak^Qatg  STiKpkiyov  doidatg 
xal  dydvoQog  ititiov  —  ^äaaoif  Tcal  vaog  VTCoittBQOv  navta 

dyyakCav  Tts^^'a  raytav,  ai  ovv  rivi  ^oiQidCo  TCaXd^a 
s^aiQatov  XagCxav  vafio^aL  xäjtov 

xatvccL  yciQ  äitaöav  xa  xaQ7iv\  dyad^ol  da  —  xaX  öoq)ol  xaxa 

dal^ov^  dvÖQag, 

§  8.  Die  Stroinhcn  der  sechsten  olympischen  Ode  auf  Äge- 
sifis  von  Syrahis.  Die  alte  Kolometrie,  welche  xaXa  la 
rechnet,  wird  vom  achten  Kolon  ab  unrichtig.  Das  Wort 
nCßa  sollte  das  siebente  Kolon  scliliessen,  die  Sylbe  xöä  den 
Schluss  des  achten  bilden.  Die  sieben  Verse  der  Ausgaben 
werden  bei  llossbach-Westphal  S.  418  (und  J.  H.  Sclimidt 
S.  389)  in  zwei  ungleiche  Perioden  untergebracht: 

I.  4.  3.  3  +  2.  3  +  2.  4.  3,  G  epod.      IL  G  3  3  G. 


Die  Zusammengehörigkeit  der  letzten  Verse  ist  richtig  er- 
kannt. Aber  die  voraufgehende  Bildung  ist  keine  epodische, 
sondern  mesodisch.  Denn,  da  die  Strophen  akatalektisch 
scliliessen,  ist  in  V.  1  überall  die  Anakruse  als  Rest  eines 
Epitrits  anzusehen.  V.  1.  2  bilden  also  keineswegs  ein  nur 
zwölf  taktiges  Megethos,  welches  aus  Heptapodie  und  Penta- 
podie  bestünde,  sondern  ein  vierzehntaktiges.  Ein  gleiches 
bilden  der  vierte  und  fünfte  Vers,  da  im  Ausgange  des  vierten 
wegen  nachfolgender  Anakruse  Trisemen  nöthig  werden.  Ob- 
schon  das  zweite  Megethos  aus  Oktapodie  und  Hexapodie 
besteht  ist  doch  in  beiden  die  ßespondenz  zu  suchen.  Die 
Formel  ist:   9  -[-  5.   5.  8  +  6  :  9.  9   und  nicht  eine  rhyth- 

mische  Hilfe  nöthig,  die  zweifelhaft  wäre. 


VJW  _  WU  _    _     JL.  VA-/  _     \ ' 


J.  WW  _  VA-/  _     _     _     V-/     _     _  I 

J-\J    —     —     —     <U    —     —     J-  <AJ  _  WV  _      .      _[__V/       __^  VA^  _  WU  ±     KJ 

9 

v>__-^o'___l  VA-/  _   wvy  _   gT 

9 

^  VA-/  _  VA-/ _     _ZV/__-iV-/___V/_     _|| 

M.  Schmidt,  inndarischc  Metrik.  8 


S 

-,-T 


B, 


•     ■^     • 
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A  A  Ä  ;K(iv(?£ag  vTtoötdöatnsg  svtEi — xst  Ttgod'vQC)  d'aXa^iov  A 

XLOvag  d)g  ots  ^aryibv  ^ayccgov  A 

jtd^ofisvj  ccQxoiiivov  d'  aQyov  TtQoCtoTiov 

XQtj  ^Bfisv  trikavyig.     el  d'  stri  fiiv  ^OXv^itioviKag^  ßofia  ts 

iiavtSLG)  taiiiag  jdtög  iv  TlCöa 

6vvoiKi0xriQ   TS   täv  xXsiväv   ZvQaxo6ödv^    tiva    xsv    (pvyoi 

vpLvov 
ovtog  ävriQ  invxvQöag  dfp^ovmv  datcav  iv  [^egtatg  aocdatg; 

§  9.  Die  Epoden  der  zehnten  olympischen  Ode  anf  den 
Lokrer  Agesidanms.  Dies  ist  eines  der  schwierigsten  Systeme, 
für  das  die  alte  Kolometrie  (zcöka  -ö*')  gar  nichts  werth  ist. 
Sie  sondert  1.  veiisl  — ,  2.  Zsq)VQL(DV  — ,  3.  xal  xalKbog  —, 

4.  fitt^a  — ,  5.  d'  okvinitiadt  — ,  6.  'Jyrjötdcc^og  — ,  7.  '9'tJ- 
^ag  —,  8.  jceX6qiov  — ,  9.  vtiq  Q'bov  övv  Tiakd^cc.  Von  den 
Ausgaben  geben  einige  neun  Verse,  andere  zehn,  indem  sie 
aus  TcekcjQLOv  einen  besondern  Vers  bilden.     J.  H.  Schmidt 

5.  394  ist  hier  mit  Trisemen  besonders  freigebig,  um  fol- 
gende vier  Perioden  herzustellen:  I.  4,  3.  4.     II.  5  4.  5,  2  ijt. 

in.  4.  4.  2  ix,    IV.  5,  3.  5.     Man  hört   leicht  heraus,    dass 

von  ve^SL  bis  KaXXioita  eine  Periode  läuft:  sie  ist  elftaktig. 
Der  auf  sie  folgende  Langvers  kann  ihr  nicht  parallel  laufen, 
denn  er  ist  auf  zehn  Takte  beschränkt,  und  lässt  nirgends 
rhythmische  Ausgleichungsmöglichkeiten  zu.  Wohl  aber 
bilden  sofort  wieder  die  Worte  'HgaxXia  bis  xuqvv  eine  elf- 
taktige  Zeitgrösse,  sobald  vixcav  zu  zwei  Trisemen  wird  (wie 
oft)  und  auch  die  erste  Sylbe  des  Eigennamens  "Ika  als  drei- 
zeitig genommen  wird.  Damit  schlösse  eine  Perikope.  Die 
auf  sie  folgenden  drei  Verse  sind  ein  neuntaktiges  Megethos, 
in  welchem  (gegen  J.  H.  Schmidt)  die  Längen  'A-j  -^i}-  ihren 
normalen  Werth  behalten.  Ein  gleiches  sind  die  letzten 
zwei  Verse  (denn  allerdings  bildet  TtakdQiov  einen  solchen 
für  sich),  man  muss  nur  oQ^äaaL  _  |  _  .  _  .  messen.  Die  Formel 
ist  11.  10.  11  :9.  9.  —  Sollte,  was  ich  jedoch  nicht  glaube, 
'Jytl<SLdaiiog  cSg  a  a  '^;^tAfr  durch  Pause  getrennt  gewesen 
sein,  dann  würde  allerdings  dies  System  nicht  hierher,  son- 
dern unter  die  regulären  Epodika  gehören. 
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5.  _  , 
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^7  4 


w  _   w 
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Noch  könnte  jemand  daran  denken,  der  Sylbe  'l-  triseme 
Messung  absprechen  zu  wollen,  und  das  durch  anakrusische 
Behandlung  dieser  Sylbe  gewonnene  zehntaktige  ^iysd^og  dem 
nächst  vorangehenden  gleichstellen  zu  wollen.  Allein  das 
System  würde  dann  ein  Proodikon  werden,  wie  Ol.  XIV. 
Pyth.  V  ep.  Nem.  VIII  ep.,  welche  Bildung  doch  nicht  eben 
l)eliebt  war:  und  höchst  ungern  würde  man  den  ohnehin 
kurzen  Eigennamen  des  Mannes,  dessen  Verdienste  um  die 
Erzieliung  des  Siegers  grade  hervorgehoben  werden  sollen, 
in  den  Schatten  gestellt  sehen.    Wir  geben  darum,  wie  oben: 

NsiiEi  yccQ  ccQtixELa  jtoXiv  AoxQmv  ZsipvQccov,  ^eksc  re  ötpiOi 

KakhoTta 
xal  Xf^^^^og^AQfjg,  tQSTts  da  Kvxvsia  fidxcc  tov  VTCBQßtov 
'HQaxkia'  nvxxag  8'  iv  'Okv[i7addL  vtxcöv    "Ika  (psQarcj  x^^Q^^ 

'Ayf]0Lda(iog,    äg   'Axikai    Rdtgoxkog.      d^rilaig    da    xa    (pvvr' 

dgata  tcotI 
TCakcjQLOv  oQ^iäöav  xkaog  avt^Q  d'aov  6vv  Ttakd^a. 

§  10.  Die  StropJien  der  siebenten  nemeisehen  Ode  auf  den 
Knaben  Sogenes  von  Aegina,  Eine  prächtige  Schöpfung,  deren 
Kolometrie  den  Byzantinern  ziemlich  gelungen  ist,  wenn  sie 
die  acht  Verse  der  Ausgaben  in  x6ka  iß'*  zerlegen:  1.  "Ekai- 
^via  — ,  2.  jiat  — ,  3.  ''Hgag  — ,  4.  ov  (pdog  — ,  5.  radv  — , 
G.  dykaoyviov  — ,  7.  dvanvioiiav  — ,  8.  aiQyai  — ,  9.  ära- 
Qov  — ,  10.  xal  Ttatg  — ,  IL  avöo^og  —~,  12.  \yavrig  ^ara 
Tcavtaad^koig,     J.  H.  Schmidt  S.  414  periodisirt: 

L  4,  3.  4,  3,  4.  3,  4.       II.  3,  4.  3,  3.  3,  4.  3,  3.  3,  4, 


wobei  die  Anakrusen   nicht  zählen,  und  V.  2  und  5  höchst 
wunderlich  percutirt  werden.   Mit  dvaTCvao^av  beginnt  sichtbar 

8* 


f 
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ein  neuer  Abschnitt.  lieber  seinen  Bau  kann  kein  Zweifel 
sein.  V.  5  und  6,  Hexapodie  und  Heptapodie,  bilden  eine 
ebensolche  13  taktige  Grösse,  wie  V.  7  und  8,  und  es  ist 
belanglos,  dass  die  erste  Hexapodie  aus  drei  Dipodien,  die 
zweite  aus  zwei  Tripodien  besteht.  Vorauf  liegt  ein  grosses 
Megethos  von  33  Takten.  V.  3.  4  nehmen  davon  15  für 
sich  in  Anspruch,  da  in  "Hßccv  wegen  der  nachfolgenden  Ana- 
kruse triseme  Messung  nöthig  wird.  Eine  Heptapodie  ist  mit 
zwei  Tetrapodien  verbunden.  Eine  Heptapodie  ist  aber  auch 
V.  1,  der  hier  mit  freier  Basis  (Synkope  ^  -)  beginnt  und 
nicht  etwa  anakrusisch  ist.  Der  zweite  Vers  erscheint  frei- 
lich 11  taktig,  löst  sich  aber  in  Oktapodie  (5  +  3)  mit  tri- 
podischer  Klausel  auf,  welche  mesodische  Stelking  und  Geltun^y 
einnimmt.     Die  Formel  ist  also:  7.  8  +  3.  7.  8.  G,  7.  6.  7. 

^.  ^  _  _ 
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i-i  ^  _ 


J.   uu  _   v>   _ 
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.    V-Vy  U  WU  W     JL     v^     _,  _ 


EXsi^via  naQaÖQB  Molqccv  ßad^vtpQovcov ,  nal  iLsyalod^eviog 

axovöov  "H—Qag  yevaraiQa  tb- 
XVC3V  avev  öi^sv 
ov  (fdog,   ov  liilaivav   ÖQaxsvtcg   svq)Q6vav  teccv  ads/iipsav 

iXdxo(i6v  äykaoyvLov  "'Hßav, 
ävccTtviofisv  d'  ovx  aicavteg  iicl  M0a.     ei'Qyei   8a  tcot^c)   Jv- 

y^W  stBQOv  araQu^  6vv  da  tlv 
xal  Ttatg  6  ®£aQiGfvog  a^ata  XQL^alq  avöo^og  äaCdaxai  Zaya- 

vr^g  fiatcc  Ttavxaa^Xoig, 

II.    Dreitheilige  Systeme  und  ihre  Erweiterungen. 

Sie  folgen  denselben  Gesetzen,  wie  die  zweitheiligen, 
soweit  sich  aus  der  geringen  Zahl  von  Beispielen  abnehmen 
lässt.  Die  Perioden  der  drei  ungleichen  Theile  folgen  entweder 
stichisch  aufeinander  (wie  Pyth.  XI  ep.  Nem.  XI  str.),  oder 
lassen  sich  eine  Erweiterung  durch  Epodika  und  Mesodika 
gefallen  (Pyth.  I  str.  ep.  Isthm.  VIII). 
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§  1.  Die  Epoden  der  elften  pythischeu  Ode  auf  Tlirasy- 
dätis  von  Theben.  Nach  byzantinischer  Zählung  sechs  kleine 
Kola,  welche  zugleich  die  sechs  Verse  der  Ausgaben  dar- 
stellen, sobald  die  nöthige  Versetzung  von  vlkcov  aus  dem 
fünften  Kolon  in  den  Anfang  des  sechsten  vorgenommen 
wird.  Nicht  einmal  hier  ist  J.  H.  Schmidts  Verfahren  zu 
billigen,    wenn  er  S.  407  zwei   Perioden   abgrenzt:   I.  3.  3. 

II.  6.  6.  6.  ijt.  4.     Wieder  wird  xcoL  3  die  Anakruse  nicht 

gezählt,  wieder  werden  ohne  Notli  zwei  Trisemen  in  agov- 
Qai0L  zugelassen,  als  ob  nicht  der  Schlusstakt  einer  Tripodie, 
die  mit  nachfolgender  Dipodie  ein  pentapodisches  Glied  bildet, 
eine  aXoyog  haben  könnte,  so  gut  wie  im  sapphischen  Verse 
die  Dipodie.  Die  Anakruse  zwingt  uns  dagegen  wohl  n^X,  2 
als  Tetrapodie  zu  nehmen:  und  da  xcaX.  1  ihm  gleich  gebaut 
ist,  wird  es  denn  doch  wohl  auch  tetrapodisch  sein.  Die 
folgenden  zwei  Verse  sind  allerdings  Hexapodien;  aber  der 
fünfte  ist  keine,  sondern  eine  Pentapodie  so  gut,  wie  der 
sechste,  der  wegen  der  nächsten  anakrusisch  beginnenden 
Strophe  wieder  keine  Tetrapodie  sein  kann.  Die  Formel  ist 
also:  I.  4.  4.     IL  6  6.     III.  5  5. 

^.  a7CtajtvXoi(5L  Gr^ßacg 
XaQiv  ayavv  ta  KLQQag^ 

B.  av  ta  &Qaöv8atog  a^vaöav  a^riav^ 
tQttov  ijcl  6ta(pavov  TtuiQcoav  ßaXciv 

r.  av  ccfpvaalg  ccQOvgaiöL  TlvXdöa 
vixav  ^avov  Adxcjvog  ^Ogaöta. 

4 
CC,     ±  uw  _  v-/  ^    .    _   A 

4 


\J\J  \J     _  V-A-/ 


^.     . 


VJ^  _     KJ     —       .      ±     \J     —     \J     -      \ 

5 

y,       Jl    W    _    U    _    _  VA^  W    _,  _ 


_i    U    _    V-»    _  UW  _     .     _    A 


§  2.    Die  StropJien  der  elften  nemeischen  Ode  auf  Arista- 
goras   von  Tenedos,     Die   Byzantiner   zählen   xcoX»  s^,   unsre 
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Ausgaben  fünf  Verse,  weil  sie  xmL  5  und  6  in  einen  (Stixog 
vereinigen.  Antik  ist  die  Kolometrie  indess  nur  dann,  wenn 
wir  annehmen,  dass  der  Schreiber  ebenfalls  aus  vier  Kolis 
schon  zwei  gemacht  hätte.  Denn  die  Alexandriner  würden 
Ttat  'Piag  Sts  TtQvravei—a  kikoy%ag  'EaxLa  und  Zrivog  vipt- 
ßtov  xa6iyvT^~ra  xccl  ofio^Qovov  "Hgag  gegliedert  haben. 
Rossbach-Westphal  S.  428  periodisiren:  I.  5  2  2  5.     II.  3  3. 

III.  2  4,  2  4  2,  etwas  richtiger  J.  H.  Schmidt;  I.  5  2  2  5. 

II.  3J.    III.  2£2.    IV.  2  4  2.    Es  ist  aber  zu  schreiben: 

A.  Hat  'Piug  ata  TCQvrccvata  kikoyxag  'EatCa^ 
Zrivog  vtl^Lötov  xaaiyvrjra  xal  ofio^Qovov  "Hgag^ 

B.  €v  iLEv  AQiarayoQav  ds^cu  rfoi/  sg  d^dka^ov, 
£v  ö'  BtaiQovg  äyka^  axccntc)  nekccg, 

r.  Ol  6£  ysQaLQOvrsg  6q- 
%ccv  q)vkd66oi0Lv  Tavedov. 


cc,  s 


W     _     _     _1  WW  _  V.A>  _     V^     _1     W    _ 


7 

A 
7 


,  6 

6 


-/    ^    - 


y.  j.v^_  . 


—  ^-__»^—    A 

4 

-  ^  -    , 


^U___VJU_     A 


Wer  es  vorzieht  kann  das  System  allerdings  auch  unter  die 
erweiterten  ungleich  zweitheiligen  rechneu.  V.  6  wäre  dann 
das  ijtaöixov  des  zweiten  Theils. 

§  3.  Die  Strophen  der  ersten  lyyÜilschen  Ode  auf  Hicro 
vm  Aetna,  Nach  alter  Kolometrie  x^ka  iß':  1.  XQ^^^^  —, 
2.  vog  xal  --,  3.  övvölxov  — ,  4.  tag  axovai  — ,  5.  nsCd^ov- 
rat  ~,  ß.  dyrjaix6QG)v  — ,  7.  diißokccg  —,  8.  xal  tov  — , 
9.  davdov  — ,  10.  dai  d'  — ,  11.  av  ittaQvy  — ,  12.  i?tav  x^c- 
kdiag.  Sie  trifft  bis  auf  x^L  9  —  12  das  Eichtige.  Auch 
Rossbach-Westphal  S.  422  (J.  H.  Schmidt  S.  398)  grenzten 
die  Perioden  richtig  ab;  zerlegten  aber  die  zweite  unrichtig, 
indem  sie  ohne  Noth  von   der  alten  Kolometrie   abgingen. 


I 
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Nur  Joh.  Vogt  hat  das  richtig  ermittelte  umzustossen  ver- 
sucht, wird  aber  mit  seinen  Ansichten  wenig  Beifall  finden. 
Die  Strophe  ist  in  drei  ungleiche  Theile  zu  18,  22,  13  Takten 
zerlegt,  jeder  der  Theile  aber  in  sich  symmetrisch  gegliedert, 
der  erste  und  dritte  mesodisch,  der  mittelste  palinodisch.  Die 
Formel  ist  I.  7.  4.  7.    IL  6.  5.  5.  6.    III.  5  3  5. 

A,  XQvöea  (poQfny^  'A7t6kkG)\vog  xal  iOTtkoxd^cov  — 
övvÖLXOv  MoLöäv  xraavov  — 
r«s  dxovat  ^av  ßdöig  dykatag  ccQxd.  Ä 

ß.  TtBid'qvrai  d'  doidol  öd^aöLv,  — 
dyrjöixoQCüv  oitotav  TtQoocfiicov  — 
d^ßokdg  tavxxig  akakvloiiava  — 
xal  tbv  alxiH'C^tdv  xaQavvov  ößavvacg  Ä 

n  davdov  TtvQog  avdat  ö'  dvä  6xd — 
7tt(p  Aiog  aiatog  coxal—    • 
dv  nxaQvy    d^cpoxBQco^av  %aA«|as. 

In  Bildungen  dieser  Art  wird  es  sich  empfehlen  die  iiatQa 
schärfer  hervortreten  zu  lassen,  da  sich  in  ihnen  nicht  die 
grossen  Gruppen,  sondern  die  kleineren  entsprechen.  Auch 
die  Epoden  dieses  da^icc  sind  nach  demselben  Principe  ge- 
gliedert. 

§  4.  Die  Epoden  dieses  Gedlclits,  An  der  antiken  Kolo- 
metrie mit  ihren  15  Kola  ist  nichts  auszusetzen;  Kolon  8.  9 
folgen  dem  alten  Brauche.  Auch  die  acht  Verse  der  Neueren 
haben  ihre  Berechtigung.  Dagegen  kann  weder  die  Periodi- 
sirung  von  Rossbach-Westphal  S.  422,  noch  J.  H.  Schmidt 
S.  398  Beifall  finden.  Jene  schlugen  vor: 
3  2  2,    3  2  3,    2  6,    3  2,  2  3  2,  2  3.   4  4   3  3   4  epod., 


wobei  die  Hexapodie  als  Centrum  gelten  sollte.   Dieser  theilte : 
I.  5  2  5  3  ep.    IL  4  4.    III.  3  2.  2  3  2.  2  3.    IV.  4  4  3  4  4. 


Alles  kommt  sofort  in  Ordnung,  wenn  wir  zweierlei  fest- 
halten. Erstens  in  V.  5  hat  der  daktylische  Theil  am  Schlüsse 
Trisemen  und  entspricht  im  Megethos  alsdann  V.  3.  Zwei- 
tens: auch  V.  1  hat  am  Schlüsse  seiner  daktylischen  Reihe 
Trisemen  und  erreicht  dadurch  den  Taktumfang  des  zweiten 
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Verses.  Weihe  rhythmische  lliU'eii  siud  nicht  nöthig,  wie 
sich  auch  die  Strophe  au  den  Trisemen  aQxti  uud  tcsI^ov- 
genügen  Hess.     Der  Text  kutet: 

J.  "O00a  öe  iiY]  Jt€q}LltjX£  Zsvg,  atv^ovtm  ßoccv  Ä 

TIcBQidcov  atovra  yäv  re  xal  tcovtov  xca    d^ac^dxeroi/, 
B.  06t    iv  aiva  TaQtccQ(p  xsttcu  d^sav  Tioki^iog 

Tvq)(og  ixatovraxagavog  j  tov  itots  Ä 

KMxLov  d'QEtl^ev  TtoXvcivvfiov  (ivTQqv,  vvv  ys  udv-  a 

tcct  #'  v7t£Q  Kv[iccg  aXuQxisg  ox^ai 

r,  ZixBlCa  X    avtov  Ttiit^BL  0reQva  laxvdevta  xiav  ö' 

ovgavCa  6vvi%£L  A 

A  VLtfos^a'  Jhva  itavBTsg  xiovog  o^Biag  n^va. 
Wir  haben  drei  ungleiche  Perioden  von  16,  26  und  11)  Einzel- 
takteu.  Die  erste  ist  stichisch  gebaut  aus  zwei  Oktai)odien. 
Die  zweite  distichisch,  indem  auf  jede  Oktapodie  eine  Penta- 
podie  folgt;  die  dritte  ist  mesodisch,  indem  eine  Tripodie  von 
Oktapodien  umschlossen  wird.  Ob  im  letzten  Vers  I^iuse 
tovri  oder  freie  Basis  anzunehmen  sei,  bleibt  unentschieden. 
In  metrischen  Zeichen  ist  der  Bau  von  beiden  Systemen 
so  zu  veranschaulichen. 

Die  Strophen:   a.  ^  ^ w.,  asaj^^.  , 


I 


I 


—    VJ    —    —    _  'UU  _ 

J.    \J    ^ UU_UU_     .     J.     .     ,_    A 

"  ...  , 

X  iAi  —„  Uü  ^    O'    ^    U    _     . 
A   M  ^  ^    _\j^  ^  Vl^w   .<Ä 


##'    1» 


Die  Epoden: 


-£VA/  — <<A/'_   _   j:.   w   _  A 

v-^-'  u   __   _   _i  \uu  _  vju  Jl  .    _    .    z   w  ^    Ä 

Jm     \J     —     _      _   \J\J  _  VA«/  _  ^ 

ff 


y.  |uU  U    _    _    ji    u 


A  'VA/  _   _    _  \j\j  _ 


■  UU  _    _    JL    U    _    _ 


' 


i 
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§  5.  Die  achte  isthmisclie  Ode  auf  den  Panhratiasteu 
Kleandros  von  Aegina.  Der  Byzantiner,  der  hier  jede  Strophe 
eine  diaiQBiSig  nennt,  rechnete  22  Kola,  das  höchste  Mass, 
was  eine  piudarische  Strophe  erreicht  zu  haben  scheint.  Die 
Anfänge  dieser  Kola  sind  1.  KlBavÖQG)  2.  bvöo^ov  3.  jca- 
TQog  4.  TtccQcc  5.  xcj^ov  6.  ccTCOLva  7.  aad'kcjv  8.  i^evQB 
9.  xaLTtBQ  10.  d-v^ov  11.  x^vöiav  12.  ^otöav  13.  ös  %. 
14.  ^r\x'  15.  ör£q)dv(DV  16.  ^£a  17.  öd^avoc  18.  ylvxv 
19.  x«l  ftfra  20.  -^ij  "^^^  ^l*  J'^  ^^-  ''^Q^^^v  d^iit  d'Bog. 
In  den  heutigen  Ausgaben  lesen  wir  zehn  Verse,  deren  An- 
fänge herzusetzen  genügt:  1.  KksdvÖQG)  2.  avöo^^ov  3.  ica- 
TQog  4.  x(D^ov  5.  «fO^Awi/  6.  fi^V  fV  7.  fii^r«  8.  ylvxv 
9.  BTtBLÖi]  10.  }/£  Tavxdlov  xxL  Diese  ganze  Masse  löste 
J.  H.  Schmidt  S.  425  in  folgende  fünf  Perioden  auf: 

I.  4  2.  4.  II.  4  6.  4  4.  4  6.  III.  6.  6.  6.  IV.  3  3  3.  3  3.  V.4.  44. 


Es  sind  jedoch  nur  folgende  drei  Abschnitte  anzuerkennen,  von 
denen  der  erste  epodischen  Bau  hat,  der  zweite  mesodischen, 
der  dritte  tristichisch  ist  uud  ein  kleines  Epodikon  besitzt. 

I.  6.  4.  4,  6.  n.    IL  7.  3.  3.  3  7.     III.  6  4  5  6  4  5.3  epod. 

Das  metrische  Schema  wird  dies  noch  anschaulicher  ver- 
deutlichen: 

1.  w  z   .  _*-/-!  v_/^^  _  w  _   .   y,  uo  ±  \j  ^  \j  _  \j<j  y  A 

JL     'U     —     KJ     —  <AJ  _       .      _i     W     _       W  WW  ^.J     _  VJW  -i     V^     _      A 

-1  w  _  v-Aj»  _u_.J.u_w_  ^.a^  y    A 

11.  vi     _     _    W     JL  VA-»  _      .      Z    U     _     VJW  .-      . 

JL    <U    _  VJW  _     .     Z    »o/    _  W>w/ _       .     J.    \J    _  VJW  _     . 

J.  \j  —\ju  _.v!/__v>_     .isfA 
111.        j:  w  _  vjv^  _  w  _    .    jI  vju  _     . 

_i    W    _    W  UW  *^    _    U    -i  V.AJ  _       VJ    _      .      _i    W    _     A 
f 

Gu  W    _    _  V.A-'  u   _     .  wu  u    _      A 

<i/  _  _  uu  _  ^AJ  _  ö  X  u  _    u  _    .  CD  u  _    .  :  Z  w  _  vjw  _   A 

KlsdvdQG)  xig  akixia  xa  Xvxqov  \  avdo^ov,  cj  vbol,  xapidxcjv 
naxQog  dykaov  TskBödQxov  JiaQcc  jiqoQ^vqov  icav  dvByBL^xo 
xmyiov^  ^lö^yLidöog  xb  vixag  aTtoiva,  xal  Na^ia 
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ui%kGiv  Zti,  XQätog  i^evQS.     reo  xal  iym 

TcaCneQ  axvvfisvog  ^vfiov  aitso^ai  XQvaiav  Kakiaai 

Mot0ttv.     ix  ueyäkfav  di  itsvd'acov  Xv^evteg 

fiifr    €v  oQfpavia  7te(Sofi€v  ar£q)ccvov 

fiijrf  xddsa  dsQuitavs'  Ttavöäfievot,  d'  ccTCQi^xTcov  xaxav 

ykvxv  n  dafiG}66fi€^a  xal  ^stä  novov 

iTiHÖYi  tov  VTtSQ  xeq)ctXäg  ys  Tavtdkov  XC^ov  TtaQci  ng  s.tQsi^ev 

cifi^t  d'Eog. 
Rhythmische  Nachhilfe  war  nur  V.  5  nöthig,  wo  Xvd^svteg 
die  mittelste  Sylbe  auf  drei  Moren  ausdehnen  musste.    Kurz 
vorher  Synkope. 

ni.   Viertheilige  Systeme. 

Sie  weisen  siimmtlich  neben  drei  gleichen  Theilen  einen 
abweichenden  auf:  der  abweichende  Theil  konnte  proodisch 
oder  epodisch  auftreten.  Ersteres  findet  Statt  in  den  Epoden 
Ol.  XI  und  Epoden  Pyth.  IV;  letzteres  in  den  Strophen 
Pyth.  IV  und  Pyth.  IX. 

§  1.     Bie  E^mh  der  elften  pytUschen  Ode  auf  den  Ldkrer 
Affesidamos.  üeber  ein  Gedicht  welches  nur  aus  einer  Periodos 
besteht,  lässt  sich  naturlich  schwer  urtheilen.     AVir  glauben 
jedoch  in  diesem  Falle  die  Möglichkeit  der  Vergleichung  mit 
andern  Systemen  nicht  allzu  schwer  vermisst  zu  haben.    Die 
Alten  theilten  das  System  in  10  xcola,  die  neuern  Ausgaben 
seit  Böckh  in  9  Verse,  da  sie  xcoX,  9.  10  vereinigten.   Meines 
Erachtens  hätten  sie  auch  xaX,  2.  3  verbinden    sollen,   da 
der   Dichter   offenbar    drei    Pentapodien    aufeinander   folgen 
lassen  wollte.     In  der   alten  Kolometrie   stört   nur  xaX.  7 
das  eine  aus  zwei  Kola  bestehende  Periode  ist,  deren  hand- 
schriftliche  Existenz   jedoch    wohl   nicht   Schuld    des    alten 
Metrikers,  sondern  des  späteren  Schreibers  ist,  desselben  der 
auch  die  Sylbe  rlg  vom   zehnten  Kolon  losriss,   um  Xaovtsg 
nicht  zu  zerreissen.*)    Den  Bau  des  Systems  haben  Rossbach- 
Westphal  S.  420  nicht  durchdrungen,  wenn  sie  drei  Perioden 

*)  Denn  Tricha  sagt:  x6   evvarov  BVQiniSsiov  (d.  i.  _  w_u  _  _  w_) 

TO  t  tQOxatHov  öi'iietQOv  axaraXi^xrov   (d.  i.  _  u u  _  ü)   kann  also 

nur  das  richtige  vor  Augen  gehabt  haben. 


I 

I 
I 
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finden:   3,2  3.  43,42,424,34.    444.      Näher   kam    hier 


J.  H.  Schmidt  S.  393  mit  seinen  vier  Perioden  und  einem 
Proodikon: 

I.  5  jr^.  3  4  3.    IL  4  2  4  2.    III.  4  3  4.    IV.  4  4  4. 

Doch  entging  ihm,  dass  1)  das  Proodikon  einen  weit  grössern 
Umfang  hat;  dass  2)  in  der  dritten  Periode  die  Tripodie 
durch  Erweiterung  ihres  letzten  Taktes  Tetrapodie   werden 

musste  (aLXiiccrdv  d  . ),  endlich  dass  die  Perioden  II.  III. 

IV  gleichgrosse  Megethe  sind,   und  dass  die  Tripodien  nur 

auf  das  grosse  Proodikon  der  ersten  Periode  beschränkt  sind. 

T  *x  ^  J-  - 

1.    J.  <AJ  _  vjw  __^w    __yZ  wu  _  ww  _   _   i  »^  _    .  juwu ^vaj'  —  uw—    \  ^ 

TT  ^  _  ^ 

TTT  *  ^ 

111.    1^   w   _   _   i   w   _    A'l'Zvjw   _UW4.    .    _    .    J.  yj Zvjk!  A^ 

TV  ^  8 


Koönov  BTil  ötsq)dvc}   XQvasccg  iXaiag  —  döv^sXrj  X£Xad)]0c3 

x^v  'E7tL—^sq)VQt(ov  AoxQmv  yevedv  dXsycsv. 
evd^cc  övyxaiLa^at    iyyvddo^ccL  —  ^rj  (ilv,  cj  MotöaCj  q)vy6^ei- 

vov  ötQatbv 
^rjd    ansiQcctov  xccXciv,  —  dxQoöotpov  de  xal  alxiia—tav  dtpC^s- 

öd'ac  to  yccQ 
inq)vsg  om    al'^csv  aXciicrj^,  —  cyr'  i^iß^o^oL  Xiov—teg  öi- 

aXXd^atvto  J^rjd^og. 

§  2.  Die  Epoden  der  vierten  pythisclien  Ode  auf  König 
Arkesilaos  von  Kyrenc.  In  der  byzantinischen  Gliedertheilung 
ist  die  Stellung  von  iiaxQonoXiv  am  Schlüsse  des  xc5A.  6  statt 
zu  Anfang  des  siebenten  falsch,  wie  auch  ^sCvia  nicht  das 
zehnte  zu  schliessen,  sondern  das  elfte  anzufangen  hat.  Von 
diesen  zwei  Irrungen  abgesehen  ist  jedoch  die  Zahl  und  Aus- 
dehnung der  13  x^Xa  richtig  bestimmt.  Die  Ausgaben  haben 
dafür  7  Verse.     Rossbach- Westphal  S.  424  gliedern: 

I.  2  +  3.  4.  3  2  +  3.  4  3.   IL  4  2+3.  6, 6.  2+3. 4. 


J.  H.  Schmidt  S.  401:  I.  2  5  2.    II.  3  2  3.    IIL  4  3  2  4  3. 


m' 
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IV-  t£Ü^'  ^*  '^  *^  ^'  ^^^  Unrecht  von  seinen  Vorglingern 
bezüglicli  11  abweichend.  Denn  in  der  That  entspricht  V.  7 
dem  vierten,  V.  6  dem  fünften;  jene  haben  je  9,  diese  je 
6  Takte.  Dasselbe  Megethos  von  15  Takten  haben  aber 
auch  V.  2.  3;  jener  eine  Oktapodie,  dieser  eine  lIeptai>odie; 
und  so  steht  denn  V.  1  isolirt  als  ein  9  taktiges  Proodikon, 
auf  welches  drei  15  taktige  Zeiten  folgen. 

1.  z 

in  '** 


W     _     _     JL  VJW  _  VJV^  _     _     Z     »^ 


i    W    _    A 
8 


IV.   fr 


8 

^-    —    —    '^—    -^  WW_    A    ^    U    _    w    jL 


7 

A 

9 

V-'W  —  '^'<J  —    A_iVw'___w__ 


ai'Tt  öalfpCvmv  ikaxvTixsQvymv  titjtovg  cciieti^avxsg  d'oa^  A 
avid  r     dvr    igst^mv  diq)Qovg    xa    vcjfiKöoiöiv    dsUoTtodag, 

xsLvos  OQvig  axxsksvxdasL  fiaycckäv  noXtcov  A 
HaxQOJCohv  &YiQav  yavaöd^cw  xov  Ttoxa  TQixovidog  av  tiqo- 

Xocdg  Xifivccg  &a^  dvagt  aiöonavG}  ycdav  didovxt 
^aii^ca  TtQciQa&av  Ev(pa^og  xaxccßdg  da%c(x\  ai'öiov  d'  anl  J^ol 

Kqovlcov  Zavg  naxriQ  axXay^a  ßQovxäv, 

§  3.  Die  Strophen  derselben  vierten  pjtJiiscJien  Ode  haben 
denselben  Bau,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  ihnen  der 
abweichende  Theil  als  Epodikon  auftritt.  Die  byzantinische 
Kolometrie  zählt  xcola  cd',  im  allgemeinen  richtig,  nur  dass 
xaX.  6.  7  als  Hexapodie  ein  einziges  Kola  zu  bilden  hatten. 
Die  Ausgaben  behandeln  das  1.  und  14.  Kolon  richtig  als 
Vers  und  verknüpfen  die  übrigen  12  paar  weis  zu  Versen; 
setzen  deren  also  acht  ab.  Bei  Rossbach -Westphal  S.  424 
werden  drei  Perioden  abgegrenzt: 

I.  2+3.  2+3.  2  +  3.  II.  2  3  4.  4  2.  3.  4  epod.  HI.  4  4.  4  4  4 

-^^  ^^^::^' 

bei  J.  H.  Schmidt  S.  401  ebenfalls,  aber  folgende: 

I.  5  55  5.  4  iit.    II.  3.  4.  3  4.    III.  4  4.  4  4.  4  iit. 

Wir  sagen  dagegen:  V.  1.  2  ergeben  mit  ihren  drei  Penta- 
podien  ein  15  taktiges  Megethos.  Denselben  Umfang  erreichen 
V.  3.  4,  jener  Pentapodie  mit  Tetrapodie,  dieser  Tetrapodie 
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mit  Dipodie:  und  ebenso  V.  5.  6,  jener  Tripodie  mit  Tetra- 
podie, dieser  zwei  Tetrapodien  enthaltend.  Es  bleiben  als 
aTicaöixov  V.  7.  8,  ein  12 taktiges  Megethos,  aus  zwei  zur 
Periode  vereinten  und  einer  losen  Tetrapodie  gebildet.  Rhyth- 
mische Nachhilfe  war  nicht  an  einer  einzigen  Stelle  nötliig. 


IL  z 


I, 
•    ±    \J    —    —    ^  vjw  _  ■u^  _    A    Z    u    _    _     ^  'UU  _  \Ju    _    —    —   v_/    _    _  ^  \ju  —  wu  _   A 

9  0 

_   _    i  v^\y  _  \J^  __jtw__     _w__'^—  \JU  _  ww  ^  uw_   _    Z   v^   _  S^ 

TTT  ^  ^ 

TV  »i.  * 

IV.     S    ^ yj J.   \J   -    . 


U      _    A  \j^  \J 


\J     Z.     KJ     —     — 


Ud^aQOv  iiav   xqyJ  0a   naQ*   dvögl  tpikG)  A   öxd^av    avinitov 

ßaöLlij'C  KvQavccg  o(pQa  xco^d^ovxc  Ovv  ^AQxaöCka 
Moiöa  AaxoCöaiOLv  6g)aLk6^av  Uvd^cjvi  t'  av^i;^  ovqov  vfti/wi/, 

av^a  Ttoxa  xQvOaGiv  ztibg  atrixcjv  TtdQaÖQog 
ovx  dnoddfiov  'Ajtokkavog  Ti;;|roi/rog   laQaa   XQ^^^'^  otXLöxrJQa 

Bdxxov  xaQ7to(p6QOV  Aißvag  laQuv 
ifccöov    (hg  i]ör}   hTCcjv   xxiööaiav  avaQfiaxov    Ttokiv    av   d^yi- 

voavxi  fiaöxa, 

§  4.  Die  Strophen  der  neunten  pythisehen  Ode  auf  den 
Kyrenäer  TelesiJcrates.  Die  Kolometrie  ist  hier  ihrem  Urheber 
geglückt.  Wenn*  wir  Takaöc  noch  ins  zweite  xakov  gezogen 
sehen,  so  ist  das  ein  entschuldbarer  Irrthum;  ^i^t  gehört  ins 
vierte  Kolon:  alles  übrige  ist  richtig.  Die  Ausgaben  haben 
statt  15  Kola  8  Verse,  indem  sie  1.  2.  3  als  Verse  fassen, 
Kolon  4  mit  5,  9  mit  10,  14  mit  15  zu  einem  Verse  ver- 
binden, und  ebenso  Kolon  G.  7.  8  und  11.  12.  13  zu  einem 
längern  axCxog  vereinigen.  Rossbach- Westphal  S.  424  glie- 
derten: 

1.4  6  4.    IL  3  3.  2 + 3.  2 + 3.  3  3.    III.  3  3  4  44  (stichisch). 


Schmidt  S.  405  verlangte:  I.  4.  5.  4.    IL  3  3.  5  5.  3  3.    IIL  3  3 


4  iic.  IV.  4  4.  Dass  aber  die  Strophe  nicht  anakrusisch  an- 
heben kann,  zeigt  ihr  akatalektischer  Schluss.  Ueberdies 
kann  V.  1  nicht  wu^u_  gemessen  werden,  weil  V.  3  dafür 
uw_ü  steht;  wir  müssen  also  freiere  Basis  ^^-^  annehmen, 


I 
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oder  Vorpause  7^  ^  _  ü.  Dies  vorausbemerkt,  bestehen  V.  1. 
2.  3  aus  einer  von  Pentapodien  umgebenen  Hexapodie,  und 
bildeten  ein  16  taktiges  Megethos.  Nun  verbindet  aber  V.  4.  5 
zwei  Tripodien  mit  zwei  Pentapodien,  und  erreicht  mithin 
genau  denselben  Taktumfang.  Den  Versen  4.  5  conform  aber 
smd  6  und  7.  Es  verbleiben  die  zwei  Tetrapodien  des  achten 
Verses  als  Epodikon. 

I.  ^ 

n. 


wu 


-i-  w^_uw. 


6     ^  _  5 

.  y  A  '^-^j  —  \^  j.  <^jKy  _  \j^  _  _ 

10 

III.     Z^_^_    _    s^_^    -,-t^UW_^_  _   ^w^_^    -.^^-_^W_*A 


t^  ^     -  _  ^  O  _    .    Z    . 
6 

6 


11 

u i  u 


IV.   J.  \j  ^  _  jt.  \j ± 

Tsle^tXQKtYi  XaQirsßßi  ysyavstv, 
olßLov  avÖQu  dimliTiTtov  Ots(pav(ü^a  KvQavag'  täv  o  xcarang 

ävs^oatpaQaycDv  ix  IlaXtov  xüIttov  Tcorh  Aaroidag 
aQ7taa\  eveiKe  re  xQvoi(p  TcaQ^ivov  AyQotiQav  dCq>Qip,  ro^^  mv 

TiokviiriXov  xal  TtokvxaQitotdrag  ^rjxs  dsöjtocvav  x^ovog, 
Qi'tav  TJTtSLQov  TQkav  avYiQarov  d'äXloiaav  olxetv. 

IV.    Die  sswei  Oden  auf  Psaumis  von  Kamarina. 

(Olymp.  IV.  V.) 

Die  Geschichte  der  fünften  olympischen  Ode  ist  bekannt: 
iv  (ilv  rotg  idatptocg  ovx  ^v,   iv   öh  totg  ^idviiov  iTto^vij- 
(laötv  Üayato  nivöd^ov.    E.  v.  Leutsch  Philol.  I  116  sprach 
sie  dem  Pindar  ab,  G.  Hermann  Act.  soc.  Lips.  IX  322  nahm 
sie  in  Schutz.    Doch  zeigten  Rossbach- Westphal  S.  362,  wie 
unpindarisch    die  Rhythmen    seien,    und    so    hat    denn  'auch 
Leop.  Schmidt  Leben  Pindars  S.  388  wieder  das  Verwerfungs- 
urtheil    über    sie    gesprochen,   und   Mezger   Pindars    Sieo-es- 
heder  (1880)  S.  146  dieselbe  verworfen.     Dabei  ist  aber  bis- 
her  allen   entgangen,  dass   nicht  blos    diese  fünfte,  sondern 
auch   die  vierte  in  Bezug  auf  den  Bau  eine  ganz  exceptio- 
nelle    Stellung    im    Corpus    der   Epinikien    einnimmt.     Wir 
besprechen   zuerst   die    vierte    bisher   unbeanstandete,    unter 
den    datirbaren    Gesängen    des    Dichters    die    letzte.      Ich 
setze    ihren    Text   so   her,    dass   zugleich    die   antike   Kolo- 
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metrie  und  die  Verstheilung  der  Neuern  übersehen  werden 
kann: 

1.  ikatrjQ  vjtsQtara  ßQovxäg     2.   dxafiavtoTtodog     3.   Zavj 

real  yccQ  (OQat 
4.  V7c6  7toixtXoq)6Q^iyyog  aoidäg     5.  sXlöGo^svol  ^l   sne^xl^av 

6.  vtlßfjlotdtcjv  fLccQTVQ^  dad^lcjv. 

7.  ^atvcov  d'  av  nQaaaovrcav  ^  aöavav      8.  avxix    dyyaXCav 

9.  hotX  ykvxaiav  aökoL. 

10.  alV  ca  Kqovov  itat,  og  Ahvav  axaig^ 

11.  Itcov  äva^oaööav  axatoy-     12.  xag)d^,a  Tvg)covog  oß^L^ov 
13.  'OXv^TtfovLxav     14.  daxav  XaQLxav  axa-     15.  n  tovöa 

xc5^ov. 

Verkannt  ist,  dass  aöavav  ins  achte  Kolon  gehört:  sonst  ist 
die  Gliederung  meist  brauchbar.  In  den  üblichen  Schemen 
der  neuern  Ausgaben  sind  der  Fehler  weit  mehr.  Sie  geben 
(s.  Christ)  gleich  den  ersten  Vers:  ^^^w_wut_zuw_uwi_zw_w_y, 
während  die  Alten  ganz  vortrefflich  so  messen:  vAy  ^  w  _  | 
vAy^._[«juzww_].zw_|v-'i.y,  worin  dxa^ccvrojcodog  als  Mesode 
figurirt.  Noch  übler  spielen  die  Neuern  dem  zweiten  Verse 
mit,  welchen  sie  so  percutiren: 


J.   UW \  <U  A  \^JU  _  u , 


während  die  Alten  einsahen,  dass:  wuzvju_|_cb__|uzww_|^i^.w 
zu  percutiren  war.  Demgemäss  ist  es  auch  falsch,  im  dritten 
Verse:  _^uwi_zwu__  zu  schreiben:  es  muss  heissen:  __uu_| 

_  6u  _  _  |.    Der  vierte  lautet  bei  Christ  _^ zv./_w_u-u^_| 

u  _  w  _  w  _  v^^  wobei  die  Spondeen  völlig  unerklärlich  bleiben, 
während  doch  nichts  im  Wege  steht  in  einem  jambischen 
Dimeter  die  erste  und  vierte  Sylbe  als  ccAoyog  auftreten  zu 
lassen,  und  diesen  vierten  Vers  zu  percutiren: 


Mit  V.  5  tritt  ^ataßoXi]  ein.  Dies  ist  bislang  noch  von  Nie- 
mand beobachtet  worden  und  ich  selbst  muss  mich  des  Ver- 
sehens anklagen,  die  ganze  Strophe  früher  in  den  %-Takt 
zwängen  zu  wollen,  weil  mir  v^i^Aorarcai/  ybd^rvo*  ccaMcav 
nur  die  Messung  j.-^u\j.^^\jl^ä  zu  gestatten  schienen. 
Der  fünfte  Vers  wird  allgemein  als  Pentapodie  gefasst: 
_-tw_vAy_.^w_;  und  in  der  That  könnte  es  scheinen,  als 
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ob   diese  Annalime   richtig   sei,   da  auch    der  sechste  ohne 
grosse   Schwierigkeiten   als    eine  Verbindung   zweier  Penta- 
podien  aufgefasst  werden  kann,  und  von  der  alten  Kolonietrie 
auch  wohl  als^  eine  solche  betrachtet  worden  ist.    Denn  sobald 
die  Sjlben  ka  Tv  triseme  Behandlung  erfahren,  dürfen  wir 
ohne  Bedenken  so  percutiren:  ^w-^--cfcu_|v^z._.-^_^_. 
Allein    im    Schlussverse    kommen    wir    mit    pentapodischer 
Messung  nur  dann  durch,  wenn  wir  die  diphthongische  Schrei- 
bung OnviimovLxav  zulassen  und  in  ov  eine  triseme  Sylbe 
erblicken.    Dazu  kommt  dass  die  Anzahl  der  Pentapodien  eine 
grössere  sein   würde,  als   wir  —  bei  den  Tragikern  wenig- 
stens   —    in    rhythmischer   Continuation    zugelassen    finden. 
Nun  weist  aber  der  sechste  Vers  auf  tripodische  Megethe 
hin,  sobald  wir  den  Sylben  ihren  gewöhnlichen  VVerth  be- 
lassen :xu_^_.few_uv._«zw_v._Aund  weder  der  fünfte  noch 
der  Schlussvers   stehen  der  Zerlegung  in  gleiche  Takte  ent- 
gegen.    Fassen  wir  in  der  Str.  iU\  in  der  Gegenstr.  x^^'- 
als  fiaxQal  tQLarjfiot  so  besteht  der  fünfte  Vers  aus  zwei  Tri- 
podien : 

du"  «  K^ovov  I  jtat,  og  Ahvav  s'xsig, 

XcciQovta  TB  I  i,evLaig  stavdoxotg, 
der   Schluss    aus   dreien:   w_uw_._|ozww_w_|^^^_.^|^ 
denn  in  xtD^iov  muss  die  elfte  Sylbe  wegen  der  Anakruse  der 
Gegenstrophe  dreizeitig  gemessen  werden.    Es  ist  dann  nicht 
nöthig  aus  den  Jüngern  Handschriften  ddxav  für  das  in  der 
alteren  Handschriftenklasse  überlieferte    öa^cct   aufzunehmen. 
Die  Sylbe  ds'-  ist  ebenso  gut  eine  tadellose  akoyog,  wie  die 
zwei  Sylben  Tv-  und  ov-  (im  Schluss vers  der  Antistr.):  ein 
System  von  acht  Tripodien  aber  findet  durchaus  keinen  An- 
stoss.     Das  ganze  System  zerlegt  sich  hiemach  in  zwei  un- 
gleiche Abschnitte,  einen  von  siebenzehn  dipodischen  Takten, 
von  denen  fünf  proodische  Stellung  einnehmen,  sechs  anderen 
sechs  entsprechen;  und  einen  anderen  von  acht  tripodischen 
Takten,  von  denen  abermals  zwei  proodisch  auftreten,  drei 
zu  andern  drei  in  Correspondenz  treten.    Eine  solche  rhyth- 
mische Continuation  kehrt,  was  Christ  metr.  Unters.  S.  17 
ganz  entgangen  ist,  ]ijn  ganzen  Pindar   nicht  wieder,   und 
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scheint  überhaupt  nicht  sowohl  den  Lyrikern,  als  den  Tragi- 
kern eigen  zu  sein.  In  dem  ind.  lect.  Jen.  1881/2  habe  ich 
am  Ajax  den  Beweis  geliefert,  in  der  Antigone  ähnliches  zu 
observiren  Gelegenheit  gehabt.  Was  Herr  J.  H.  Schmidt  S.  385 
an  Perioden  giebt:  I.  3  3  3.  H.  4  4.  4.  4  4.  III.  4.  5.  3  3  3.  4.  5, 

ist  verkehrt. 

Wir  wenden  uns  demnächst  der  Epode  dieses  a6^a  zu, 
und  vereinigen  abermals  in  unserm  Texte  alte  Kt)lometrie  und 
moderne  Verstheiluns: 

1.  aji6Q  KXv^evoio  jtatda 

2.  ylafivcccdtDv  ywaiümv 

3.  eXvaev  a^  an^iag. 

4.  x^^^^oi6i  d'  av  avxaai  vixmv     5.  öqo^ov 
aaiTiav  'TijjLTCvXaC-     G.  a  ^atä  arafpavov  Imv 

7.  ovTog  ayco  raxvräri 

^'  X^^Q^S  ^£  ^ccl  ^roQ  laov. 

9.  q)vovTai  Öa  xal  vaoig  10.  av  ävÖQaai  jtohal 
11.  d^aficc  xal  Ttaga  xov  ccXixtag  12.  aoLxora  xQOVov, 
Kolon  7  sollte  mit  x^t^-  schliessen,  alles  übrige  ist  tadellos. 
Ob  Kolon  11  %aiia  xal  oder  d^a^dxt  gelesen  wird,  ist  rhyth- 
misch gleichgiltig,  doch  hat  mir  die  zweizeitige  Anakruse 
wenig  Wahrscheinlichkeit  und  d^a^äxt  mehr  Gewähr.  Von 
den  Neueren  haben  diejenigen  Recht,  welche  V.  20  mit  vixmv 
schliessen,  V.  21  mit  öqo^ov  beginnen;  wie  auch  andre 
richtiger,  als  W.  Christ,  xcjL  7.  8  zu  einem  atixog  vereinigen. 
Mit  Tiohal  den  letzten  Vers  zu  beginnen  ist  ganz  unzulässig. 
Herrn  Schmidts  (S.385)  Periodisirung:  I.  4. 4. 4  i^t.ö.  IL  3.4.3.4. 

III.  4.3.4.3  taugt  schon  darum  nichts,  weil  ÖQOiiov  zu  V.  20 

gezogen  ist.  Auch  dies  System  besteht  aus  zwei  Perikopen. 
Die  erste  reicht  bis  tav  und  besteht  aus  einer  avvaxaia  von 
ebenso  vielen  tetrapodischen  noöag,  als  Kola  sind.  Die  Alten 
scheinen  das  ganz  richtig  gesehen  zu  haben.  Die  zweite 
besteht  aus  drei  ganz  conform  gebauten  heptapodischen  Tak- 
ten, d.  h.  in  allen  geht  die  Tetrapodie  der  Tripodie  voran. 
Mit^  ovTog  tritt  also  ^araßoh]  ein,  wie  in  der  Strophe  mit 
ukV  6  Kqovov^  und  es  ist  in  der  Epode  grade  so  die  Manier 


M.  Scliinidt,  pindavischo  Motrik. 


9 
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der  Tragiker  beobachtet,  wie  im  strophischen  Systeme.  — 
Wir  lassen  das  metrische  Schema  für  die  ganze  Perikope 
folgen: 


Strophe : 


\JU  ±    \J    —  |uw  ± 
/ 


KJ     J. 


't 


Epode: 


«  j.  ..  _|  _ 

A  X   U  _,'UU 


■JLk       ■       ^~ 


WW  -£.  U^^  —  j  .     Jl    W    _ 

t 
\j    ±\JO —\\J    ±     .     y^_    JL  Wv-/ _  I  _  CD  _     _^ 


^srccßoki}. 


_  ^ 


-t 


_     .  wuw    _WU_    £    Z    W    _    »o»    —"^ 


-1 


Ov-/  «o»    _    u    _  vJV/  —      •     ^    w 


\j    _ 


t 
-t 


VA-»  _  \JU  _    W    _ 


U    X     ,     _    W    _    W 


A  \J^  ^  \J^  'U 


U    _ 


fisraßoli]. 

\  \j  ±  \j  —  ^ju  _T 

\  ^   JL  \j  ^   \j  -^ 


^EXaxr^Q  vitiQxaxs  ß^ovräg  —  dxafiavroTtodos  —  Zsv  rsal  yag 

vito  TeoiXLXofpoQiiLyyog  aotdäg  —  Hlööoiisvol   ^i    inefiipmf  — 

vifjYiXordtcav  ^ccqtvq    da^Xcjv. 

^Etvav  d'  £v  TtQaCGovtmv  —  aöavav  avtiK    dyyakiav  —  Jtorl 

ykvKStav  iakot, 

'v^AA'   CO  Kqovov  —  Aar,  og  Ji'tvav  axaig^ 

licov  dva^6aö—0av  axatoyxafpccla  —  Tvq)d3Vog  oußQt^ov^ 

OvlvfiTCLOVLxav  —  daxav  XaQLtcov  axa—xi  xovöa  xca^ov. 

ajcsQ  KkviiBvoio  Ttatda  —   Aa^vLccömv    yvvaixmv  —  iXvöav 

£§  dxtfiLag. 
%ahiioi0L  8^   av  avxaöL  vlxcjv  —  öqoiiov   aamar»  ^Til^iiivXai\a 

^axcc  0xa(pavov  iciv 

ovxog  aya  xaxvxaxi  xai—Qag  da  xal  rixoQ  t6ov 
q)vovxaL  da  xtnl  vaoig  —  av  dvÖQccöiv  ^ohäl 
^afidxL  TtaQcc  xov  dlixCag  —  ioixoxcc  xQovov. 

§  2.  Die  Strophen  und  Eimdm  der  fünften  olympischen 
Ode.  Die  alte  Kolometrie  ist  hier  nicht  die  gelungenste.  Sie 
zerlegt  die  Strophen  in  7  Kola,  die  Epoden  in  5.    Strophen: 
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1.  vipyjXäv  — ,  2.  öxaq)dvmv  — ,  3.  xcjv  Ov  — ,  4.  ^Slxaavov  — , 
5.  xaQÖLa  — J  G.  dxa^avxoTCodog  — ,  7.  WavfiLog  xa  diDQa. 
Epoden:  1.  LJtJtoig  — ,  2.  a  xa  — ,3.  aßQov  — ,  4.  ov  na- 
xio'  — ,  5.  xav  vaoixov  aÖQav.  Die  Verstheilung  der  Neuern 
ist  richtig;  nicht  aber  die  Angaben  von  J.  H.  Schmidt: 

Str.  5   3     5   3    5   3.         Epod.  5.  3.   5,  3,  4. 

Denn  Oktapodien  giebt  es  hier  nirgends,  weil  auch  die  Sylben 
dxa-  ihr  Unterkommen  verlangen.  Der  Ithyphallikus  V.  2 
kann  darum  absolut  nicht  als  Tripodie  (_  w  _  u  _  ö)  genommen 
werden,  sondern  muss  als  Tetrapodie  zw_w._l._a  gelten. 
Ist  er  es  aber  im  zweiten  Verse,  ist  er  es  natürlich  überall, 
so  oft  er  vorkommt.  V.  1  verlangt  der  Symmetrie  wegen 
im  Eingange  zwei  Trisemen,  die  namentlich  V.  17  in  2Jg)- 
Tijp,  V.  20  amj-,  V.  9  Txcjv-  von  guter  Wirkung  sein  mussten, 
wenn  sie  auch  V.  4  og  xav,  V.  12  xal  aa-  weniger  bedeuten. 
Das  Schema  ist: 

Str.  z  .  _  .  zwu_  .|zww_w_  .  ^w-AJ^  prood. 

^  Ä  j^ 

x!jp.  ./.  _;  _  ww  J.  \ju  _  ww  _w[zw_Wi  .  _A 

X  _  _  WW  -i.  WW  _  UW  _   .  [_'-  W  _  .  i  u  _  .  ] 


J.    w 


ww 


WW  JL.  ww  _  ww 


w 


-i  u 


w  ^ 


w  _  w 


-L    W 


Der  Schluss  ist  nicht  sowohl  Epodikon,  als  vielmehr  die  ihm 
voraufgehende  Tetrapodie  eine  musikalische  Erweiterung.  Den 
Text  herzusetzen,  liegt  kein  Anlass  vor. 


Es  verlockte  mich  zu  erfahren,  ob  denn  wohl  auch  Simo- 
nides seine  aö^axa  nach  denselben  Gesetzen  gebaut  habe: 
die  Untersuchung  führte  zu  dem  erfreulichen  Resultate,  dass 
dies  allerdings  der  Fall  ist.  Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns 
drei  Strophen  des  monostrophischen  Epinikions  auf  den  Kreon- 
tiden Skopas  aus  Thessalien  erhalten,  welche  Th.  Bergk 
P.  L.  G.^  p.  1115  ff.  scharfsinnig  und  überaus  glücklich  be- 
handelt hat.  Aus  dem  metrischen  Schema  freilich,  welches 
er  selbst  p.  1114  vorangestellt  hat,  ist  der  Bau  des  Systems 
nicht  zu  ersehen.    Schreiben  wir  jedoch  in  folgender  Weise: 

9* 
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lalBTthv  iBQQiv  ta  xal  jtool  xal  vo« 
tatQayovov  ävav  ifjoyov  tstvyfisvov 

(ig  av  /}  xaxog  ftrjd'  ayccv  dTtaXajivog  d- 
äcig  y'  ovricCnoliv  dixav 

vytrjg  dvi^Q,  ovde  ^ri  fiiv  iym 

djteiQCDv  ysvad^Xa. 
ndvra  rot,  xccXd^  xolöC  t'  aioxQ^  liafiixtat. 

UtQ,  ß\  Ovda  fioc  ifi^alacDg  ro  nixrdxaiov 

vifiatai^  xaixoi  öo(pov  iraQcc  q)G)Tbg  al- 

QfJliavov  xalanov  (pdr    aöd-kov  a\ufiavat. 
»aog  av  fiovog  xovt    ixoi  yapag'  av^Qcc  d'  ovx 
a6xi  117]  ov  xaxbv  afi^avat, 

ov  d^Yixavog  6vfi(poQcc  xcc&akr]. 
TtQa^aig  yccg  av  nag  dvtjQ  dyad^og, 
xaxbg  d'  ai  xaxc5g  (xig) 
xal  xb  7tlat6xov  aQiöxoL,  xovg  d^aol  (pilaoiOLv. 

ExQ.  y.  Tovvaxav  ovnox*  aym  xb  (lij  yavaad^at 
övvaxbv  ÖL^i^fiavog  xavadv  ig  a- 

TCQaxxov  iknCda  fiot^av  at<Dvog(?)  ßaXsca 
TiavdficD^ov  dvd^QcjTtov,  avQvadovg  o(?ot 
xaQTcbv  alvv^a^a  x^ovog' 

int  x'  vfi^Lv  avgav  djtayyaXa'a. 
ndvxag  d'  inaCvTHLi  xal  (pikacjy 
ixG)v  o0XLg  iQÖrj 
(iTidav  aiöxQov^  avdyxa  d'  ovöl  &aoi  (idxovxat. 

so  springt  sofort  der  Bau  desselben  ins  Auge.  Es  ist  ein 
ungleich  zweitheiliger.  Sein  erster  Theil  ist  mesodisch,  sein 
zweiter  palinodisch  angelegt:  und  zwar  besteht  der  erste  aus 
drei  Hexapodien,  deren  letzte  zwei  enger  mit  einander  ver- 
knüpft sind,  der  zweite  aus  einem  Centrum  von  zwei  Penta- 
podien,  um  welches  sich  zuerst  zwei  Tetrapodien,  darauf 
zwei  Hexapodien  legen.  Die  Anakrusen,  sowohl  die  zwei- 
zeitigen, wie  einzeitigen,  sind  wirkliche  Anakrusen,  daher 
gleich   im   ersten  Verse  die  Sylbe  vä  als  triseme  Lüncre  cre- 
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uommeu  werden  muss.  Ausserdem  sind  noch  im  Anfang  des 
zweiten  Verses  die  Längen  mv  x^Q-  dreizeitige,  da  es  un- 
möglich ist  die  zweite  als  eine  irrationale  zu  fassen,  und 
ebenso  ist  im  Schlüsse  des  sechsten  Verses  vad'Xa  als  Dipodie 
zu  nehmen: a,  wie  die  Eurytlimie  bestätigt.  In  metri- 
schen Zeichen  ist  das  Schema: 


J.     ,     —     ,     JL    \J    —  \JyJ  _    U    ^       . 


^±     ^     —  ^sJ  _     «ui     ^     V-»     _     VJ     _,  \JU 


_JL    'U    —      .      J.    \J    _  VA^  _    Vy    _ 

J.     '-J    —  UW  ^    VJ    _,  <U^ 


-1 


-i   w    _    .     ^   w   _  w^  _,  _ 


_i    W    _     .     _i    v^    _  UW  _     A    W 

-      .     _     U    J.      .     _       . 


iJdir  wenn  man  vorziehen    sollte  nach  der  Formel  ahh  zu 
schreiben: 


6 


\J    .-,\JU 


6  6 

6  1                                              -i 

5  4                                                     <j 

-1  u  _    .   JL  <u  -.\j^—\uS     .  _  w  ^   .   _   .   _i    Kj  _ww_  G  -1  w  _  u  _  O 


Auch  die  Technik  des  Bakchylides  ist  dieselbe.  Das 
längste  Bruchstück  hat  uns  Stob.  Floril.  LV  3  aus  seinen 
Päoneu  erhalten.  Bergk  hat  es  P.  L.  G.*  p.  1230  ohne  Zer- 
legung in  Strophen  und  Epode  abdrucken  lassen.  Wir  haben 
aber  in  der  That  zwei  Drittel  einer  Perikope  übrig,  sei  es 
Gegenstrophe  und  Epodus,  oder  Epodus  und  Strophe. 

Tixxai  da  xe  d'imxotöLv  aiQava  fiaydla 

nXovxov  xal  ^akiykci^öcov  doidäv  dvd'aa^ 

datdaXacDv  r'   iTcl  ßo^cjv  d^aoiöiv  al'd^aö^ai  ßocjv 

^avd^a  q)Xoyl  ^iJQa  7iavvxQCxc3V  xa  ^^Xcsv 

yviivaaicov  xa  vaoig  avkav  xa  xal  xci^cov  iiakaiv.  — 

av  da  öLÖaQodaxoig  TCOQTca^iv  ai^äv  dgaxväv  töxol  jcakov- 

xai, 
A  A  A  ayx^d  xa  Xoyx(oxa  ^Ctpad  x    dyitpdxaa  ödfivaxai  avQcog' 
Xakyaäv    d'    ovx   aöxi  öakTtlyycov   xxvitog  A   ovöa   avkdxai 

ILaXCtpQQdv  vnvog  dico  ßka(pdQ03v 
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a^ov  OS  d'aXmt  xiag.  övnTtoüicav  d'  igarmv  ßgCd^ovr   ayvtaC, 

TCaiÖixoL  0"'  vfivoL  fpkiyovrm,  P 
(Blomfield  zu  Aeschyl.  Ag.  90  nHyLovrcti ,  bei  Bergk  übersehen.) 

Die  Strophe  ist  ungleich  zweitheilig  mid  ihr  zweiter  Theil 
hat  ausserdem  noch  eine  mesodische  Erweiterung  erfahren. 
Im  Anfange  hat  sie  eine  Vorpause,  da  die  Epo'Ilos  ukata- 
lektisch  abschliesst.  Ihr  »weiter  Vers  weist  im  ersten  Epi- 
trit  dieselbe  spondeische  Scheintbrm  auf,  wie  Pind.  l»ytli.  I. 
Auch  die  Epodos  ist  ungleich  zweitheilig,  aber  ohne  Erweite- 
rung eines  Theiles.  Ihr  zweiter  Vers  hat  akatalektischen 
Ausgang,  die  Anakruse  des  dritten  Verses  ist  also  als  liest 
eines  ganzen  Epitriten  zu  betrachten.  Der  erste  Epitrit  des 
zweiten  Verses  hatte  vielleicht  die  bei  Pindar  nicht  seltene 
Form  Ä  uu  _  ».     Das  Schema  ist  hiernach: 


8 
S 

-1  ou  --  iMJ'^  «  I  Kj ^,  u  _  _ 

5 


■^.      \     A    A    « 


B. 


Xwu-.Uü>^,  «,  4,  w ^  %k  •,  # 


A     A     -X    _    _    w 

B.  ii. 


4:  w  „  _  _uw.^ii»ii',^  ^ 


4 


7 
A 


-t    u 


c/ 


Das  kürzere  Bruchstück  n.  29  [30J  S.  123(1  «  7>c5ic? 
a^i;i>dot  -  Gvvoi%ov  ist  vielleicht  auch  ein  volles  System. 
Darf  es  als  solches  gefasst  werden,  ist  das  Schema  fol- 
gendes : 


A    A    /\    _ 

-£.   w  _   _ 


—     —     ±  UU  _  VA^  —    U    ^    V-»    _. 


W 


WU_  UV-/  _ 
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Uehcrsicid  über  die  freier  (jebautcii  Systeme. 


1. 

•> 

w> 

3. 

4. 

5. 

G. 

7. 

8. 

ü. 
10. 
11. 
12. 
13. 
11. 
15. 
IC. 
17. 
18. 

19. 

20. 

MM. 

23. 

24. 


2G. 
27. 

28. 
29. 
30. 
31. 


Ul.  I  str. 

r.  VI 

P.  XI  Str. 
N.  VI  ep. 
Ol.  111  Str. 
Ol.  VIII  ep. 
r.  V  Str. 
P.  V  ep. 
Ol.  XIV 
N.  VIII  ep. 
Ol.  VII  ep. 
Ol.  IX  ep. 
N.  HI  Str. 
N.  X  Str. 
N.  X  ep. 
Ol.  VI  Str. 
Ol.  X  ep. 
N.  VII  str. 

P.  XI  ep. 
N.  XI  str. 
P.  I  str. 
P.  I  ep. 
Istb.  VIII 

P.  IX 
P.  IV  str. 
P.  IV  ep. 
Ol.  XI  ep. 

Ol.  IV  str. 
Ol.  IV  ep. 
Ol.  V  str. 
Ol.  V  ep. 


23.  23:  11.    11. 
11.   11  :  13.  13. 
11.   11:7.  7. 
11.   11:9.  9. 

8.  5.  8  :  6.  5.  6. 
5.  6.  5:9.  8.  9. 

10.  10:  11.  11.  14. 
IG.  12.  12  :  10.  10. 
10.   13.   13:20.  20. 

14.  14.   7  :  10.   10. 

9.  9:  13.  8.   13. 
9.  9  :  10.  6.  10. 

15.  15:7.   12.  7. 
8    S  :  12.  8.   12. 
7.   7:  11    7.   11. 
14.  5.   14:9.  9. 

10.   10.   11  :  9.  9. 
15.  3.   15:13.  13. 

4.  4:  G.  6;  5.  5. 

7.  7  :  G.  G  ;  4.  4. 

7.  4,  7:  11.   11;  5,  3,  5. 

8.  8  :  13.   13  !  8,  3.  8. 
10.  10.  8 :  7.  9.  7  \  15.  15.  3 


16.  IG.  IG.    8. 

15.  15.  15.   12. 

9.  15.  15.   15. 

15.  12.  12.   12. 


8.  (7.  4.)  4;  4.  11.  8:G.  5.  G.  5. 
11.  (6.  5):  (7.  6.)  (3.  4.  6.) 

(8.  3.)  (6.  5) :  7.  7. 

(7.  4.)  (G.  5) :  (5  2  2.)  (5.    4.) 

5.  6.  5  :  (3.  6  )  8.  (5.  4.) 

(4.  6.)  (8.  2) :  (3.  3.  5.)  (5.  6.)  [8  +  6.] 

(7.  2.  7.)  (G.  G.)  (5.  7) :  (G.  4.)  10. 

5.  5;  5.  8.  8.  5;  (5  +  G.)  9.  9.  (4  +  7.) 

(9.  5.)  (9.  5.)  7  :  10.   10. 

9.  9  :  (9  +  4.)  8.  (7  +  G.) 

(4  +  5.)  (2  +  7) :  (G  4-  4.)  6.   10. 

(7.  8.)  (7.  8) :  7.  (5  2  5.)  7. 

8.  8:  (5.  7.)  8.   12. 

7.  7  :  (G.  5.)  7.   11. 

(9  +  5.)  5.  (8  +  6)  :  9.  9. 

(4.  3.  4.)   10.  (7  +  4)  :  (3.  2.  4.)  (2.  7.) 

(7.  8)  +  3.  (7.  8)  :  (6.  7.)  (6.  7.) 


(G.4)  10.8:7  (3+3+3)  7 :  (G.9.)  (G.9)  +3. 


(5.  6.  5.)  (G.  10.)  (G.   10.)  8. 
(5.  5.  5.)  (9.  G.)  (7.  8.)  (8.  4.) 
9.  (8.   7.)  (9.  G.)   (G.  9.) 
5.  5.  5;  G  +  G.  4  +  8.   4  +  8. 

5  dipod.  6  dip.  G  dip.  1  pentap.  2  pentap.  2  ijcntap. 
3  tetrap.  3  tetrap.  3  beptap. 


9.  9  : 4. 


4,  5  :  5,  4.  5,  4. 

5,  4.  5,  4  :  4. 


Schlussbemerkung.  Nach  obigen  Ermittelungen  hat 
die  alte  Kolometrie  nur  ein  historisches  Interesse.  Sie  kann 
mit  der  ganzen  Terminologie,  welche  sie  nach  sich  gezogen 
hat,  getrost  in  die  Rumpelkammer  geworfen  werden.    Ja  noch 
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mehr:  Handbflclier  über  Metrik  zu  schreiben,  Vorlesun.'eu 
über  Metrik  zu  halten,  hat,  sobald  es  sich  um  die  eigentlich 
classische  Zeit  griechischer  Dichtkunst  handelt,  keinen  Sinn, 
da  die  Metrik  jenen  wechselnden  Werth  der  Sjlben  und  die 
Pausen  gar  nicht  kennt,  ohne  deren  Zulassung  doch  die  Aus- 
gleichung der  in  Respondenz  gesetzten  grossen  z96vov  uf  W«-« 
em  Ding  der  Unmöglichkeit  bleibt.  Wenn  es  schon  ein  Un- 
sinn ist  das  (is'tqov  aiupiXtixis  in  ein  xqoxMxov  exh^irov  w 

XOQiafißtxöv   und    ein    iavixov  ua    üäaeovog  _u ^_| 

^ u  _  zu  zerschneiden,  eine  noch  grössere  Thorheit  ist 

es  dann,  wenn  (wie  in  den  meisten  Fällen)  der  Spondeus  der 
daktylischen  Reihe  Sylben  von  doppeltem  Zeitwerthe  zu  be- 
anspruchen hat  .u__^^_^^_,_^.    Wir  bewegen  uns 


<r 


treihch  in  einem  Zirkel.    Wenn  wir  einerseits  die  Aiisdelinun.. 
der  einzelnen  grossen  XQovoc  nur  durch  die  Summirung  der 
kleinem  xQovot  bestimmen  können,  aus  denen  die  s.  g.  ""x^lcc 
zu  bestellen  scheinen,  so  kann  doch  andrerseits  der  wahre 
Zeitumfang  der  xi^ka  erst  festgesetzt  werden,  nachdem  der 
wahre  Umfang  der  grossen  ^syi^rj  genau  feststeht,  in  welche 
das  System  zerlegt  ist.  Indessen  ist  die  Sache  nicht  so  schlimm 
als  es  für  den  ersten  Augenblick  scheinen  könnte.    Denn  wj 
sich  aus  der  Summirung  der  Kolenchronoi  eine  kleine  Diffe- 
renz zwischen  zwei  ^ayd^ri  ergiebt,  hat  der  Dichter  recrel- 
mässig  dafür  gesorgt,  dass  das  xtokov,  selten  die  xmXa,  sofort 
gefunden   werden   können,    in   denen   unsre    vorHiufi<Te    Be 
Stimmung  des  Sylbenwerthes   keine  richtige  war,  ui^d   jene 
Difierenz  verschuldete.     Wie  z.  B.  gleich  in   der  Ej^ode  der 
ersten  olympischen   Ode  die  Sache   höchst    klar  hervortritt 
Vom  o(iq>aXbg  „rot5  (leyaa^evrig"   an  bis  zum   Schlüsse  der 
rhetorischen   Periode  xexadfidvov  wird  der  Metriker   7  Kola 
zahlen,  deren  Umfange,  wenn   wir  sie  nach  x96voc  Ttomroc 
berechnen,  sich  in  den  Zahlen:  9.  12.  9.  6.  9.  9.  9  ausdrücken 
lassen,  so  dass  sich  das  ganze  grosse  Megethos  auf  63  be- 
laufen würde.     In  der  nächsten  rhetorischen  Periode  ^  bis 
zum  Schlüsse  dagegen  würde  der  Metriker  zwar  auch  7  Kola 
zahlen,  aber  das  ganze  fi^ya^og  nur  auf  60  xq6voc  berechnen 
können,  weil  die  einzelnen   xcoka   nur   zu  folgenden  Zeiten 
bestimmt  werden  könnten;  9.  9.  9.  6.  9.  9.  9.    Es  muss  also 


-     137     — 

irgend  wo  ein  Rechnungsfehler  stecken.  Derselbe  beruht 
darauf,  dass  der  Metriker  die  Anakruse  ausser  Acht  lässt, 
mit  der  die  ganze  Epodos  und  die  nachfolgende  Strophe  be- 
ginnt.  Das  letzte  Kolon,  was  für  ihn  nur  9  xQovot  hat,  hat 
für  den  Rhythmiker  nothwendig  12,  und  nicht  tripodischen 
(-  w  _  ^  _  o),  sondern  tetrapodischen  Werth  (.i  w  _  ^  z  .  _  a),  damit 
der  neue  Auftakt  Platz  habe.  Aber  wenn  nun  auch  beide 
Perioden  auf  63  xQovoi  gebracht  sind,  ist  der  Rhythmiker 
in  seinem  Gewissen  doch  noch  nicht  beruhigt.  Denn  in  den 
iieya&rj  I.     9.  12.  9.  6.  9.  *9.     9 

II.  *9.    9.  9.  6.  9.    9.  12 
erkennt  er  sofort  mesodische  Gebilde  (ein  Bau,  der  die  ganze 
Epodos  beherrscht):  solche  sind  aber  von  der  Paliuodie  fast 
unzertrennlich.     Er  hat  also  in  I.  den  Umfang  des  sechsten 
xaAov,  in  IL   den  des   ersten  noch   nicht  richtig   bestimmt, 
beide  haben  jedes   12  XQo~^oi  zu  beanspruchen.     Wo    liegt 
der  Fehler?     Er  hat  in  jenem  ile-,  in  diesem    ^  als  Ana- 
krusen   gefasst,   was   sie   schon  darum  nicht   sind,  weil    die 
ganze  Perikope  nur  xQovol  ekccxccStot  anakrusisch  verwendet: 
er  muss  daher  vor  üa-  eine  More  pausiren,   und  ?/  als  tQL- 
iSr]fiog  fassen;  und  erst,  nachdem  er  so  allen  Anforderungen 
des  symmetrischen  Baus  Genüge  gethan  und  das  Bild: 
I.     9.  12.  9.  6.  9.  12.     9  =  63  XQ- 
II.  12.    9.  9.  6.  9.    9.  12  =  63  XQ- 
gewonnen  hat,  meint  er  seine  volle  Schuldigkeit  getlian  zu 
haben  und  zu  wissen,  was  der  Dichter  plante.    Das  Weitre, 
die  Zusammenlegung  der  xmXa  in  Perioden,  hat  lediglich  eine 
musikalische  Bedeutung.     Der  Rhythmiker   gewinnt  dadurch 
nichts,  wenn  der  Metriker  dem  Musiker  nachspricht  tov  fia- 
yaöd'avijg  —  aQdööato  Fcadoxogl   ra   dvo   iiCa  naQiodog  oder 
noöatöäv  aitai  —  vlv  xad^aQOv  Aa—ßrixog  a^aXa  Klmd^ci]  xd 
XQva  ^Ca   TiaQLodog,     Und  weder  für   ihn  noch  den  Musiker 
hat  es  Interesse,  wenn  der  Metriker   zu  ^  d^av^axd  jcoUd 
anmerkt  x6   avvaxov   Icavixov  dno   fiat^ovog  dC^axQov  ß^axv- 
xaxdXrjxxov  (_  _  v^  |  _  w),  oder  zu  xac  tcov  xi  xal  ß^oxcov  (pd- 
xig:    xo    daxaxnv    iccfißtxov    öC^axQov    o    xal    dvaxgaovxaiov 
(-  _  w  _  I  w  _  V  !^).     Sollte   es  einen   Werth  haben,    müsste  es 
doch    wenigstens    auf  richtiger    Gliederung    beruhen   und    ^ 
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^av^Lata  TtoUa  xal  als  rivxdvstov  und  tcov  rc  xal  ß^otav 
als  t^oxccl'Kov  }iov6^£tQov  vnsQxaxaXrixxov  erkliirt  werdeu. 
Aber  was  kümmert  uns  ein  Heliodor  mit  seiner  Termino- 
logie? Wer  eine  Gescliiclite  der  metrischen  Verkehrtheiten 
zu  schreiben  für  der  Mühe  werth  hält,  mag  sich  darauf  ein- 
lassen; wer  Pindar  und  die  Tragiker  in  ihrer  Werkstatt  be- 
lauschen und  ihre  Schöpfungen  aufbauen  sehen  will,  hat 
Wichtigeres  zu  thun.  Damit  sich  jedoch  jeder  selbst  über- 
zeugen könne,  wie  wenig  durch  kolometrische  Studien  ge- 
wonnen wird,  wollen  wir  wenigstens  an  dem  Beispiele  der 
antiken  Kolometrie  der  daktyloepitritischen  Strojdien  zeigen, 
wie  wenig  die  Alten  im  Stande  waren,  auch  nur  die  Gliede- 
rung des  einfachsten  Baues  zu  begreifen. 

Die  Alten  (wir  reden  nicht  von  den  Byzantinern)  kennen 
nur  2—0  taktige  daktyloepitritische   naka.     Zwar  erscheinen 

OlXI4_w w__|_uv_wu_  und  Ol.  XI  ep.  7  _uu_^__  | 

JL ^  _  auch  zwei   heptapodische,    allein    hier  liegt   wohl 

eine  Zusammenziehung    zweier   Jvola    von    unbefugter    Hand 
vor,  die  sich  fortpflanzte  und  den  Metrikern  die  Erkläruncr 
abnöthigte:  i^intbv  ix  öijihXQov  tqoxccI'xov  xccl  ri^Lösog  ajcovg 
und  iyxcjfiLoloyixov  UivduQLx^  a^ei.    Indessen  Dipodien  und 
Hexapodien  haben  sie  spärlich  zugelassen.     Das  Vorhanden- 
sein dipodischer  Kola  steht  ausser  Zweifel;  Ol.  VII  3  ÖG)Qri- 
^etcci   erkennen  zwar   grade  die   Alten  nicht  an.     Von  den 
fünf  Beispielen,  die  ihnen   zu  entnehmen   sind,   könnte  zur 
Noth  Ol.  III  6  berechtigt  erscheinen   Inntov  aatov,  was  sie 
iafißixov    Ttsvd^fifiLfisQeg    nennen,    die    übrigen    beruhen    auf 
Irrungen    Ol.  VI    ep.  4    Tto&sco    örgatiäg    (ein    avanaiöTixov 
^ovofiSTQov  dxatdXrjXTov) ,    Ol.  VI   ep.   6   ^ccvtlv    r'   dya^ov 
(dasselbe  oder  iovixov  (lOvofistQov  vnsQxardlriXTov\  Ol.  VII 
ep.  5  'Podov  av^viidxccv   (ebenfalls),  Pyth.  I  12   ^evxakdlag 
(rQoxccl'xrj    diicoöCa^   fiovo^iEXQov),     Hexapodien   erkennen   sie 
in   fünfzehn   Fällen  an:  das   Zxrj6ixoQ£tov  xql^isxqov  dxccxd- 
Inxxov  ^  -  -  -  ^  w  .  _  z  u  _  _  in  Ol.  III  3,  ep.  3.  XIII  ep.  13. 
VII   ep.    12,    das    xqox(^'Cxov    xQifisxQov    xaxalrjxxixov    j.  ^  -  - 
zu__^v^_  Ol.  XI   ep.  4.  5.   Xn  4  ep.  9.   Pyth.  I   8,    das 
ZxtjfScxoQstov  UtvdaQixa  iÖLci(iaxt  -iw__zw__^^_  Ol.  VI 
ep.  3.  XII  5  ep.  8,  das  xgoxcclxov  difiexQoif  ßQaxvxccxdlrixxov 
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etg  i'cc^ßov  Ol.  XI  5,  das  dvananSxLxov  xQc^axQov  ßgaxv- 
xaxdhjxxov  Ol.  XII  ep.  4  und  einen  l'aiißog  XQi^exQog  w^__  ; 
o  ^  _  _  I  w  z  _  _  Ol.  VI  9,  der  so  recht  nach  Heliodors  Unsinn 
über  den  Trimeter  schmeckt. 

In  Pentapodien,   deren  Summe  45  ist,  haben   sie  selten 
geirrt.     Fehlerhaft    als    Pentapodien    sind    Pyth.  I  4  zw__ 

-1  .^  _  uw ,  was  eine  Hexapodie  ist,  Pyth.  I  5,  was  gleicli- 

lalls  unter  die  Hexapodien  gehört.  Beide  Stellen  beweisen, 
dass  diese  Kolometrie  von  xov)]  nichts  Aveiss  (denn  der 
Schreiber  hat  hier  gewiss  nichts  zu  verantworten),  sonst 
hätten  sie  xäg  dxovu  ^Iv  ßdaig  d\ykaiag  dQxd  geschrieben. 
Endlich  ist  auch  Ol.  XIII  ep.  9  illi^^x'  Iv  öl  Mola'  ddvjtvoo'g 
eine  Hexapodie.  Nach  Abzug  dieser  drei  bleiben  42  richtige 
Pentapodien  übrig,  der  laiißiksyog  XYig  xskavxaCag  aCg  xliv 
dQxr]v  liBxaxB^sC^rig  s^__±^_^  __  Ol.  XI  1.  XII  5.  Pyth. 
I  ep.  10,  das  ia^ßüsyov  Ttkeovd^ov  avkkaßfj  -^w__zww_w__ 
Ol.  VIII  3,  das  TtQoaoöiaxov  xql^exqov  xaxcckr^xxcxov  cx?w_w 

-  V..  _  ^  _  Ol.  III  5.  ep.  3.  VIII  4.  XI  2.  ep.  3.  XII  1.  ep.  7. 

XIII  ep.  3.  Pyth.  I  7.  X  ep.  4,  ^  u ^v  _  ^  _  Ol.  VIII  ep.  10 

der  la^ßikeyog  dLJt£vd^rj^tfisQi]g  -  ^  ^  -  -  !  _  ^  _  ow  _  Ol.  VI  8. 
XI  G,  der  ia^ßikeyog  xov  ä  kskvfisvov  ^fcu__zww_ww_  Ol. 
VII  ep.  10,   das   iyxGr^tokoyLxov   ÖLTtsvd^rj^i^aQag  _  ww  _  ^^  _  | 

-  -  u  _  y  Ol.  HI  ep.  7.  VI  4.  VlI  8.  XI  ep.  1.  XII  ep.  2,  eine 
andre  Form  des  ia^ßakayog  dLitav^rjfit^aQi^g  -^ww_w^_|_zv.y__ 
Ol.  XIII  6;  das  ayxco^iokoytxov  xccxakfjxxcxov  zw^-wu__zuw 
Ol.  III  8.  ep.  6.  VI.  3.  11.  ep.  1.  13.  VIII  6,  das  TtQoaoöca- 
xov  xQL^iaxQov  -  ^  wu  I  _  ^  _  I  _  z  u  _  Ol.  HI  3.  VII  ep.  2.  VIH 
ep.  1.  9.  Pyth.  I  6.  ep.  7.  Ein  strenges  Verfahren  ist  jedoch 
nicht  beobachtet,  denn  das  sogenannte  Hkaxcovixov  (llephaest. 
p.  95)  ist  Ol.  VII  8  so  getheilt:  ^^-wv>__zw__  |  ^ww_^_^ 

dagegen  Ol.  VII  ep.  9  _  ow  _  w^  _  (  u  _  u wu  _  ^  _,  und  Pyth! 

I  ep.  3  wieder  ^ww_^_ö|_w ^  ^^^  _, 

Beispiele  tetrapodi scher  Formen  kommen  nach  ihnen  46 
zusammen.  Das  dipaxQov  xQoxcctxov  i.  ^  _  ^  ^  ^  _  ^  Ol.  III  7. 
ep.  1.  VII  3.  4.  ep.  3.  8.  XI  ep.  9(V).  XII  ep.  6.  10.  XHI 
ep.  5.  7.  11.  Pyth.  I  1.  ep.  5.  7.  11.  12.  15,  das  xoQta^ßcxov 
ÖL^axQov  VTcaQxaxdkrjxxov  ^  v^  -  |  -  ^  w  _  |  _  Ol.  XI  ep.  8;  das 
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ittfißixov  difitTQov  vxcQxaTäXtjxrov  y^u_|_z^__  Ol.  VI  11 

VII  5,  das  EvQiTcidtiov  ^u_w^u_  Ol.  VI  5.  ep.  8.  VIII  !». 
XI  ep.  6.  XII  7.  9.  ep.  3,  XIII  ep.  6.  10.  Pyth.  I  ep.  2,  tlaJ 
tgoxtttxov  ixiTQirov  ^  xoQiccfißixov  OTv_y_w^_  Ol.  VIII  1. 
XI  3.  XII  2.  XIII  8.  11.  ep.  4.  Pyth.  I  3.  ep.  8,  das  tft- 
(iSTQov  itavixov  xataX-qxrixöv  skj..(Z^  _  Pyth.  I  ep.  6  eiu 
zweites  Evgixidaiov  -  ^  v  _  |  _  ^  ^  _  Ol.  III  ep.  4.  VI  1.  ep.  7. 

VIII  ep.  11,  das  Saxrvhxov  ttxi(pakov  itp^tj^ifisgig  rj  ntQi- 
oöixov  ömXovs  rxoxaiog  <Z,^.^.^_  Ol.  VII  ep.  6,  das 
icavixbv  diiitTQov  vxeQxuzül^xTov  -  .:  wv  |  _  _  wu  |  _,  natürlich 
auf  irriger  Theilung  beruhend,  Ol.  VI  ep.  5. 

In  den  Tripodien  laufen  gründliche  Irrthümer  mit  unter. 
•  Nicht  alle  55  Fälle  sind  Tripodien.    So  ist  gleich  ^.._^_1^ 
ihr    tavixov    difierQov   Ol.   VIT   10    eine    ächte   Tetrapodiei 
w^__v._v  Ol.  XI  ep.  10  ein  Schreiberirrthum,  den  Tricha 
auch  nicht  theilt,  da  er  ro  svvazov  EvQimSeiov  nennt,  to  l 
TQoxatxov  dificTQOv  dxurältixTov.    Auch  Ol.  VII  1  w_  ^u_, 
und  VIII  8  sind  Tetrapodien,  jenes  i^-.^^,,  dieses  ^'l 
J.^^w_  zu   messen;   auch   das  jtcQioStxdv   f|   iavixov  an" 
iUoaovos   xttl   xoQitiiißov   .v  ^  _  _  _  ^  _   Pyth.  I  ep.  14   ist 
Tetrapodie.     Endlich  Ol.  XIII  9.  10  hatte  die  ganze  Kolo- 
metrie  eine  andere  zu  sein.     So  bleiben  an  akatalektischen 
Formen  das   XQoaoäiaxov   difisTQov  _^_|ww_y  Ol    III   1 
ep.  5.  VI  ep.  12.  VII  11.  ep.  4.  VIII  ep.  2.  5.  6.  7.  XII  ep.  ü'. 
Pyth.  I  ep.  2.  3,  das  XQoaoäiaxov  äiftergov  vnspxatälrjXTov 
-  -  w  I  _  ^  _  I  _  Ol.  III  4.   VI  6.  10.   VllI  4.    XII  8.   ep.  5, 
an  katalektischen  das  daxxvXixov  x{v9riiiifttQe'g  _  ^  _  w^  _  Ol' 
III  ep.  2.  8.  VI  ep.  10.  VII  6.  9.  ep.  1.  9.  VIII  7.  ep.  3.  8. 
XI 11  7.  ep.  8.  Pyth.  I  2.  9.  ep.  13,  das  nQoOoäu<x6p  öc'fietQov 
«xaxKlrtxrov  -  ^  w  _  ^  _  Ol.  VI  ep.  9.  III  2.  VI  2.  ep.  2.  1 1. 
VII  2.  7.  ep.  7.  XIII  ep.  1.   pyth.  I  11,   und   die  zwei  auf 
der  Theilung  der  Heptapodie   beruhenden  Formen  des  icavi- 
xov   ä;r'    iläcaovos  -  ^  -  |  -  .  _   Pyth.  I   ep.  9    U2id   itovtxhv 
ttx  üaeeovos  Si'iisTQov  xaraXtjxuxöv  va.  ^  .  _  u  _  Ol.  VII  ep.  1 1. 
Denn  die  Heptapodie  zu__..w_^_^„_(_)  (nici,t  erkannt 
Pyth.  I  4)  wird  nicht  als  xsQÜoSog  tgixaXog  genommen,  son- 
dern  in   zwei  Glieder   TQoxcclxitv   inixQiTov  xal  Cnvtxov  an 
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iA^fffforos  zerlegt,  _  u I  ----.-(-)  Ol.  VHI  1.  2. 

XVl  3.   Pyth.  I  ep.  9:   ein  Verfahren  von  dem  freilich  die- 
jenigen nichts  gewusst  haben  können,  welche  diese  Hepta- 
podie des  iiirgov  nivöaQixov  nennen  und  mit  dem  Beispiele 
aus  den  Hymnen  (fr.  *34.  [9.])  Bergk*  p.  381  ög  xal  rvxelg 
«YVio    toAsx«    rtxBro    i,av»av   'A&ävav    belegten      Vo-l    He- 
phaest.  91.  Plot.  de  metr.  XI  68  p.  300  Gaisf.  Schol.  Nem.  XI 
W.  Christ  metr.  Ueberl.  S.  22.  -  Schhesslich  bleibt  nur  noch 
emes  über  diese  Kolometrie  zu  bemerken,  dass  bei  katalek- 
tischem   Schlüsse   des  Verses   das   letzte  xäXov  anakrusisch 
gemacht  wird.    Ol.  HI  1.  2  iöetv  |  xaXX^xXoxä^,p  9'  'EXiva. 
Ol.   VI  2    Bv.xEiXBt  7tQo»^Qa   »aXäiiov,    ep.   2    TeXsa&\ivTtov 
TaXatoviSag,  ep.  11    ovz'  äv  dvaegig  rig  &yav.     Ol.  VII  2 
a\,pvBtag  äxo  xe^gdg  sXoiv,   7  näyxQvaov  xoQvq>kv  xzBdvtov, 
ep.  7  AX\^eia,  ctstpavcoaänavov.    Pyth.  I  11  ci\xstav  miovy' 
«^<po«p«i^f„  XaXäiag.     In  einzelnen  Fällen   mag  das  seine ' 
Berechtigung  haben,   wo  die  Verscäsur  dadurch   angedeutet 
wird,  wie  Ol.  III  1,  wo  ausser  erp.  ß  V.  16  überall  die  Cäsur 
aufs   gewissenhafteste   innegehalten   wird:   aber  überall   trifft 
es  nicht  zu.  -  Wir  glauben  im  Vorstehenden  nichts  über- 
gangen zu  haben,  was  der  Beachtung  werth  wäre.    Aber  was 
nutzen,  fragen  wir,  all  diese  Observationen  dem  Pindar' 
was  nützen  sie  uns  für  das   Verständniss  seines  Strophen- 
bans.     Ich  meine  absolut  nichts.     Er  allein  kann  uns  über 
seine   Technik   Aufschluss   geben:   und   darum   habe   ich   sie 
bei  ihm  selbst  gesucht. 


Epimetron. 

Das  Hyporchem  des  Pratinas. 
(Athen.  XIV  p.  G17B.) 

Ich  gehe  von  der  wohl  zutreffenden  Voraussetzun.-  aus 
dass  uns  Athenäus  die  erste  Strophe  dieses  k0(ia  vollständig 
erhalten  habe,  und  dass  die  Bergk'sche  Herstelh^l.^  wie  .ie 
uns  in  den  P.  L.  G.«  p.  1218  geboten  wird,  im  Ganzen  und 
Grossen  das  Richtige  getroffen  habe.  Der  grosse  Umfan^ 
des  ganzen  Systems  führt  von  selbst  auf  die  Vermuthuna 
dass   dasselbe   in   mehrere   Theile  zerlegt  gewesen   sei:  das" 
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ihrer  jedoch  nicht  melir,    als   zwei   gewesen    seien,    sclieint 
nicht  ohne  Grund   daraus   gefolgert  werden  zu   dürfen,  dass 
der  anapästische  Rhythmus  zweimal  angeschlagen  wird:  V.3.4 
£>f   det  —   Nalddcov    und    V.  12.    13    (pXays    —    ßdrav    ^\ 
Denn  wenn  Bergk  unter  Zustimmung  von  Emperius  in  V.  12 
von    der  Ueberlieferung    in   A    abweicht   und  für  oloGudov 
(lies  okBöiaCakov)  xdla^ov  mit  PVL.  -  ataloxdkaiiov  vorzieht, 
so  hat  er  gewiss  die  Rhythmen  vollständig  verkannt.     Die 
rhetorische    Periode    geht   in    beiden   Abschnitten    über   die 
Anapäste  hinaus:  sie  schliesst  im  ersten  erst  mit  V.  5  iiikog, 
im  zweiten   mit  V.  14  Ttsnkaaiiivov.     Ich  glaube  daher,  wir 
sind   berechtigt,    sowohl   die  Worte  i^il  öal  ~   ^Üog,   wie 
g)k£ys   7tE7ika6^avoVy    als    in    sich    geschlossene  musikalische 
Perioden    zu    betrachten,    und    weiter  zuzusehen,    was   untor 
dieser  Annahme   aus   den    nächsten    Umgebungen    derselben 
werde.     Der   ersten  Periode   nun   liegen    die  Worte   ttg   — 
BQü^tog  voraus.     Sie  bilden,  da  wir  die  Schlusssylben  des 
ersten  Verses,  wie  des  Wortes  BQo^iog  als  Längen  nehmen 
dürfen,  ein  fisys^og  von  51  xQovoi,  oder  17  %-Takten.    Der 
erste  Vers  ist  eine  katalektische  trochäische  Hexapodie,  der 
zweite  eine  jambische   Oktapodie,   der  Rest    eine  jambische 
Tripodie;  die  Beurtheilung  der  Metra  bei  Bergk  eine  unrich- 
tige.    Auf  ^skog  folgt  von  täv  —  vitr^Qatag  eine  neue  rhe- 
torische Periode,  die  bei  Bergk  aus  den  zwei  Versen  6.  7 
besteht.    Da  in  ihr  die  unter  die  Trochäen  gemischten  wenigen 
Daktylen  selbstverständlich  ebenfalls  Trochäen  sind,  best!eht 
auch   sie  aus   17  %-Takten,  d.  i.  51  xQovol   ^kdxi6xoi,  von 
denen  27  auf  den  sechsten,  24  auf  den  siebenten  Vers  ent- 
fallen.   Es  kann  daher  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  erste 
Perikope  eine  mesodische  war,   und  die  Worte  xig  —  Bqo- 
(iiog  an  Taktumfang  den  Worten  rccv  —  VTtrjQhag  entsprechen 
sollten.    Das  Weitere  ordnet  sich  hiernach  von  selbst.    Wenn 
nämlich   unsre  Vorstellungen   von    dem  Bau   eines  Systems 
richtig  sind,  müssen  sich  jetzt  nothwendig  die  Worte  xci/icj 
—  TtQoaxaovta  und  ijv  löov  -  xoQBÜav,  d.  h.  V.  8-11  und 
15—17,  welche  die  andere  anapästische  Gruppe  umschliessen, 
an  Taktumfang  decken.    Das  letzte  fisysd^og  nun  besteht,  wenn' 
den    Sylben    ihr    gewöhnlicher    Werth    belassen    wird,    aus 
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06  xQovot  TiQ^TOi,  oder  22  trochäischen  Takten;  sein  Gecren- 
stück  scheint  allerdings  zwei  Takte    weniger   zu   umfassen- 
allem  schon  der  (Jmstand,  dass   in  dem  ganzen  Liede  keine 
weitere  anakrusische  Länge  verwendet  wird,  kann  zeigen  dass 
wir  falsch  gezählt  haben.     Wie  bei  Pindar  Nem.  III  5  x(6- 
iic3v  als  zwei  %-Takte  zählt,  so  ist  auch  hier  xai-  eine  Tri- 
seme,   und    das   ganze   Kolon   eine  Pentapodie,   auf   welche 
unmittelbar  9ine  zweite  folgte.    Diese  21  Takte  erhöhen  sich 
aber  auf  22,   sobald   man   das  mittelste   der   drei   folgenden 
Kola  (V.  10)  durch  rovi^  seiner  Schlusssylben  zur  Tetrapodie 
erhebt,  wie  es  V.  9  und  11  sind.    Jedesfalls  besteht  also  das 
ganze  System   aus   zwei   an   Taktzahl  ungleichen  Perikopen 
die  jedoch  beide  nach  der  Formel  ahaicdc  regelrecht  meso- 
disch    erweitert   sind.      Die   Mesodika    selbst   haben    nahezu 
gleichen  Taktumfang,  ersteres   15,   letzteres   14,  theils  ana- 
pästische, theils  trochäische  Takte.    Man  wird  nicht  in  Ab- 
rede stellen  können,   dass   dies  einigermassen  verdächticr  ist 
und  zu  der  Vermuthung  führt,  dass  die  Formel  am  Ende:  ' 

aha      che 

gewesen  sei.  Da  jedoch  eine  Erhöhung  der  14  Takte  auf  15 
ohne  Annahme  einer  grössern  Pause  am  Schluss  der  Periode 
unmöglich;  eine  Herabsetzung  der  15  auf  14  nur  unter  der 
Voraussetzung  statthaft  ist,  dass  die  Lesart  TtoLxikojtTaQov, 
an  welcher  Härtung  Anstoss  nahm,  wirklich  unrichtig  und 
dafür  TCOLXikov  zu  lesen  sei,  begnügen  wir  uns  die  Sache 
angedeutet  zu  haben,  ohne  eine  Entscheidung  zu  wagen.  Das 
metrische  Schema*)  zeigt  die  Gliederuno- 


Ich  glaube  jedoch  nicht  zu  irren,  wenn  ich  im  zweiten  Theile 

J)   Unricbti^.  Fr.  A.  Oevaert  liistoiro   et  theorie  de  hi  mnsiqno  de  * 

lantiqmto  T.  II  p.  4G0  (Gand  1881). 
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noch  zwei  Trisemen,  also  zwei  Takte  mehr  verkiugo.    Denn 
der  Schhiss   des  Ganzen  ist  ithyi,liallisch,  der  Ithvphallikus 
aber  war  wohl  immer  eine  Tetrai-odie  durch  romi  der  Scliluss- 
sylben.     Steigt  aber  dieser  letzte  Abschnitt  um  einen  Takt 
muss  es  der  drittletzte  auch  thun,  d.  h.  wir  müssen  das  Kolon' 
nvyuaxuaöi  v^^v  ^^u  ita^oCvcöv   als  Ilexapodie  percutiren 
In  der  Abgrenzung  der  Verse  bin  ich  am  8chlus.sc  von  Ben^k 
etwas   abgewichen.     Bergk   zieht   den  Vocativ   %QiaaiU^6i^v. 
Qc^^ßs  noch  zu  den   voraufgelionden  A\'orten   und    bildet  aus 
xiaaoxatr'  ccva^  den  Anfang  des  Schlussverses.     Mir  scheint 
es  richtiger,  die  Worte  xal  itoöog  dia^^ixpav  einen  Vers  fü.r 
sich  bilden  zu  lassen,  und  ^QLaaßoÖi^vgcai(h  xiaG^^ialx    äval 
zu  einer  reinen  jambischen  Ilexapodie  zu  veroiuiiron. 
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Kibbeck,  Otto,  Alazon.  Ein  Beitrag  zur  antiken  Etbologie 
und  znr  Kenntniss  der  griechisch-römischen  Komödie  nebst 
Übersetzung  des  Plautinischen  Miles  gloriosns.  [VI  u.  195  S.] 
gr.  8.     geh.  n,  .JJ  4.40. 

Scliaefer,  Arnold,  Abrisz  der  Quellenkunde  der  griechi- 
schen und  römischen  Geschichte.  Erste  Abteilung.  Grie- 
chische Geschichte  bis  auf  Polybios.  Dritte  Auflage.  [IV  u. 
112  S.]     gr.  8.    geh.  n.  JC  2. — ,  geb.  n.  «^  2.40. 

Die  zweite  Abteilung;   Die  Periode  des  römischen  Reichs,  er- 
schien 1881  und  kostet  geh.  n.  ^€  3. — ^  geb.  n.  JC  3.60. 

TMelmann,  Philipp,  das  Verbnm  dare  im  Lateinischen  als 
Repräsentant  der  indoeuropaeischen  Wurzel  dha,  [VIII  u.  135S,] 
gr.  8.     geh.  ..       n.  «/Ä  2 .  40. 

Tlmcydidis  de  hello  Peloponnesiaco  libri  oeto.  Adoptimorum 

librorum  fidem  editos  explanavit  Eknestüs  Fbideeicüs  Popi»o. 

Editio  altera,  quam  auxit  et  emendavit  Ioannes  Matthias  Stahi.. 

Vol.  IV.  Sect.  I.   [208  S.  mit  einer  Karte.]  gr.  8.  geh.  JL  2 .  70. 

Zur  Bibliotheca  Graeea  cur.  F.  Jacobs  et  Rost. 

It|i|ienfiim|i,  Dr,  llttgitfl^  Ö^ttinaflalbircftor,  Aufgaben  ^um  Übers 
fe|cn  ott§  bem  tJentfd^en  tn§  Sateititf(|e  m  Wnfd|lu|  an 
©Triften  ß;icer0g.  SSierte^  §efi  f)ie  Heben  für  skilo  unb 
Wtvixtm.    [rv  II.  28  @.]     8.    fart  M. — .45« 

SBefener^  Dr.  ^.^  gruc|tf(|eg  dlementarbud^  pnäc|ft  nad^  ben 
©romwötifett  bon  futtini  itttb  äö^.  Biopto  ^eif.  Setba 
mif  ^L  unb  untegelmä|tge  Serba  nebft  eitlem  et^ologifcl  gcorb- 
neten  Sofabuter.     Siebente  lufCage.     [169  ©.]    gr.  8.    ge^. 

tMi.  1 .  20. 
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iM-h  'm-ei  'rrisi'iii,..||„  mIm,  kwi'i  Tuktv  \nohv  vprliiiii^tv    l„)vtin 

«iiT   Srhlu>s   itr'^   ilmrivu    l<i    itli} |i|ijillif;rti,    der    liliyphallilv.iN 

iiiicr  war  wolil  iiitiiter  eine  T*'i;r;i|MHlir  ».lurfli  f,n*i^  «li/i;«  Sdiluss 

>yH.**ii.     Sieiiii  ;ilie,r  tlii.ser  irtzlf  Alisclmiii  üu,  eiih-n  TiiJvt, 
iiiiis.s..  i»s  iliT  tlrittletzte  aiirli  tiitrii,,  il.ii,.  wir  mm^m  das  Kolmi 

f  I  i 

Mvfjmximm  fi-er  Ihia  ;f«ijfp/r'6)r    jils  llr'xa.|«id'ii>  fMrreiMiivu. 
In  dvr  .\.li'i;rt:'iiz.iiii:L;;  der  '\"erse  Liii  it-ii,  iii»i,  S4:Illu^^.•  \oi,  ft^rj^k 

*""* ■'''-*■*   •»'»■':ir'.*wi.'lK.n,.      Beri^k    ziflit   ,!eii    Vm-nih    ^li^uqiiiodi^h^ 

f«|i|fc  iiiifli  z,ii  iieii  vitriiulVrvlit.iid.'fi  "W'drti-M  iiml  luUh't  aii> 
Mi<3iH}X((n  ium^  den  Aid:a,ri,g  des  Srlilnssvt'i'si's.  Mi,-  M-lir-inl 
•'■s  rirltu:tfi:.r,  dw  \\""i>rte  sfß?  #iia«i;  ilw^ii,!^  <u'  ^mvu  \  ,t>  fiir 
-irli  liilrlfH  /ii  liisseii,,  iiiid  ■9\ci/t:fii|l(»di|l'i;#>r,a(|i/  ;(7ii(Jo;£;f Jr'  link 
/ii  ri.iirr  rr'itn>'ii  ^iniiiliisflieii   ||i'sa|nidii*^  m   xvnnnhsen. 


2Rttfäo8^  be§,  ©cbtci^t  t)on  §ero  unb  Scanber.  eingeleitet  unb 
überfe^t  üon  ^ermann  Delfrfiläger.  [43  ©.]  8.  ge§.  jK  1.— 

Flatonis  Protagoras.  Cum  prolegomenis  et  commentariis  iterum 
edidit  Dr.  J.  S.  Kroschel,  Gymnasii  Arnstadiensis  director. 
Et.  s.  t. :  Piatonis  opera  omnia.  Recensuit  prolegomenis  et  com- 
mentariis instruxit  Godofredus  Stallbaum.  Vol.  II.  Sect.  IL 
Continens  Protagoram.  Editio  quarta  emendatior.  [VIII  u. 
211  S.]     gr.  8.     geh.  n.  JC  2.40. 

Zur  Bibliotheca  Graeca  cur.  F.  Jacobs  et  Rost. 

Plüfs,  Dr.  Theodor,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Basel,  Horaz- 
studien.  Alte  und  neue  Aufsätze  über  die  Lyrik  des  Horaz. 
gr.  8.    geh.  n.  jK  6 .  — 

Poetae  lyrici  Graeci.  Recensuit  Theodorus  Bergk.  Editionis 
quartae  vol.  II.  Poetas  elegiacos  et  iambographos  continens. 
[IV  u.  522  S.J     gr.  8.     geh.  n.  ./*:  10.— 

Ribbeck,  Otto,  Alazon.  Ein  Beitrag  zur  antiken  Ethologie 
und  zur  Kenntniss  der  griechisch-römischen  Komödie  nebst 
Übersetzung  des  Plautinischen  Miles  gloriosus.  [VI  u.  195  S.] 
gi\  8.     geh.  n.  A  4.40. 

Scliaefer,  Arnold,  Abrisz  der  Quellenkunde  der  griechi- 
schen und  römischen  Geschichte.  Erste  Abteilung.  Grie- 
chische Geschichte  bis  auf  Polybios.  Dritte  Auflage.  [IV  u. 
112  S.]     gr.  8.     geh.  n.  A  2.—,  geb.  n.  A  2.40. 

Die  zweite  Abteilung:   Die  Periode  des  römischen  Reichs,   er- 
schien 1881  und  kostet  geh.  n.  JC  S. — ,  geb.  n.  JC  3.60. 

Thielmann,  Philipp,  das  Verbum  dare  im  Lateinischen  als 
Repräsentant  der  indoeuropaeischen  Wurzel  dha.  [VIII  u.  135  S.] 
gr.  8.     geh.  n.  ./Ä  2.40. 

Thncydidis  de  hello  Peloponnesiaco  libri  octo.  Adoptimorum 

librorum  fidem  editos  explanavit  Ernestus  Fridericus  Poppo. 

Editio  altera,  quam  auxit  et  emendavit  Ioannes  Matthias  Stahl. 

Vol.  IV.   Sect.  L    [208  S.  mit  einer  Karte.]  gr.  8.  geh.  Jf  2 .  70. 

Zur  Bibliotheca  Graeca  cur.  F.  Jacobs  et  Rost. 

tt^HienfttiiHi,  Dr.  «uguji,  @t)mnafiatbtre!tor,  ^Tufgaben  jum  ttber^ 
fe^en  au§  bem  ^eutfdien  in§  Sateinifd^e  int  ^Infd^Iuß  an 
©Triften  (^ktxo^.  Sßierteg  §eft.  ^ie  fHeben  für  mUo  unb 
9Jlurena.     [IV  u.  28  @.]     8.    !art.  A  —.4.5. 

SBefcncr,  Dr.  gj.,  grie^if^eg  eiementarbuc^  sunöd^ft  nad^  ben 
(SJrammatücn  öon  ß:urtiu^  unb  ^od).  ^tneiter  Xdl  ^erba 
auf  ^L  unb  uuregelmäfeige  S8erba  uebft  einem  ettjmologift^  gcorb^ 
ueten  Sßofabular.     Siebente  Auflage.     [169   8.]     gr.  8.     ge^. 

A  1.20. 


Bibliotheca  Scriptorum  Graecorum  et  Romanorum 

Teubneriana. 

Aristotelis  Politica.  Tertium  edidit  Francis cus  Susemihl, 
[XXVIII  n.  367  S.]     8.     geh.  JL  2.40. 

ScliTilausgabeii  griechischer  und  lateinischer 
Klassiker  mit  deutschen  Anmerkungen. 

Herodotos.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  K.  Abicht, 
Direktor  am  Gymnasium  zu  Öls.  IV.  Band.  Buch  VII.  Mit 
2  Karten.  Dritte  verbesserte  Auflage.  [202  S.]  gr.  8.  geh.  .^  1 .  80. 


V.  Band.  Buch  VIII  u.  IX.  Mit  2  Karten.  Dritte  ver- 
besserte Aufl.    [232  S.J    gr.  8.    geh.  ./AI  1 .  80. 

Homers  Odyssee.  Für  den  Schnlgebrauch  erklärt  von  Dr.  Karl 
Friedrich  Ameis.  I.  Band.  2.  Heft.  Gesang  VII — XII.  Siebente 
berichtigte  Auflage,  besorgt  von  Dr.  C.  Hentze,  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Göttingen.    [183  S.]    gr.  8.    geh.        M.  1.35. 

Horatius  Flaccus^  des  Q.9  Satiremind  Episteln.  Für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  von  Dr.  G.  T.  A.  Krüger,  weil.  Oberschulrat 
und  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Braunschweig.  Zehnte  Auf- 
lage, besorgt  von  Dr.  Gustav  Krüger,  Herzogl.  Anhalt.  Schul- 
rat und  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Dessau.  [XU  u.  388  S.] 
gr.  8.    geh.  M.  2 .  70. 

Jacoby,  Dr.  Carl^  Oberlehrer  am  Kgl.  Gymnasium  zu  Danzig, 
Anthologie  aus  den  Elegikern  der  Römer.  Für  den 
Schulgebrauch  erklärt.  Erstes  Bändchen:  Ovid  und  Catull. 
[VIII  u.  132  S.]    gr.  8.    geh.  JL  1.50. 

Xenophons  Memorabilien.  Für  den  Schulgebrauch  von  Dr. 
Raphael  Kühner.  Vierte  verbesserte  Auflage,  besorgt  von 
Dr.  Rudolf  Kühner,  Oberlehrer  am  Gynmasium  zu  Beigard. 
[IVu.  190S.]    gr.  8.    geh.  .iJl.50. 
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